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Borrede des Verfaſſers. 





Sa bemüßete mich {n dieſem Werte, fo weit es In 
meinen Kräften fand, mid) derjenigen Nomenklatur zu 
bedienen, welche gegenwärtig von den englifchen Che⸗ 
miſten am meiſten gebraucht wird. In Folge der Fort⸗ 
ſchritte der Entdeckungen, welche in der Chemie gemacht 
burden, knuͤpfen ſich an die Nahmen, welche von der 
franzoͤſiſchen hemifhen Schule angenommen wurden, 
irtige Vorſtelſungen. In ſolchen Faͤllen bediente ich 
mich, fo oft als es ſich thun ließ, ber im gemeinen 
feben gebräuchlichen, oder der alten Rahmen, 

Wo ich neue Napmen waͤhlte, wurde ich durch die 
Nothwendigkeit der Umſtaͤnde dazu veranlaßt; und ich 
wandte ſie nur bei neuen, oder ſolchen Subſtanzen an, 
deren Natur mꝛißberſtanden wurde, und welche mit an⸗ 
deren Koͤrpern, die ſich in ihrer Natur von ihnen unterz 
(Heiden, verwechſelt wurden. 

Vielleicht tadeit man es, daß ich die Verbindungen 
der Chlorine, oder bes oxydirt ſalſſauren Gas, durch 
nfade Endigungen, welche dem Nahmen der Grund⸗ 
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lagen angehaͤngt wurden, wie ane und ana, bezeichnet 
habe; dieſe Endigungen werden jedoch als Symbole 
ber Klaſſe dienen, und werden auf dieſe Art dem Ges 
daͤchtniſſe zu Hülfe kommen. 

- In ber tegten Baterif hen Vorleſung (Bakerian 
Lecture), welche in den «hilofophifchen. Teanfaktionen 
| befannt gemacht wurde, ſchiug ich vor, die Verbindun⸗ 
ger ber „Ebtorine, von denen man annehmen fonnte, 
daß in ihnen. ein Verhaͤltniß Chlorine enthalten ſeh, 
durch die Endigung der Baſi s in ane, die welche iwei 
\ enthalten, burch die Enpigung in and und die, welche 
drei enthalten, durch bie Endigung” in ance zu bejeich⸗ | 
nen, Da ‚Jedoch unter ben Verbindungen, welche‘ bie | 
"Ehtorine mie "ben: Metallen barftellt, nur zwei beſtimmte 

‚Bufammenfebungen aus Ehlorine ı und demſelben Metelie 
| „angetroffen werden, fo habe ich dur die Endigung in 
' "ane die erſte durch die Endigung in and die zweite 
„beseichnet, ‚ohne Ruͤckſi cht auf die Verhaltniſſe zu "ned 
meh; wo aber nur eine ſtatt findet, da babe ich ſchiechthin 
die Endigung in ane gebraucht, Wird der Vorfchlag, 
“welchen ich urfprüngtich gemacht babe, angenommen, 
fo wird et Teich feyn, bie noͤthigen Verbeſſerungen ju 
"machen, und es wird nur menige Site geben, wo biefeß 
„nöthig feyn „möchte, Das Kochfälg, weiches‘ zwei Ders 
dhaltniſſe Ehlorine enthaͤlt, und dag in dleſem Werke 
Sodane genannt wurde, wird Sodang gerroͤne 
"wird Serranea und Zerrallen Ferramte genandt 


des Verfaſſers. v 
wverben muͤſſen; fo wird Arſenikane re 
‚ alfen umgeändert werben. 

Vieleicht möchten einige —— dieſe Verbin; 

dungen durch die Benennung Chlotide, indem fle der 
| Analogie von Oxyde folgen, zu bezeichnen; allein tie 
N ihin der Einfeifung erklärte, unfere Nomenklatur würde 
| ungleich einfacher und nuͤtzlicher ſeyn, wenn ſie niche 
| us auf Theorie fich grüändenden Ausdräden von der 
| 





Zufammenfegung der Körper blinde. 

Welhe Mühe man aber. auch anwenden mag, ſo 
wird es doch unmoͤglich feon, bie jegt‘ vorhandene ches 
hiſche Nomenklatur, dem Idiom unſerer Sprache an⸗ 
inpaffen, und wenn nicht einige allgemeine Grundſaͤtze 
in ihrer Verbeſſerung von den aufgeklaͤrteſten Köpfen 
ir berſchiedenen Laͤnder Europens feſtgeſtellt und an⸗ 
genommen werden, darf man nicht erwarten, daß bie 
in der Chemie eingeführte: Sprache: fi zum Range 
tiner philoſophiſchen Sprache erheben werbe. Bis ein: 
tinfacheres Syſtem angenommen wird, wird jede Nene- 
tung, felbft wenn fie nöthig ſeyn follte, getadelt wet- 
den, und Neologie, in der Regel, as — ee 
erden, 

Nur an wenigen Stellen gab ic eine — 
Veſchreibung der Verſuche, aus deren Reſultaten die 
zahlen, welche die unjerfeßten Körper ausdruͤcken, be⸗ 
rechnet wurden. 

I. Hätte ich a in eine mniindliche ‚Erörterung 
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dieſer Verſuche cinlaſſen wolſen, fo. wuͤrde ich ganz den 
Zweck, welchen ich mir bei Abfaſſung dieſes Werkes 
vorgeſetzt hatte, verfehlt haben, Es fol ein Elementar⸗ 
Buch ſeyn, in welchem die allgemeinen Wahrheiten ‚und 
Methoden der Wiſſenſchaft „enthalten find... In, kurzem 
werde ich ‚jedohsausfüprlich, ‚in ‚einem eigenen, Werke, 
“dem Publikum die Arbeiten, „über, analytiſche Chemie 
‚vorlegen, welche in den zulegs verfloſſenen zwölf. Jahren 
zu diefem Behuf yon mir, ‚angeftellt wurden. | 

BGewoͤhnlich waͤhlte ich ganze Zahlen, weil dieſe ſich 

| Leichen. behalten ‚laffen, und; ließ zu dem Ende Bruch⸗ 
theile hiaweg, oder ſetzte weſche hing, Wurde die Zahl 
durch einen Verſuch gefunden, in welchem ſich ein Ver⸗ 
‚du, erwarten ließ; fo ſetzte ich Bruchtheile hinzu, um 
eine ganze Zahl zu erhalten. So iſt die / Zahl, welche 
das Barium ausdräct, der Zahl 129 ;näher als der, Zahl 
130; allein fie wurde durch einen. indirgften Verſuch 
‚gefunden, ‚ing man, eher einen Gewichtsverluſt als eine 
Gewichtszunahme von, einer frmtapaen Urfache ers 
zwarten tonnte. 

Sollte dieſe ‚meine — Arbeith eine Ri 
gli fige Aufnahme finden, daß dadurch eine neue Aus⸗ 
gabe derſelben noͤthig wuͤrde, ſo duͤrfte ich hoffen, bie 
‚Reihe der Zahlen zu ergänzen, and einige, welche 
zweifelhaft find, zu beſtimmen. 

Ehe ich fchließe, muß ich noch vorher — die | 
Verbindlichkeiten anerkennen, welche ich meinem Bruder 
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: John Davy, für den boͤrzuͤglichen Antheil, welchen er 
an den Verfuchen hat, ‚die den Grund dieſes Wertes 
onsmachen, ſchuldig bin, 

Auch Herr E. Dany; fo wie Herr Moörs, find 
mir bei den anzuſtellenden Verſuchen vettlalig behuͤlf⸗ 
lich geweſen. 

Die größte Anzahl von Berfuchen if in dem gas 
boeatorium der — Inſtitution gemacht worden ? 


bei meinen jährlichen. ee Vorleſungen, welche 
ih in diefem hoͤchſt nuͤtzlichen, der Aufklaͤrung des Pu⸗ 
blikums gewidmeten Inſtitut hielt, vor dem anweſenden 
Auditorium angeſtellt, und wurden fo guͤtig aufgenom⸗ 
men, daß ich mic) deffen ſtets mit Dankbarkeit erinz 
im werde. 

Derkelen —— den ER Sunlid isie; 
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W. ſind nur zu fehr gewohnt, in unfern Lehrbuͤchern 
ber Chemie, nicht viel mehr als Compilationen deſſen, 
was früher. von anderen in der Miffenfchaft entdeckt 
wurde, anzutreffen. Wußte der Verfaffer eines ſolchen 
Werkes, das Wehfentlichſte aus dem großen Vorrathe 
von Thatſachen herauszuheben, , bdiefe in einer zweck⸗ 
maͤßigen Ordnung zuſammenzuſtellen, ſo waren alle 
dorderungen, welche wir an ihn glaubten machen zu 
ſönnen, volllommen erfüllt, — er ſollte ja nichts Neues 
lehren, fonderin dad längere Zeit hindurch befannte, flar, 
beſtimmt und geordnet vortrageh; fein Zweck war auch 
nicht der, die Wiſſenſchaft durch feine Arbeit weiter zü 
bringen, fondern nur bderfelben bei einer größeren An⸗ 
zahl voti gebildeten Menſchen Eingang zu verſchaffen. 
Aus einem ganz anderen Geſichtspunkte muß gegen⸗ 
waͤrtiges Werk von Dany betrachtet werden. Es find 
nicht Elemente der Chemie in dem oben angegebenen 
Sinne abgefaßt, fondern es ift ein DriginalWerf vol 
genialiſcher Anfichten. Faſt alle in diefem erften Theile 
| abgehandelte Lehren (den Abſchnitt, welcher von der 
Waͤrme handelt, ausgenommen) beruhen auf neuen, 
dem Verfaſſer eigenthuͤmlichen Verſuchen. Bleibt der⸗ 
ſelbe dieſem Vorſatze durchgaͤngig treu, nimmt er auch 
in die naar Bände feine Lehre auf, welche nicht _ 
durch 
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durch eigene Verfuche vorher bewährt wurde; fo erhals 


ten wir ein Spfteni der Chemie, mit welchem fein ans 
beres ber bisher. erfihienenen. verglichen werben kann. 

Sollte jedoch — was übrigens ‚unmwahrfcheinlich 
it — der Plan des Verfaſſers nicht ganz ausgeführt 
werden, fo würbe.diefer Band allein, dem Freunde ber 
Naturwiſſenſchaft ein koͤſtliches Geſchenk ſeyn. Er ent⸗ 
hält faft ausſchließend die Unterſuchung derjenigen Sub⸗ 
ſtanzen, welchen Davy eine beſondere Aufmerkſamkeit 
fhentte, nemlich die Metalliſirung ber Alkalien und 
Erden — Entdeckungen, denen er vorzuͤglich ſeinen Ruf 
als Scheidekuͤnſtler verdankt. F 

Was die ſpekulativen Anſichten des Verfaſſers uͤber 
dr wahrſcheinliche Zuſammenſetzung derjenigen Koͤrper, 
welche bis jetzt noch nicht zerlegt wurden, betrifft; ſo 
kann man ben Scharfſinn derſelben unmoͤglich verkennen. 


Nur faſſe man dabei ja den richtigen Geſichtspunkt des 
Verfaſſers auf und nehme fle in ben eigentlichen Sinn, 


in welchen fie von ihm gegeben werden — es find nicht 


- gemachte Wahrheiten, welche er vorträgt, nein, es 


ſind Winke, kuͤnftigen Unterſuchern ertheilt, um e bei 
ihren Arbeiten zu beruͤckſichtigen. | 

Den meiften Anſtoß möchten deutſche Chemiſten bei 
davy's Anſichten von der Zuſammenſetzung der Salz⸗ 
fire und der Einfachheit der oxydirten Salzſaͤure fins 
den, Man urtbheile jedoch nicht zu fehnell, erwaͤge bie 
mannigfaltigen von dem Verfaſſer angeführten Erſchei⸗ 
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nungen, auf welche er ſeine Behauptung gruͤndet, ſo 
wird man zwar dieſe Hypotheſe unſerer bisherigen Vor— 
ſtellungsart entgegen, allein deſſen nn hoͤchſt 
wahrſcheinlich finden. 

Auch trugen Gay Lüffae und Thenard fchon 
im Sjahre 1809 eine Diefer ganz aͤhnliche Meinung vor. 
Sie überzeugten fich bei ihren Verſuchen uͤber oxydirte 
Salzſaͤure, daß Subſtanzen, welche die ſtaͤrkſte Anzie— 
hung gegen den Sauerſtoff äußern, recht trockene, gas⸗ 
förmige, dxydirte Salzſaͤure nicht zu zerfegen vermögen, 
es ſey denn, daß ſie an dieſelbe Waſſerſtoff oder Sub⸗ 
ſtanzen, "welche Waſſerſtoff enthalten, abgeben koͤnnen. 
So fanden fie, als fie trockene, gasfoͤrmige, oxydirte 
Salzſaͤure uͤber ſtark gluͤhendes Kohlenpulver gehen lie⸗ 
Gen; daß nur eine ſehr geringe Menge der oxydirten 
Salzfäure im Anfange der Operation in ſalzſaures Gas 
verwandelt wurde; daß aber, fo wie ber Wafferftoff in 
‚der Kohle erſchoͤpft war, die gasfoͤrmige, oxydirte Salz⸗ 
ſaͤure nicht ferner veraͤndert wurde. Dieſes veranlaßte 
‚fie zu der Erklaͤrung (Memoires d’Arcueil Vol. II. p. 357.) 
daß man wohl annehmen koͤnne, das oxydirt⸗ſalzſaure 
Gas ſey ein einfacher Körper, indem die Erſchei— 
nungen, welche es darbietet, ſich ſehr wohl aus dieſer 
Hypotheſe erklaͤren laſſen. Zwar neigen fie ſich ſpaͤter 
zu ber älteren Erklaͤrungsart hin, als derjenigen, aus 
welcher ſich leichter die verfchledenen Phaͤnomene, welche 
das Verhalten der. oxydirten Salzſaͤure darbietet, erflä= 
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ren-laffen (Pecherches phisico » chimiques T. II p. 174) 
allein das enbliche Reſultat ihrer Unterſuchung iſt doch 
dieſes: daß die Frage: ob das oxydirt ſalzſaure Gas 
ein einfacher nder zuſammengeſetzter Körper ſey? noch 
immer unbeantwortet bleibe, und daß ſie ſeit den zwei 
Jahren, wo ſie zuerſt dieſe Meinung (von der Einfach⸗ 
heit der orpbirten Salzſaͤure) vortrugen, ſie in dieſer 
Hinſicht nicht weiter gekommen waͤren. Im Grunde 
ſah ja ſchon ber beruͤhmte Entdecker der oxydirten Salz⸗ 
ſaͤure, ſie als eine entbrennſtoffte Saͤure; und die 
gewoͤhnliche Salzſaͤure, aus ihr, und Brennſtoff (Waſſer⸗ 
ſtoff?) zuſammengeſetzt an. 

Davy’s Meinung, erhält durch die Erſcheinungen, 
weche der von Courtois, in der Afche des zur Natrums 
gewinnung angewendeten Seetangs vor kurzem entdeckte 
Stoff darbietet, eine fehr große Wahrfcheinlichkeit; indem 
wir bei dieſem Stoffe ganz analoge Erfcheinungen warneh⸗ 
men. Da derfelbe ſich ohnedieß an die in gegenwärtigen 
Bande abgehandelten Gegenftände anfchließt, fo wird 
eine Nachricht von ben an ihm wahrgenommenen Eigen: 
(haften, Hier nicht an ber unrechten ‚Stelle feyn. 

Der nen entbecdte Stoff, (welcher Jöder) genannt 
N offenbar fommt dieſer Name (für den der Herr Herausgeber 
des neuen Journals für Chemie und Phyſik keinen Grund 
auffinden Bann) von ’Iov (Beilchen), und die franzöfifchen Ches 
miften wähltendarum diefe Bezeichnung, mweilder neue Stoff 
der Wärme ausgefegt, einen veilchenblauen Dunft von ſich 


giebt. Man muß ihn aber, dieſer Ableitung zufolge, 
Zode ſchreiben und leſen, nicht aber Zode oder Gode, 
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worden if) giebt, einer gelinden Wärme ausgeſetzt, 
einen Dunft von ſchoͤn violekter Farbe ron fih. Bei 
‚ber gewöhnlichen Temperatur hat er das Anfehn eines 
Metalleg; bei 70° Wärme fchmilzt er, und. verwandelt 
fi dann bald in den violetten Dunſt. 

. Er befigt in einem hohen. Grade die eleftrochemir 
fihen Eigenfchaften bed Oxygens und ber Chlorine,. 
Bird er durch Huͤlfe des Kali und der Deftillation ge⸗ 
reinigt, ſo iſt er bei der Temperatur des kochenden 
Waſſers unfhmelzbar und: diefem. an Slüchtigfeit ziem⸗ 
lich gleich; durch Fein chemifches Mittel laͤßt fich in ihm 
gine Spur von GSalzfäure entdecken. Mit Waſſerſtoff 
bildet er eine eigenthuͤmliche ſehr kraͤftige Saͤure, welche 
ſich zu dem Jöde, wie die gemeine — zur Chlo⸗ 
ring, verhaͤlt, 

Laͤßt man Jöde und Phosphor, beide — 
trocken, auf einander wirken, ſo erhaͤlt man eine roth⸗ 
braune Subſtanz: wird dieſe angefeuchtet, ſo entwickeln 
ſich ſaure Daͤmpfe in Menge, und es wird zu gleicher 
Zeit phosphorichte Saͤure gebildet. Wendet man das 
Jöde etwas feucht an, fo erhält man, da zwar genug 
Waffer zu ihrer Bildung, nicht aber zu ihrer Verdich— 
fung vorhanden iſt, die Säure in einem gasförmigen 
Zuſtande. Bringe man Phosphor. und öde unter 
Waller jn Berbindung, fo entbindeg fich eine geringe 
Menge phosphorhaltiges Waſſerſtoffgas und das Waſſer 
wird ſehr ſauer. Iſt der neue Stoff im Ueberfluß vor⸗ 
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handen, fo hat die Fluͤſſigkeit eine rothbraune Farbe; 
waltet aber der Phosphor vor, ſo iſt ſie ungefaͤrbt. 
Gewoͤhnlich bleibt als Ruͤckſtand eine rothbraune Maffe, 
welche ſich nicht im Waſſer aufloͤſt, und in welcher 
Phosphor und Jöde befindlich find; dennoch kann das 
Verhaͤltniß beider fo gewaͤhlt feyn, daß fein Ruͤckſtand 
bleibt, und die Fluͤſſigkeit durchſichtig iſt, wie Waffer: 
Bei der Deftillation der fauren Zlüffigfeit, entbindet 
fih zuerft das Waſſer, und die neue Säure geht bloß 
dann in den Kecipienten über, wenn die Flüffigkeit in der 
Retorte fehr Foncentrirt if. Es bleibt dann in berſelben 
reine phosphorichteSaͤure, aus welcher ſich bald phosphors 
haltiges Waſſerſtoffgas in reichlicher Menge entwickelt. 
Die Merkmale dieſer Säure find folgende: Im 
gasartigen Zuftande ift fie. ungefärbt, fie riecht wie falzs 
faure8 Gas, raucht in Berührung mit der Luft, wird 
vom Waſſer fchnell angezogen, mit Chlorine vermifcht, 
verpufft fie mit Verbreitung eines purpurfarbenen Rau⸗ 
his; auf dad Queckſilber wirkt fie fchuiello “Mit diefem 
‚Metalle bilder fie eine Zufammenfegung "von graulich 
gelber Zarbe, welche dev ähnlich if, die unmittelbar 
aus QDuedfilder und dem .Dunft des Föbe erhalten 
wird; es entbindet fich -Wafferfioffgas, das haib fo viel 
im Umfange, als das faure Gas, beträgt. Bewegung 
von einigen Minuten, veranlaßt vollfommene Zerfegung. 
Eifen und Zink bringen diefelbe Wirfung hervor. 
.. Die. Säurg im fluͤſſigen Zuftande, melche Durch Auf⸗ 
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loͤſen des Gas in Waſſer erhalten wird, ſtellt eine ſehr 
dichte, wenig fluͤchtige Fluͤſſigkeit dar. Sie zerſetzt ſehr 
ſchnell die kohlenſauren Salze, loͤſt Eiſen und Zink mit 
Entbindung von Waſſerſtoffgas auf, greift aber das 
Queckſilber, ſelbſt in der Wärme, nicht an, welches eine 


große Verwandtſchaft derſelben zum Waffer anzeige. 
_ Mit der Barpterbe bildet fie ein auflögliches Salz, und 


mit dem. ägenden Queckſilberſublimat giebt fie einen 
rothen, in einem Uebermaaß von Säure auflöslichen 
Niederſchlag. Gießt man einige Tropfen tropfbarsfläfs 


fige Chlorine hinzu, fo wird der neue Körper augen 


blicklich wieder gebildet; erhitzt mit ſchwarzem Mangan 
oxyd, Mennige und braunem Bleioxyd, entbindet ſie 
öde und die Oxyden werden in den Zuſtand verſetzt, 
in welchem fie gewoͤhnlich in Säuren auflöslich find, 
Rothes Dueckfilberoryd dient nicht zur Erzeugung bed 
Jödes, und man fann annehmen, daß alle Oxyde, welche 


die Salzfäure in oxydirte Salzſaͤure umwandeln, dieſe 


neue Saͤure auch zum Theil in Jöde umbilden. Endlich 
erſcheint auch dieſe Saͤure im Waſſer aufgeloͤſt und der 
Wirkung der elektriſchen Saͤule ausgeſetzt, am poſitiven 
Pol im Zuſtande des Jödes. 

Iſt ſie einmal in Verbindung getreten, ſo wird ſie 
ſchwer abgeſchieden. Schwefelſaͤure z. B., in Beruͤh⸗ 


zung mit einer Verbindung aus. biefer neuen Säure 


und Kali gebracht, ‚giebt ſchweflichte Säure und ber 
neue Stoff entbinder fich; Salpsterfäure giebt ſalpetrichte 


* * 
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Säure. Phosphors und Borars Säure bewirken weder 
trocken, noc in Waffer aufgelöft, eine Zerfegung. 

Aus dem Geſagten laͤßt fih nun leicht erklären, 
was vorgeht, wenn Jöbde in Berührung mit anderen 
Körpern fommt. 

Mit Waſſerſtoff bildet es, ſowohl bei hoher als nie- 
derer Temperatur, eine Säure; ſie ift aber gewöhnlich 
nicht rein, teil fie Die Eigenfchaft hat, eine große Menge 
Jõde aufzulöfen, die von ihr gegen die Wirkung des 
Waſſerſtoffes gefchügt wird, 

Scywefelhaltiges Waſſerſtoffgas entfaͤrbt ſchnell das 
Jöde, und verwandelt es in Säure, zugleich ſetzt ſich 
Schwefel ab. Dieſelbe Wirkung findet ſtatt, wenn der 
neue Koͤrper ſich in Verbindung mit Alkalien befindet. 
Schlaͤgt man durch ſchwefelhaltiges Waſſerſtoffgas eine 
Aufloͤſung des Jöde in Aether oder Alkohol nieder, fo 
findet feine merlliche Schwefelabfegung flat, 

Die. fehmweflichte Säure, phosphorichte Säure und 

bie ſchweflichtſauten Schwefelverbindungen, verwandeln 
das Yöde fchnelf in bie neue. Saͤure. 
Das Jode wird von der Kohle nicht — wen 
dieſe keinen Waſſerſtoff an daſſelbe abgeben kann; er zer⸗ 
fegt dad Waffer weder bei niedriger noch hoher Tempera⸗ 
tur; der Indigo wird von dem Joöde entfaͤrbt; es wird aus 
ſeinen Verbindungen von den Mineralfäuren und felbft 
von der Effigfäure abgefchieden; mit dem größten Theile 
der Metalle verbindet es fih ohne Gasentwickelung, 


xvi Vorrede des Ueberſetzers. 


Bewirkt man einige dieſer Verbindungen, z. B. die 
mit Zink, unter Waſſer; ſo entbindet ſich nichts. Die 
anfaͤnglich ſtark gefaͤrbte Fluͤſſigkeit wird bald ſo durch⸗ 
ſichtig wie Waſſer, die Alfalien ſchlagen daraus Zinn: 
oxyd, welches einen kleinen Antheil Saure mit ſich ver- 
bunden hat, nieder; das Waſſer wird hierbei ſerſett, 
und Zinnoxyd und Saͤure gebildet. 

Dieſe Verbindung, ſo wie alle andere, in — 
ſich die neue Saͤure befindet, giebt ſchweflichte Saͤure, 
wenn ſie mit Schwefelſaͤure behandelt wird. Achtzehn 
Grammen Idde loͤſen 3,5 Gran Zink auf. Mit oxy⸗ 
dirter Salzſaͤure bildet ſich eine oraniengelbe, kryſtalli⸗ 
niſche, fluͤchtige und zerfließende Verbindung, die in zwei 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen zu exiſtiren ſcheint. 

Mit Ammonium bildet das Jöde ein N 
welches fich nicht berühren läge. | 

Die angeführten Erfcheinungen machen ed Lö 
wahrfcheinlich, daß 'diefer neue Stoff ein. elemenfarifcher 
Stoff fey; welcher in Verbindung init Wafferfioff: eine 
Säure giebt. (Man ſehe neues Journal fuͤr Chemie und 
Phyſik B. IX. S. 339. aus dem Moniteur N. 336, und 
N, 346: — — DE 
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Einleitung. 


Die meiften, unſerem Erdballe angehörigen Subftanzen 
find beftändigen Veränderungen in Ihren in die Sinne fals 
(enden Eigenfchaften unterworfen, und eine Warietät der 
Materie wird gleihfam In die andere verwandelt, 

Dergleihen Veränderungen, fie feyen natuͤrlich oder 
Einklich, fie mögen langfam oder ſchnell erfolgen, werden 
demifche genannt: fo ift Die ftufenmweife und faft unmerklich 
erfolgende Verweſung der Blätter und Aeſte eines umges 
fürzten Baumes, welcher der Atmosphäre ausgefeßt iſt, eben 
fo, wie das raſche Verbrennen des Holzes In I 
eine chemiſche Wirkung. 

Der Gegenitand des chemiſchen Theiles der Naturwiß 
ſenſchaft iſt die Ausmittelung der Urſachen aller Erſcheinun— 
gen dieſer Art, und die Auffindung der Geſetze, unter welchen 
dieſelben ſtehen. 

Der Zweck dleſes Thelles menſchlicher Kenntniſſe iſt die 
Auwendung der Naturkoͤrper zu neuem Gebrauche, um die 
Annehmlichkeiten und Genüffe des Menfchen zu vermehren, 
und die Ordnung, Harmonie/ und den verſtaͤndligen Plan, 
der dem Syſtem unferer Erde zum Grunde liegt, darzulegen. 

Die Grundlagen unferes chemiſchen Wiffens find Beo— 
bahtungen, Berfuhe und Analogien.. Durch Beobachtungen 

J. A 


2 Einleitung. 
werden Thatfachen deutlich und umftändlich dem Gemüthe 
eingeprägt. Nach Analogie werden ähnliche Thatſachen verbuns 
den; fo wie die Verſuche, neue Thatfachen am den Tag brinz« 
gen, Bei dem Fortichreiten der Kenntniſſe führt Beobach- 
tung, geleitet durch Analogie, zu Verſuchen, und durch, Vers 
ſuche beftäligee Analogie, wird wiſſenſchaftliche Kenntniß. 
Das Gefagte mag ein Beifptel erläutern, — Wer mie 
Aufmerkfamkeit die zarten grünen Pflanzenfäden, (conferva 
rivularis), melde im. Sommer in faſt allen Strömen, 
Seen oder Wafferbehältern angerroffen werden, unter dem 
verfchiedenen Umſtaͤnden von Schatten und Sonnenſchein 
mit Aufmerffamkeit betrachtet, wird an den Filamenten, die 
unter Waffer der Sonne ausgefeßt: find, mit Luft gefüllte 
Dläschen bemerken, allein Feine Luft in den Filamenten, 
welche im Schatten fich befinden? Er wird ferner wahrnehs 
men, daß diefer Erfolg von der Gegenwart. des Lichtes hers 
rührt. Dieſes tft eine Beobachtung; fie gewährt übrigens 
feine Belehrung Über die Natur der in den Bläschen entz 
haltenen Luft. Kehrt man ein mit Waffer gefülltes Wein⸗ 
Hlas über der Conferve um, ſo wird fih die Luft in dem 
oberen Theile des Glafes fammeln. Nachdem daffelbe mie 
Luft angefülle iſt, verfchliege man es mit der Hand, 
bringe es in feine geröhnliche ‚Stellung, und tauche ein 
 brennendes Licht in daffelbe, ſo wird diefes mit weit lebhaf⸗ 
terem Lichte, als in der atmofphärifchen Luft breunen. Dies 
fes it ein Verſuch. Denke man über diefe Erfcheinungen 
nach, und wirft man fi die Frage auf, ob nicht alle Bes 
‚getabilien diefer Gattung in frifchem oder falzigem Waſſer 
unter ähnlichen Umfänden eben eine folche Luft hervorbrin⸗ 
gen, fo ſchließt der Unterſucher nach Analogle. Und zeigen 
niene Verſuche, daß dieſes wirklich der Fall ſey, ſo wird die 
allgemeine wiſſenſchaftliche Wahrheit begruͤndet: 
daß alle Conferven im Sonnenſchein, eine Gattung Luft et⸗ 
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pugen, toelche bie Flamme in einem vorzüäglicheren Grade 


unterhält; welches, wie durch mehrere genaue Unterfuchuns 
gen gezeigt worden, der Fall ift. 

Erft In neueren Zeiten, hat man von diefen Grundfäßen 
der Unterfuchung und Verbindungen der Methoden, einen 
häufigeren Gebraud) gemacht. Ein flühtiger Ueberblick der 
Fortfchritte des hemifchen Theiles der Naturwiſſen chafıen, 
wird zeigen, daß die glänzendften Entdeckungen, und bie 
zluͤcklichſten theovetifchen Anordnungen im derfelben; einer 
ihr neuen. Periode angehören. Auch möchten einige kurze 
hiſtoriſche Details und allgemeine Bemerkungen über die 
Fortſchritte welche dieſe Wiſſenſchaft nach und nach gemacht 
hat, eine zweckmaͤßige Einleltung in die Elemente dieſes 
Zweiges unſerer Kenntniſſe darbieten. 

Die einzigen Verfahrungsarten, welche man — 
nennen kann, mit welchen die civiliſirten Voͤlker des Alters 
thums bekannt waren, waren einige metallurgiſche Prozeſſe, 
Kunſtgriffe, Glas und Toͤpferwaare zu bereiten, Zeuge zu 
färben, u. f. w.; allein-alle diefe Verfahrungsarten fcheinen 
mabhängig von einander geweſen zu. feyn, fie wurden ganz 
mehanifch von den Arbeitern verrichtet, und waren durch 
keine allgemeinen Grundſaͤtze mit einander verbunden. . 

Sn den früheren mythologifchen Syftemen dir aͤgyptl⸗ 
ihen Priefter, und der Braminen von Hindoftan, feinen 
einige Winke Über die. chemiſche Verwandelung der Elemente \ 
in dem Gewande des Mythus, enthalten zu feyn, we! ihe 
unter. neuen Modifilationen in die Theorien der Griechen übers. | 
gingen, - Da jedoch die verfeinertften Begriffe über natürliche 
Erfcheinungen, feldft in den beften Zeiten diejes aufgeflärten 
Volkes, wenig mehr, .als eine Sammlung leerer Spefulas 
tionen von mehr poetlfcher, als-philofophifcher Beſchaffenheit 


waren, ſo kann man nicht wohl annehmen, dag in einem 


früheren Zeitalter und unter Völkern, die weit mehr in der 
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Eultur zuruͤcke waren, Spuren wahrer MWiffenfchaft zu fur 
chen find. | 

Die Bewohner Niederägyptens, tvo die Ueberſchwemmun 
gen des Mile eine Sandwuͤſte mit Vegelation und Leber 
bedeckten, konnten leicht die Vorftellung annehmen, daß dat 
Waſſer in verfchiedenen Modififationen, alle VBartetäten dei 
lebloſen und organiſchen Materie erzeuge; und dieſes Dogme 
charakteriſirt die frühefte Schule Sriehenlands. 

Es gehörte eine nur fehr oberflaͤchliche Beobachtung dazu, 
die großen Formen, oder Kräfte der Natur, als Elemente zu 
derallgemeinern; fo ſchelnen die Theorien entftanden zu feyn, 
’ melche Anarimandern und anderen ber älteren griechlſchen 


Weltweiſen in Betreff der Luft, der Erde, des Waſſers und 
Feuers, beigelegt wurden. — 


So wie die Geometrle und die mathematifchen Kenntniffe 
überhaupt vervollfommmet wurde, waren mechanifche Auflöfun: 
gen von ben Veränderungen der Körper, die natuͤrliche Folge. 

So entſtand die atomiftifche Philoſophie der jonifchen 
Schule, und die Hypothefe der Pythago raͤer, nad) welcher 
die fünf regulairen Körper, die Materialien des Univerfums 
ausmachten. 

Sm Anfange ber macedorifchen Dynaftie, ſchenkte, die 
von Ariftoreles geftiftete Schule, den naturhiftorifchen Ges 
genſtaͤnden eine flüchtige Aufmerkſamkeit; alleın der große 
Stifter derielben, befchäftigte fih mit zu vielerlei Gegen: 
ftänden, als daß er von einer Keihe derfelben gehörig ber 
richtigte Anfihten haben konnte. — Sein fehlerhaftes Vers 
fahren, welches darin beftand, allgemeine Grundfäge hinzu: 
ftellen, und fie auf, befondere Fälle anzumenden, welches. in 
alten Wiffenfchaften der Wahrheit nachtheilig Ift, mußte vor; 
zuͤglich die Fortſchritte derjenigen Wiſſenſchaft hemmen, die 
auf eine fehr genaue Unterfuchung dunfeler und vwerborgener 
Eigenſchaften der Naturkoͤrper gegruͤndet iſt. 
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h Theopbraftug, der Nachfolger des Ariftoteles, 
 fheint nicht die erhabene, obgleich rein fpekulative Lehre feines 
" Meifters, die Identitaͤt der Materie, und ihre Verfchiedens 
"kit der Form*), angenommen zu haben; denn er fagt 
‚ ndem Anfange feines Buches Über die Foffilien: „Steine 
| meiden aus der Erde, Metalle aus dem Waffer erzeugt **)."— 
| Rie eine folhe Worftellung, mie die zuleßtgenannte, gebildet 
! erden fonnte, läßt fih fchwer ausmttteln. Dennoch ſſt 
| Theophraft vielleicht der vorzüglichtte Beobachter unter 
lm alten Schriftftelleen, deren Werke bis auf unjere Zeiten 
shmmenfind, und die Theorien diejes ausgezeichneten Lehrers, 
von welchem man erzählt, daß er zweitauſend Schüler gehabt 
babe, fprechen nicht ungänftig für die Phyfiter der damaligen. 
Zeiten, 

In allen Befhäftigungen, welche bloß den Gebrauch der 
ntirlihen Kräfte des Verſtandes, oder die Verfeinerungen 
WM Geſchmacks erforderten, zeichneten ſich die Griechen vor 
m Bölfern aus. Ihre Pitteratur, und ihre Kunſtwerke 
heten Mufter dar, welche noch nie find übertroffen worden. 

' Skihfam wie von einem Inſtinkt ergriffen, faßten fie alles 
uf, was ſchoͤn, groß und edel war. Als Naturforicher fehls 
ia fie niche durch Mangel an Genius, oder duch Maugel 
un anbaltendem Studium, fondern bloß dadurch, daß fie 

Men falfchen Pfad befolgten, indem fie mehr aus einem 
engehildeten Naturſyſtem, als aus den in die Sinne fallens 
im Eigenfchaften des Univerfiums, raifonnirten. 

Umionft ſucht man in den wiffenichaftlihen Annalen der 

‚ Amer nach Wiſſeuſchaften, welche nicht von den Griechen 
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lis Natural, Auscult, Lib, II., 495, Fol, Par, 1654. 
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Theophrastus, de Lapidibus Lug. Bat, 1613. 
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entlehnt find. Die Sieger wurden die Lehrlinge der Be: 
fiegten, und bie Roͤmer thaten wenig mehr, als daß fie die 
Syſteme ihrer Lehrer in ein neues Gewand Eleideten, und eg 
einem neuen Volke anpaften. 

Das große, aber ungleiche Gedicht des Lucretius, ent: 


haͤlt eine Weberficht der ‚Lehren Epifurs, verglichen mit 


denen anderer berühmten Weltweifen. Die Naturgeſchichte 
des Plinius ift eine Sammlung aus allen Quellen, vor; 
züglich aber aus dem Theophraft und. Ariftoteles, 
Die Nachrichten, welche auf feinen eigenen Beobachtungen 
beruhen, find ungleich intereflanter, wenn fie Kunftfachen, als 
wenn fie Naturgegenftände betreffen; feine fpefulativen Bes 
geiffe find von der roheſten Art. Die früheren philoſophiſchen 
Werke der Römer, gleichfam von der jugend des Volkes 
zeugend, zeichnen ſich durch Kraft des Geiftes, Kühnheit und 
Mangel an Eorrektheit aus; die fpäteren, gleihfam dem 
Alters angehörend, durch Geſchwaͤtzigkeit, Häufige und unter: 
haltende Anekdoten, abergläubifche Begriffe und gemeine Vor; 
urtbeile. Re EEE 

Einige Gefchichtfchreiber dieſer MWiffenfchaft, haben fich 
aus Eifer für die Ehre des Alterthums derſelben, bemuͤhet, 
Beiſpiele von der Bekauntſchaft mit den Lehren der prakti— 
ſchen Chemie auch unter den Alten aufzufinden.) — So 





) Mehrere altchimiſiiſche Schriftſteller, leiten die Alchimie 
von Tubalkain, andere von Hermes Trismegi— 
ſus, dem Merkurius der Griechen, ab. Die erſte Schrift 
welche beſonders von einem chemiſchen Gegenſtande handelt, 
iſt ein Manuſcript, von dem man vermuthet, daß es aus 
dem fuͤnften Jahrhunderte hetruͤhre, uͤber die Kunſt, Gold 
und Silber zu machen, welches Zofimus zum Verfaſſer 
hat, und ſich in der Koͤnigl. Bibliothek zu Paris befand, 
Suidas, welcher im neunten oder zehnten Jahrhunderte 
fhrieb, erwähnt, dab Dioclerian dieBücher der Egyptier 
verbrannt habe, welche vom Goldmachen handelten: „rs, 
Kunsiag augyvgev'zai xousov,” Lexicon T, I, pag. 595. Eine 
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ſel Demokrit, nah dem Laertiug, die Runft beſeſſen 
haben, kuͤnſtliche Edelfteine zu verferrigen und Elfenbein zu 
meiden und zu bearbeiten. Caligula joll verjucht haben, 
Gold aus dem Rauſchgelb zu gewinnen. — Diolcorıdes, 
vor dem erzähle wird, er ſey Arzt bei der berühmten Cleo— 
patra gewefen, hat den. Prozeß beſchrieben, das Queckſilber 
aus feinen Erzen zu ſublimiren. — Ja, es wuͤrde nicht ſchwer 
falen, die Cleopatra ſelbſt den Scheldekuͤnſtleru beizuzaͤh⸗ 
m. Man erzaͤhlt, wie bekannt, von ih, daß fie im Webers 
muth der Verſchwendung, eine koͤſtliche Merle in Weineflig 
aufge'öft, und fo aus einer ſchoͤnen, theuren Subſtanz, einen 
eelhaften Tran bereitet habe; doch es würde zu weitläuftig 
fein, wenn man dergleichen Fälle als Deweife fürdas Daſeyn 
der Chemie als Wiffenfchaft, anführen wollte. 

Wäre man mir den chemifchen ‚Operationen, außer der 
driehbung, im welcher fie mit den Küniten ftehen, bis zu 
inem gewiffen Grade bekannt geweſen; fo könnte man ficher 
warten, daß in den Schriften der Aerzte jener Zeiten, Ders 
ben wäre Erwähnung gethan worden, Allein man findet 
in den Schriften des Hippofrates und Galens nigt 
inmal die Deftillation angeführt; und eben der Dio ſeo ri⸗ 
des, welcher kurz vorher genannt wurde, und welcher wahr⸗ 
ſheinlicherweiſe ſich im Beſitz aller Kenntniſſe der damaligen 
delt bel den Egyptern befand, empfiehlt die Anwendung eines 
Hammelfelles oder Schwammes, um die Produkte aus ko— 
henden oder brennenden Subſtanzen aufzufangen *) 

Der Urfprung der Chemie als Erfahrungswiſſenſchaft, 
fÄle hoͤchſt wahrſcheinlich in das ſiebente oder achte Jahr⸗ 


— — 





genauere Unterſuchung der Anſpruͤche der Alten, findet der 
Leſer in: Borrichius, de ortu et progress, Cheem, Bergman, 
Opuseula, vol. IV, de primordiis Cheem, und Langler 


Dutrenoy, Histoire de la philosophie hermeiique, 
*) Diorcosidis Lib, I, de picino oleo, pagı 52. 
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hundert der chriftlichen Zeitrechnung; er ſcheint mit der kurzen 
Periode zuſammen zu fallen, in welcher Kultur und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung durch die Araber befördert wurden. 

Die früheren Mohamedaner bemühten fih, alle Nach⸗ 
rihten von den Fortfchritten des menfchlichen Geiftes bei 
älteren Völkern’ zu vertilgen, und doch war daffelbe Volk, 
gleihfam als Erfaß für. diefe barbarifche Denfungsart, be 
ſtimmt, in einer fpäteren Pertode das Licht der Wiſſenſchaften 
wieder anzuzuͤnden, und die Erfinder und kiss einer 
neuen Wiffenfchaft zu werden. 

Die frühere Namenklatur der Chemie zeigt deutlich, 
wie viel fie den Arabern verdankt, — Die Worte: Alkohol, 
Alkaheſt, Aludel, Alkali, bedürfen keines Kommentars. 

Das erfte-arabifche ſyſtematiſche Werk über Chemie, fol 
von Geber unter der Regierung der Ealifen Almammon 
und Almanfor verfertige worden ſeyn. Die Bereitung der 
Arzneimittel fcheint der erſte Gegenftand geweſen zu feyn, 
mit welchem fich diefe Wiſſenſchaft befchäftigte; und Rah— 
fes, Avicenna und Avenzoar, welche in ihren Schriften 
mehrere chemifche Operationen beichrieben haben, waren bie 
berühmteften Aerzte ihres Zeitalters. | 

Es war nicht zu erwarten, daß bei einem Volke von, 
Eroberern, welche der Geiſt ihrer Religion felbft zur Sinus 
lichkeit und Ueppigkeit führte, irgend eine neue Kenntniß auf 
eine philofophifche und überhaupt wiffenfchaftliche Weife würde 
bearbeitet werden; auch führten die früheren chemiſchen Ent: 
deckungen, zu den Thorheiten der Alchemie, die ſich damit 
befchäftigte, eine Subftanz zu erzeugen, welche alle andere 
Metalle in Gold verwandele, und eine Aniverfalmedicin zu 
bereiten, durch welche man die Periode des menschlichen Lebens, 
bis zu jedem beliebigen Zeitpunfte verlängern könne, ‚ 

Die Schriften, welche Geber'n*) zugefchrieben werden, 





*) Die Bibllochet des brittiſchen Mufeums, enthaͤlt mehrere 
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) mthalten hauptſaͤchlich Meinungen über die Natur der Mer 
talle, und Anweifungen zur Verfertigung des Steins der 
VWeiſen; und die Schüler der Schule zu Bagdad, feheinen 
bie erfien erklärten Alchemiften geweſen zu ſeyn. 

Es waren ſtarke Beweggründe nöthig, um Menſchen 
u vermögen, bei den langfamen und unangenehmen Pros 
fen vor dem Ofen auszuhalten; allein, da fo glänzende 
und viel verfprechende Ausfichten geboten wurden, fo fehlte 
u nie an Arbeitern: Welche Neizmittel konnten Eräftiger 
‚ uf das menfchliche Gemuͤth wirken, als dieje: fich die Mittel 
' verſchaffen, den Reichthum über alle Grenzen zu vermeh— 
| tm, ein Paradies auf Erden au verbreiten, und einer Uns 
ſerhlichkeit zu genießen, die man fic durch eigene Kraft 
verſchaffte. | 

Wahrſcheinlich wurden bie Hal: mit den Prozeffen, 
Ve Metalle zu verwandeln, und die Untverfalmedichn zu bes 
titen, erft während der Zeit der Kreuzzüge bekannt, und 
mehrere der Krieger, welche, von chimaͤriſchen Planen von 
kroberung belebt, in den Ebenen von Palaͤſtina fuͤr ihre 
re: | 


Werke, welhe Gebers Namen führen: umter ihnen finden 
fih folgende Schriften; de alchemia argentea, speculum 
alchemiae, et de inventione perfectionis; fie ſcheinen jedoch 
Eompilationen zu fenn, welche von den Alchimiſten des 
funfzehneen und fechszehnten Jahrhunderts gemacht wurden. 
Arfenit, Queckſilber und Schwefel werden in ihnen als 
Elemente der Metalle betrachtet ; die Deftillation wird deuts 
lih beichrieben. Der Alkohol, der ägende Duedfilberfublis 
mat, und verfchiedene falzige Verbindungen des Eijens, 
Zinns, Kupfer’s und Bleies werden in denfelben erwähnt; 
fie. enthalten aber eine reichhaltige Menge dunkeler Beſchrei— 
bungen von geheimnißvollen Prozefien, und Nachrichten von 
mehreren unausführbaren Berfuhen, Das Liber Fornacum, 
it der verftändlichfte Theil der Werke, welche man Ge— 
bern zufchreibt; es enthält eine Befchreibuug von verjchies 
dener metallurgifcher Arbeiten und des gewöhnlichen Ap⸗ 
parates der Probirer. 
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Religlon fämpften, fcheinen von diefer neuen Täufhung eins 
genommen, tn ihr Vaterland zuruͤckgekehrt zu, jeyn, 

Der öffentliche Geift im Abenolande war geftimmt, die 
Fortſchritte aller Unterfuhungen zu begünftigen, welche den 
Anſtrich des Myſtletsmus an ſich trugen, Erhigt durch ders 
Eifer für eine ſich verbreitende und überfpannte Religion, 
waren die Menfchen weit mehr geneigt zu glauben, als der 
Stimme der Vernunft zu folgen. — Die Liebe zu Kennts 
niſſen und zur Macht iſt inſtinktartig im men ihlichen Gemüthe; 
in der Finfterntß frebt fie nach dem Lichte, und folgt ihm 
mit Enthufiasmus, felbft wenn es nur als ein täujchendes 
Flimmern erjcheint, | 


Die Nachrichten aus. dem Mittelalter enthalten eine 


große Menge von Anekdoten, welche die Verwandelung ber 


Metalle” betreffen, und die Anfichten oder Borfpiegelungen 
von Perfonen, welche als Adepten im der Alchemie betrachtet | 
wurden. Diefe frühen Perioden machen gleichjam das heroi⸗ | 
fche oder fabelbafte Zeitalter der Chemie aus, Mehrere Al⸗ | 
chemiſten waren grobe Betruͤger, deren Abſicht dahin ging, | 
Leichtgläubige und Unmiffende zu hintergehen; andere ſcheinen . 
fich. felbft durch eitele Hoffnungen geräuicht zu haben; alle . 
‚aber verfolgten ihre Unterfuchung, als ein geheimnißvolles, 


myſtiſches Studium, Die Prozeffe wurden allein auserwahl⸗ 


ten Schuͤlern mitgetheilt, und da fie durch eine hoͤchſt raͤth— 
ſelhafte und dunfele Sprache verichleiert waren, fo. ſchaͤtzte 


man ſie um ſo hoͤher, je weniger man ſie verſtand. Zu allen 


— 


Zeiten werden die Menſchen mehr durch das beherrſcht, was 
fie Hoffen und winfchen, als durch das, was. fie wiſſen, und 


in diefem Zeitalter war es vorzüglich leicht, die öffentliche, 2 


Meinung zu täufchen, allein ſchwierig, fie aufzuklären. Die 


Wahrheiten wurden entdeckt, allein fie waren durd) Falſches | 


D 
\ 


— 


und Wunderbares verwitrt, und es war ein, anderes Zettal— i 
N 


ter erforderlich, um fie von den — zu ſcheiden, 


** 
wa 
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und ihre Wichtigkeit und ihren Nutzen zu zeigen. Arnald 
von Billa Nova, der im Jahre 1250 geſtorben ſeyn ſoll, 
war einer der eriten, die fih in Europa mit chemiſchen Uns 
terfuchungen bejchäftigten. In der Ausgate der Werke, 
die ihm beigelegt werden, welche im Jahre 1509 zu Leiden 
erſchieu *), befinden fih verihiedene Abhandlungen über als 
hemiftifche Gegenftände, welche zeigen, daß er feft an bie 
Berwandlung der Metalle glaubte. Man fchreibe ihm und 
Geber'n diefelben Meinungen zu, und fein ganzes Beſtre— 
ben fcheint fih darauf beſchraͤnkt zu haben, Arzneien zu bey 
reiten, und die Zufammenfegung ‚des Steines der Weifen zu 
verjuchen. 

Kaimund Lullius von Majorka, fol ein Schüler 
Arnalds gewefen feyn. Er foll fih mehr als fein Lehrer, 
mit Naturforſchung befchäftigt haben; allein feine Werke über 
allgemeine Wiffenfchaft, enthalten unglelch mehr abjtrafte 
metaphyſiſche Saͤtze, als Iharfachen. In feinen phyfiichen 
Anfihren folgt er dem Plane des Ariftoteles, und unfere 
Meinung von feinen chemiſchen Talenten kann nicht fehr 
groß fein, wenn die alchemiftifhen Abhandlungen, melde 
feinen Namen tragen, als Achte Dokumente augefehen werden. 
Armnald und Lullius werden beide von den Anhängern 
der Alchemie fehr gerähmt, und fie glauben feft, daß fie das 
Geheimniß der Verwandelung der Metalle befeffen haben. 
Dan erzähle von Arnald, daß er zu Rom Eifen in Gold 
verwandelt babe; einen ähnlichen Verſuch ſoll Lullius vor 
Eduard J. zu London angeſtellt haben. Man erzaͤhlt der 
König Habe aus dieſem Golde, goldene Nobles ſchlagen laffen**). 

Daß die Täufchungen der Aldhemie in diefem Zeitalter 
fehr weit um fich gegriffen haben müffen, erſieht man aus 
den Effentlichen Verordnungen, welche zu diefer Zeit erfchlenem. 





“®) Opera Arnaldi ds Villa Nova. Fol, 1509, | 
u Bergmanni opuscula, T. IV, pag, 126, 
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Der Pabft Johann XXIL, melcher den päßftlihen Stuhl 
im Sjahre 1346 beftieg, verdammte die Alchemiſten oͤffentlich 
als Betrüger, und die Bulle, wodurch dieſes geſchah, enthält 
ausdrädlich diefe Worte, daß fie verfprächen, was fie nicht 
balten fönnten. In Enalond erfihien im fünften Jahre der 
Regierung Heinrichs IV. eine Parlamentsakte, in welcher 
alle Berfuche, Metall zu verwandeln, verboten, uud für Vers 
brechen erklärt wurden*). 

Aber feldft in diefem Zeitalter erblidt man te Des 
muͤhungen, fich wiffenfchaftliche Anfichten zu verfchaffen. Im 
Anfange des ızten Jahrhunderts fuchte Roger Bacon 
aus Drford, die Natur durch Verſuche zu erforichen, und 
feine Werke enthalten Beweife von Talent, Fleiß und Scharfs 
finn. Er war ein Mann von wahrhaft philoſophiſchem 
Seifte, begierig, die Natur zu erforichen, und die Qucllen 
der Kunft zu erweitern. Seine Unterfuchungen bieten einige 
fehr außerordentliche Combinationen dar; doch hatten weder 
feine Arbeiten, noch die des Albredhts von Kölln, feines 
Zeitgenoffen, der ein ihm ſehr verwandter Geift geweſen zu 


ſeyn ſcheint, einen beträchtlichen Einfluß auf die Bervollfoms 


menung ihres Zettalters, Die Wunder, welche durch die 
Kunſt zu erperimentiren hervorgebracht wurden, fchrieb der 
gemeine Mann der Zauberei zu, und zu einer Zeit, wo 
Kenntniffe allein in Klöftern angetroffen wurden, wurde jedes 
Bemühen, außerhalb derjelben, die Wiffenichaften weiter zu 
Bringen, mit fehr eiferfüchtigen Augen angefehen. 

Es würde wenig Nußen- gewähren, wenn bier weitläufs 
tig von den Schriften der erklärten Alchemiften des ıyten 





*) Lord Coke nennt dieſe Akte die Kürzefte, die ihm vorges 
fommen fey. 5 H, IV Stawutes at large, Vol. I, pag. 457: 
„Keiner foll hinführo fi beftreben, Gold oder Giiber zu 
vervielfältigen, oder das Gewerbe der Vervielſaͤurgung, 
treiben, und wenn irgend einer das thut, ſoll ihn die 
Strafe der Felonie treffen.“ 
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und ı5ten Jahrhunderts, eines Rihard und Ripley in 
England, Iſaak von Holland, Piko von Miran— 
dola und Koffsky in Polen, geredet würde, Die Schrifs 
ten, welche dieſen Männern beigelegt werden, tragen alle 
daffeibe Sepräge*), und enthalten nichts, was einen verftän: 
digen Leſer unterrichten und unterhalten könnte. Bafilius 
Balentinus aus Erfurt, muß wegen der Neuheit und 
Mannigfaltigkeit feiner Verſuche über merallifche Bereitungen, 
vorzüglich Über das Antimonium, vor den übrigen Chemiften 
jener Zeit ausgezeichnet werden. In feinem currus trium- 
phalis antimonü, bat er eine Menge von Verbindungen, 
weiche dieſes Metall eingehet, bejchrieben. Er bediente ſich 
der Mineralfäuren zu Auflöfungen, und jcheint einer der erften 
gewejen zu feyn, welcher die Erzeugung des Aethers aus dem 
Alkohol beobachtet hat. Er blühte um das Jahr 1413. 

Cornelius Agrippa, welcher zu Edlln im Jahre 
1486 geboren wurde, lehrte öffentlich die Magie, und bemühte 
fih, die gerichtliche Aftrologie und Metaphyſik mit einander 
zu verbinden; ibm folgten Paracelfus in der Schweitz, 
Digby, Kelly und Dee in England. | 

Die erfien arabifchen Alchemiften fcheinen die Meinung 
angenommen zu haben, daB die Elemente unter der Herrjchaft 
geiftiger Welen ftänden, welche der Macht der Menjchen uns 
terthan gemacht werden koͤnnten. Die Borfiellungen von 
Feen und Schußgeiftern, welche mit fo lebhafter Einbildungss 
kraft und Lebendigkeit der Darftellung in Taufend und 
einer Nacht geichildert find, Icheinen mit den Bemühungen, 
die Metalle zu verwandeln, und die Univerfalmedicin zu bes 
reiten, in Verbindung zu ftehen. 

Die fpekulativen Ideen der Araber wurden mehr oder 

*) Unter ihnen befinden fih: Ricardi Angli libellus? 


wigıgnpsms, Opus Saturni Johan, Jsac, Compounde 
ef Alchemy by George Ripley. 
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weniger von ihren europaͤlſchen Schuͤlern angenommen. Die 
Philoſophie der Roſenkreuzer, in welcher Gnomen, Sylphen, 
Salamander und Nymphen die geiſtigen, wirkenden Kraͤfte 


waren, von denen man glaubte, daß ſie von den Menſchen 


| beherrfcht oder ‘zu ihrem Dienft gebunden werden Einnten, 


ſcheint den Alchemiften diefer Periode ihre Entſtehung zu vers- 
danken. Agrippa, Paracelfus und ihre oben erwähnten 


Nachfolger, fcheinen alle an uͤbernatuͤrliche Kräfte, an eine 


Kunft, die Äber die Grenzen der Erfahrung hinausliege, und 


‚an ein Syſtem von Kenntniffen, welches fich von den Sinnen 


nicht ableiten läßt, geglaubt zu haben. Es würde ein muͤhſa⸗ 
mes und unnuͤtzes Gejchäft feyn, alle lingereimtheiten der 
Meinungen und Arbeiten in diefer Schule zur befchreiben. 
Paracelfus allein verdient einer befonderen Erwähnung, 
einmal, weil er der erfte öffentliche Lehrer der Chemie in, Eu; 
ropa war, dann, weil wir ibm die fo äußerft wichtige Anwens 
dung der Quecfilberbereitungen zur Heilung der Krankheiten 
verdanken. Der Mägiftrat zu Bäfel errichtete für ihn eine 
Profeſſur der Chemie, er verließ aber bald-eine Befchäftigung, 
zu welcher Negelmäßigkeit erforderlich war, und verbrachte 
fein Leben damit, ‚daß er von Ort zu Ort hernmſtrich, daß 


er nach Geheimniffen fuchte, und Geheimniſſe mittheilte. Er 


behauptete, durch ſeine Arznei Unfterblichkeie zu ertheilen, und 
doch ſtarb er felbit in Salzburg im So 1541, im 4gften 


Sabre feines Lebens. 


Der Enthufiasmus diefes Mannes keree faft feinen 


Mangel an Genie, Er bereitete eine Menge neuer Heilmittel 


aus Metallen, deren Bereitungsart von feinen Schülern ers 
lernt und die in Kranfheitsfällen angewandt wurden. Sein über; 
triebener Tadel der Verfahrungsarten der Alten, und der zu 


- feiner Zeit Herefchenden Spfteme, hatte die Wirkung, daß 


er die Popularität derfelben verminderte. Ein Irrthum 


* wurde durch den andern verdraͤngt; doch aber war es ein 
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großer Schritt zur Ermerbung richtigerer Kenntniffe, daß bie 
Menihen zu der Weberzeugung Famen, ‚fie jeyen geräufcht 
worden. 

Ban Helmont aus Brüffel, wurde im Jahre 1588 
geboren, und in der Schule der Alchemiften gebildet. Sein 
Gemuͤth wurde mit den Vorurtheilen derfelben angeſteckt, 
allein feine Anfichten, die Natur und Elemente betreffend’ 
unterfchieden fich durch einen weit philojopbifcheren Geiſt, und 
größeren Scharffinn, von denen die bei irgend einem früheren 
Schriftſteller angetroffen werden. Er jcheint der erfte geweſen 
zu feyn, der fich überzeugte, daß es von der atmosphärifchen 
Luft verſchiedene elaſtiſche Fluͤſſigkeiten gaͤbe. Er erwaͤhnt 
ausdruͤcklich drei von dieſen Subſtanzen, welche er mit dem 
Namen Gas belegt: naͤmlich Waſſergas oder Waſſerdunſt, 
dlichtes Gas, oder brennbare Luft und Gas aus Holz, oder 
kohlenſaures Gas. Ban Hel mont entwickelte einige fcharf, 
ſinnige Gedanken über ‚die permanente Elaſtieltaͤt ber Luft, 
und die Wirkung der Wärme auf diefelbe; auch findet man 
in feinen Schriften den Entwurf von einem ſehr finnreichen 
Juſtrumente, welches viel Achnlichkeit mit dem Differentials 
thermometer bat”). 

Ban Helmont bediente fich eines Ausdrucks, der nicht 
fo anwendbar und verftändlich ift, als Gas, naͤmlich Blas; 
er glaubte, dieß fey ein Ausflug, der von den himmliſchen 
Körpern herruͤhre, von fehr feiner und Atheriicher Natur, 
Anf die Idee von ihren Wirkungen, auf unfer irdifches Sys 
ftem, fuchte er feine Rechtfertigung der Aftrologie zu gründen ). 

In diefem Zeitraume war der herrfchende Geift zu wenig 
gebildet, um-eitele Einbildungen in Schranken zu halten, 
Es fehlte an firengen Kritikern, um die Ausihwerfüngen des 
menfchlichen Geiſtes im Zaume zu halten. Das Syſtem der 


*) Johan, Baptist. Van Helmont Opera omnia, Ato pag. 6i 
») Jbid., pag. 124, 


* 
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Logik, welches in den Schulen herrfchte, war mehr auf die 
Analogie von Worten, als auf die Verhältniffe der Sachen 
gegründet, und mehr berechnet, Irrthum zu verbergen alg 
Wahrheit zu entdeden. — Bis zur Wiederherftellung der 
Wilfenfchaften in Europa, fehlte es an philofophifchen Eroͤr⸗ 
terungen in irgend einer Wiffenfchaft gänzlih. Die mehr 
verbreitete Bejchäftigung mic Wiffenfchaften, brachte endlich 
die Meinungen der Menfchen zu. dem richtigen Standpunfte 
der Natur und Wahrheit: Unrichtigkeiten, in den auf Vers 
fuchen beruhenden Künften erzeugten Vorficht, und die Ent 
decfung des Betruges, vernünftigen Scepticismus, 
Die Taͤuſchungen der Alchemie wurden, von Guibert, 
Gaſſendi und Kepler aufgedeckt. Libavius antwortete 
Guibert in einem Tone, welcher nur zu ſehr die Schwaͤche 
der von ihm vertheidigten Sache verrieth. Dieſer Mann, 
der im Jahre 1616 ſtarb, war der letzte praktiſche Arbeiter, 
welcher glaubte, daß die Verwandelung der Metalle wirklich 
ſtatt gefunden habe; und Im Anfange des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts beſchaͤftigte ſich eine große Anzahl aufgeklaͤrter Maͤn⸗ 
ner in verſchiedenen Theilen Europens mit der an 
der wiffenfchaftlihen Chemie. 
In Deutſchland war noch vor dieſer * eine ran: 
giſche Schule geftiftet worden. Georg Agrifola madıte. 


im Sahre 1542 feine zwölf Bücher: de re metallica, oder 
von dem Verfahren, die nüßlihen Metalle zu gewinnen und 


zu reinigen, bekannt; ihm folgte Lazarus Erdern, Ger 
neralmünzvardein des heiligen römischen Reiche, deſſen Werke, 


welche im Sahre 1574 erfchienen, eine Anzahl nüßlicher Vers 


fahrungsarten enthalten, die auf eine einfache und deutliche 
Arc befchrieben werden. 

Sehr glücklich, vergleicht Lord Bacon die Alchemiften 
mit den Landleuten, welche nad) einem Schatze ſuchen, von 
dem fie glauben, dag er in ihrem Acer vergraben fey, und 
* be 


— 
— 
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Ye nun dadurch, daß fie das Land umgraben und feiner 
zettheilen, es fruchtbar machen; eben fo fanden die Alche⸗ 
mniſten, indem fie glänzenden Unmoͤglichkeiten nachſtrebten, 
manche nuͤtzliche Wirklichkeit. Indem er von der Chemie 
Kine Zeit redet, ſagt er: eine neue Chemie iſt von den 
deſen ausgegangen, welche alles Raiſonnement der Alten. 
m Schanden macht. Diefer außerordentliche Geiſt, zeichnete 
Kb mehrere wichtige Gegenftände fir die chemiſche Unter; 
' hung aus; noch wohlthaͤtiger aber wirfte er dadurch auf 
Ye Rıffenfchaft, daß er fein allgemeines Syſtem zur Vers 
Yung der Naturkenntniſſe entwickelte. Bis auf ſeine 
Zetten, hatte man feine deutlichen Anfihten, von der Art, 
Venſache anzuftellen und zu beobachten. Lord Bacon zeigte, 
Die wenig menschliche Kräfte leiſten koͤnnen, und wie ſchwach 
KR der groͤßte Verftand fey, wenn er nicht durch fünftliche 
Nittel unterftüßt werde. Er richtete die Aufmerkſamkeit 
" Unterſucher auf die Anwendung der Inſtrumente, um 
"&iune zu unterftüßen, und die Körper unter neuen Vers 
Minfffen zu unterfuchen, Er lehrte, daß der Menſch nur 
len der Diener und Dollmerfcher der Natur fey, und auf 
"nem anderen Wege die Wahrheit entdeden koͤnne, als 
‚ u Beobachtung der Natur und Nachahmung ihrer Oper 
 Atlonen; daf man Thatſachen fammeln, nicht aber Spefits 
“men-machen muͤſſe; daß die Materialien zur Begründung 
Ne Syſteme von Kenntniffen, nicht in den Schriften 
"Alten, nicht in metaphufiihen Theorien, noch in den 
Enfildungen der Menfchen, fondern in der fihtbaren und 
Ülbaren äußeren Melt zu finden wären. 
Ungeahtee Ban Helmont ſich einige richtige Begriffe 
den Eigenfchaften der Luft gemacht hatte, fo waren 
E feine Anfichten mit dunfelen und unbeftimmten Spefus 
“onen untermifcht; fo daß erft durch die Schiller Gall, 
ig, derihtige Kenntniß von den mechanischen Eigenfchaften, 
[2] 
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und dee Wirkung elaftifcher Flüffigkeiten ausgemittelt wurde. 
Nachdem Toricelli und Pascal den Drud und das Ges 

‚ wicht der Atmoiphäre gefunden hatten, fo machte man ſich 
an die Erforfhung Ihrer Wirfungen in chemifcher Hinficht. 
Gewoͤhnlich führe man Johann Key als.den erften 
an, welcher durch Verſuche zeigte, daß die Luft in den Körs 
pern während der Kalcination figirt werde; man fieht jedoch 
aus dem Werke diefes fcharffinnigen und gelehrten Mannes, 
daß nicht ſowohl eigene Beobachtungen, als vielmehr die Ers 
fahrungen anderer, feinen Schlüffen zum Grunde lagen. 

Er führe Fachſius, Libavius, Cefalpin und 
Eardan, als diejenigen an, welche eine Zunahme am Ges 
wichte bei dem Blei, welches verkalkt wurde, bemerften*), 
und er erwähnt eines DVerfuches von Hammerus Pops 
pius, welcher fand, daß vermittelft eines Brennglaſes vers 
Ealktes Antimonium, ungeachtet des Verluftes an Dünften, 
dennoch nad) Beendigung des Progefles ſchwerer geworden 
fey. 

Rey machte verjchiedehe Meinungen der Alchemiſten, 
uͤber die Urſache dieſer Erſcheinung, laͤcherlich, und ſchreibt 
die bei der Kaleinatlon ſtatifindende Gewichtszunahme, der Ver⸗ 
bindung der Luft mie dem Metalle zu; er nimmt an, daß 
die Luft fich außer den Metallen, auch mit anderen Körpern 

. verbinde, und bemerkt beftimmt, dag man fie aus dem Wafler 
austreiben koͤnne. 

Die Beobadjtungen von Johann Rey, (deinen die 
Aufmerkfamteit feiner Zeirgenoffen nicht erregt zu haben, 
Der philoſophiſche Geift fing. erft an, die Chemie zu beleben, 
und diejenigen, welche fich mit diefer Wiſſenſchaft befchäftigs 
ten, wären zu fehr in Ihre eigene, eigenthämliche Prozeſſe 





) Sur 1a recherche de la cause, par laquelle Estain, et le’ 
Plomb augmentens de poids, quand on los calcine, 
4 Baras, 1630. 
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| vetieft, als daß fie geneigt geweien wären, auf die Schluͤſſe 


eins Forſchers, welche das Allgemeine der Wiflenfchaft be; 
fen; zu achten. Wurden gleich bei den Prozeſſen der ars 
kitenden Ehemiften diefes Zeitraumes, die thätigften Formen 
vr Materie vernachläflige, mithin Feine richtige Anfichten 
derſelhen erhalten, fo entdeckten fie doch eine zahlreiche Dreuge 
nihtiger Thatfachen, betreffend die Verbindungen und Wir, 
tungen feſter und flüffiger Körper auf einander. Glauber 
machte im Jahre 1640 zu Amfterdam, verfchiedene Neutrafs 
ſihe und mehrere Verbindungen metallifcher und vegetabikis 


» fer Subftanzen bekannt. Kundel verfolgte mit vielem 
Elle die technifche Chemie, und war der erfte, welcher 


einige chemifche Werfuche über den Phosphor anftellte, den 
Drande im Jahre 1669 zufällig entdeckt hatte, Barner 
n Polen und Glaſer in Frankreich gaben Lehrbücher 
ber die Wiffenfchaft heraus, und Borihius in Dänne 
af, Bohn zu Leipzig und Hoffmann zu Halle, 
folgten Unterfuhungen einzelner Zweige der Wiffenjchaft 
at vielem Eifer und Gluͤcke. Hoffmann war der erfte, 
wider eine chemifche Analyfe der Mineralwäffer verfuchte. 
Um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, wurden 
Überhaupt mit einem bis dahin unbekannten Enthufiasmus 
In jedem Theile der civilifirten Welt, mathematiſche und 
Ünfihe Unterfuchungen betrieben. Die neue Art, durch 
Sammlung von Thatfachen die. Kenutniffe zu vermehren, 
Dr die Veraulaffung, daß mehrere Naturforicher füch zu 
"afslben Zwecke verbanden. Man fühlte, daß das geſammte 
bebiet der Natur erforſcht werden müfle, daß man fich aber 
I diefes -Gebiet theilen müffe, und dag auch die Unterjudhung 
Anpelner Tpeile mit Mugen und Ruhm verbunden wäre, 
daß die vorzunehmende Arbeiten binreichende Beſchaͤftigung 
üen Unterſuchern gewährten, daß fie aber doc) auch zu dem 
Kneinfhaftlichen Zwecke, den Fortſchritt des menſchlichen 


—— * 
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Geiſtes zu befördern, beiträgen. Gelehrte Geſellſchaften bil⸗ 
deren ſich In Stalien, England und Frankreich, um ihre Aus 


fihten gegen einander auszutaufchen, ſich zu gemeinſchaftlichen 
Arbeiten zu verbinden, neue Verfuche mit vereinten Kräften 


anzwftellen, und fo zur- Vermehrung und > Serbreiting der 


Kenntniffe mitzuwirken. 
Die Akademie del Timento wurde im Jahre 1651 


unter dem Schutze des Großhetzogs von Toscana errichtet; 


die Königliche Soeletät zu London wurde 1660, und bie 


konigliche Akademie der Wiffenfchaften zu Paris im Jahre 
‘1666 geftiftet. Diefe ausgezeichneten Inſtitute, dienten zum 


Berelnigungspunkte einer Anzahl berühmter Männer, welche 


die verfchiedenen Theile. des menfchlichen Wiffens aufklärten, 
ſo wie zur Pflanzſchule für andere. Der Eifer fuͤt wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchungen wurde erweckt, und durch Sym⸗ 


pathie lebendig erhalten; der Geſchmack verbeſſerte ſich durch 


Eroͤrterung und Vergleichung der Meinungen, Die Webers 


zeugung, daß man nuͤtzliche Entdeckungen zu würdigen wiſſe, 


und daß man ſie belohnen werde, diente zu einem ſteten An⸗ 


triebe fuͤr den Fleiß, und jedes Feld der Unterſuchung war 
der freien und — EN der ‚Geiftesfräfte 


geöffnet. | 
Boyle, Hoofe ind 'Slare waren die erften praftis 


—* Chemiſten, welche die Koͤnigliche Societaͤt zu London 


unter ihre Mitglieder zaͤhlte; Homberg, Geoffroy und 


die beiden Lemery's zeichneten ſich einige Jahre — 
in Frankreich aus. 


Otto von Gericke, aus Magdeburg, erfand die Lufts 


pumpe, und diefes Werkzeug, welches Boyle und Hooke 
verbeſſerten, wurde ein wichtiges Mittel, zur Erforſchung der 


Eigenſchaften der Luft. Boyle) und — — 








Boyies Works, Vol. IV, pas 90: — 
v.) Hooke's — Pag. 45, 104. 105. | 
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asien Verfuchen, "daß die Luft zum Athemholen und: 


derhrennen unumgänglich noͤthig fen, und daß nur ein Theil 


betſelben zu diefem Prozeſſe verwandte: werde. Hook,‘ 


mäte den ſcharfſiunigen Schluß, daß diefes Prinzip daſſelbe 


Mr, mit der im Salpeter figivten Subftanz, und daß das 
' Verbrennen ein chemiſcher Prozeß ſey, welcher in der Auf⸗ 


Hung des brennenden Koͤrpers in elaſtiſcher Fluͤſſigkeit, oder 
ader Bereinigung mit dieſer Subſtanz beftche, — 
Nayow aus Drford, machte im Jahre 1674 ſeine 


| Mhandfungen. über den falpeter s luftförmigen Geiſt (nitro’ 


nel spirit )_befanmt, in welchen. er Meiningen, die denen‘ 
dople amd Hooke aͤhnlich waren, vottrug, und fie’ 
u mehrere eigenthämliche und merkwürdige Werfuche un⸗ 


. fügte“), doch’ enthaͤlt fein Werk, ungeachtet ein hoher 
Krb von Geuialitaͤt im demfelben: nicht zu verfennen iſt, 


in Menge ungegrindeter Hypotheſen. Er verfuchte, die 
molfommene Chemie. feiner Zeit, auf die Phyſtologie ans 
wenden; zwar war Diefes ein gänzlicher Fehlgriff, allein 
Smar der Fehlgriff eines Mannes von Kopf. | 

Boyle war einer der thaͤtigſten Erperimentatoren, und: 
wiß der. geößte Chemiſt feines Zeitalters. Er führte den 
behrauch der Meagentien, ‚oder folcher Subſtanzen, welche 
 Ösgenwart anderer Körper zu entdecken im Stande find, 
Ye Chemie ein. Er ftärjte die Meinung, welche zu der’ 


maligen Zeit herrſchend war, daß die Reſultate der Ope⸗ 
"onen durch Feuer,“ die wirklichen Elemente der Dinge 


ht, und begruͤndete eine große Anzahl. wichtiger Thatfachen, 
'e htennbaren Körper, Säuren, Alkalien und die Erfcheis 
ungen der chemiſchen Verbindung betreffend; allein weder 
a — 


Traeı, pag. 28. Er hat vorzuͤglich die Urſachen von der 
Lalcinativn der Metalle angegeben, „quippe vix concipi 
Potest, unde augmentum illud antimonii, nisi a parti- 
calis nitro asreis, igneisgne, inter calcinandum tixis, 

at, ’ ’ ‚ 
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er, noch irgend Einer feiner Zeitgenoffen, verfiel auf den G 
danken, wach feftftehenden Prinetpien, die Veränderung di 
Körper zu erklären, Man verfuchte, ‚entweder aus rohe 
mechanifchen Begriffen, oder aus geheimen Eigenfchaften 
oder. aus: eigenthümlichen, feinen, geiftigen Flaͤſſigkeiten, ode 
ätherifchen Weien, deren Dajeyn man in verſchiedenen Köı 
pern annahm, die. verfchledenen Erfheinungen abzuleiten 
Allein eben demfelben großen Gielfte, welcher die Ghefeße ent 
wickelte, denen die Himmelskörper bei ihren Bewegungen 
gehorchen, verdankt die Chemie, die erfte beftimmte philofo 
phiiche Aufklärung Über die Kräfte, welche die Veränderungen 
und ſcheinbaren Verwandelungen der ce welche dei 
Erde angehören, erzeugen, 

‚ Der Zuder (öft fich in Waſſer auf, die Alkalien verbin⸗ 
ben fih mit Säuren, die. Metalle werden von Säuren aufs 
geloͤßt; geſchleht dieſes nicht, fragt Mewton, vermoͤge einer 
Anziehung unter ihren Theilchen? Das in Scheidewaſſer 


aufgeloßte Kupfer wird durch Eiſen gefaͤllt; erfolge dieſes 


nicht daher, daß die Theilchen des Eiſens eine ſtaͤrkere Anz 
ziehung gegen die Theilchen der Saͤure, als die des Kupfers 
haben, und ziehen nicht verſchiedene Körper einander mie 
verichiedenen Graden der Energie an? *) 

Wenige Jahre nachher, nahdem Newton biefe ſcharf⸗ 
finnigen Anfichten aufgeftellt hatte, bemühte fich der Altere 
Geoffroy, die relativen anziehenden Kräfte der Körper, 
gegen einander zu beftimmen, und fie in eine Ordnung zu 


. bringen, durch welche er den Grad dieſer Kräfte, welche er 


Verwandtſchaften nannte, augzudräden bemüht war"). 
Kaum hatte die Chemie. angefgugen, die Form einer 


Wiſſenſchaft anzunehmen, als die Aufmerkſamkeit der vorzuͤg⸗ 


lichſten Koͤpfe auf andere Gegeuſtaͤnde der alias ger 








m Newton’s Works, quarto, T..IV. pag. 242, 
®") Mcmoire ds l’Academie, 3718, pag. 256.) 
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lenkt wurde, — eben der große Mann, welcher dleſelbe 
mit den erſten genauen Grundſaͤtzen befchenfte, binderte ges 
wiffermaaßen ihren unmittelbaren Fortſchritt, durch feine 
wichtigeren Entdeckungen In der: Optik, Mechanik und Ajtros 
nomie. 

Diefe Segenfiände der Newtonlſchen Philofophie, zogen 
duch ihre Groͤße, Einfahhelt und Wichtigkeit, die Aufmerks 
famfeit aller Männer von ausgezeichneten Talenten auf fi. 
Die Wirkungen, welche fie In dem wiffenfhaftlichen Geifte 
hervorbrachten, Taffen ſich mit denen vergleichen, welche die 
neue Empfindungen des Sehens in dem Blinden, welchem 
ſein Geſicht wiedergegeben wird, erregen. — Sie erweckten 
das hoͤchſte Intereſſe, die enthuſiaſtiſche Bewunderung, und 
beinahe ein halbes Jahrhundert lang, zogen fie die Auf⸗ 
merkſamkeit der ausgezeichnetiten Denker Dritanniens und 
Sranfreichs gänzlich auf ſich. 

Deutſchland blieb fortdauernd die große Schule der 
praktiſchen Chemie, uud in dieſem Zeitraume gewann das 
Studium dieſer Wiſſenſchaft dadutch einen Vorzug, vor dem, 
in den übrigen Ländern Europens, daß für die wiflenfchafts 
liche Begründung bderfelben, mehr als bisher gethan wurde. 
Becher, ber zu Speier im Jahre 1645 geboren wurde, 
und mit belonderer Aufmerkfamfelt die metallurgifchen Ope— 
sationen und die Erjcheinungen Im Mineralreiche ſtudirt 
hatte, faßte die kuͤhne dee, das ganze Syſtem der Erde, 
aus der wechfelfeitigen Einwirkung und den Veränderungen 
weniger Elemente zu erflären, Indem er das Dafeyn einer 
verglasbaren, einer metallifchen, und einer entzündfichen Erde 
vorausjeßte, verfuchte er die verfchiedenen Erzeugungen von 
Felſen, Erpftallinifchen Körpern und Metalladern zu erklären. 
Er nahm einen ununterbrochenen Wechfel der Beſtandtheile 
jwifchen ber Atmofphäre, dem Ocean und der feſten Ober: 
flähe der Erde, an; glaubend, day alle Operationen der 
Natur, Boa die Kunft nachgeahmt werden koͤnnen. 
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Die Pbysica subterranea, und ber Oedipus chemicus, 
biefes Verfaſſers, find. hoͤchſt fonderbare Geifteserzeugniffe, 
Sie find Beweiſe eines kräftigen Gemuͤthes und einer ſchoͤp⸗ 
feriſchen, hoͤchſt fruchtbaren Einbildungskraft; allein die | 
Schluͤſſe werden zu raſch gefolgert; man bemerkt einen Mans 
gel logiſcher Präcifion in feinem Raifonnement: der Gegens 
fand, dem er nachftrebte, war groß, feine Mittel zur Erreis 
Hung deſſelben aber nur ſchwach. Er bemühte fih, ein 
vollkommenes und dauerndes Gebäude auf einem zu ſchwachem 

runde, aus zu kaͤrglichen, und nicht hinreichend feften Dias 
terialien zu gründen; und dag Werk, obgleich erhaben in 
feinem Entwurf, war roh, unvollendet, und ſchwach, und 
zerfiel bald in Trümmer. - | 

Becher fügte wenig zu dem Vorrath hemifcher That—⸗ 
fahen hinzu, allein er verbefferte die Inſtrumente zur Uns 
terfuchung, vereinfachte die Handgriffe, und durch die Neu⸗ 
heit und Kuͤhnheit feiner Spekulationen, erregte er dag 
Beſtreben zu neuen Unterſuchungen unter feinen Schülern, 

Sein ausgezeihnetfter Nachfolger war Georg Ernſt 
Stahl, geboren im Jahre 1000. Bald erreichte dieſer 
einen Ruf, der den ſeines Lehrers uͤbertraf, und entwickelte 
Lehren, welche beinahe ein Jahrhundert lang, die Theorie der 

Chemie fuͤr ganz Europa bildeten. | 

Albertus Magnus hatte den Gedanken aufgeſtellt, 
daß die Metalle erdige Subſtanzen wären, "die ein gewiffes 
brennbares Prineip durchdrungen hätte, Becher nahm bie, 
fen Sag gleichfalls an, und fand in ihm nicht allein die 
Urfache der Metallifation, fondern auch der Verbrennlichkeit. 
Stahl bemuͤhte ſich, durch zahlreiche, ſcharfſinnige, und 
muͤhſame Verſuche, das Dafeyn des Phlogiſton's — fo wurde 
jenes brennbare Prineip genannt — zu beweifen, und feine 
Wirkfamfeit in Erfcheinungen der Natur und Kunſt darzus 
legn, 


- 
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Glauber, welcher funfzig Jahre früher als Stahl, 
feine hemifhen Verſuche anftellte, hatte die Verbindung des 
Mineralalkati mit Schwefelfäure, welche noch jeßt feinen 
Nahmen trägt, entdeckt. Als Stahl mit Verſuchen über 
deſe Subftanz beichäftige war, glaubte er den Beweis ges 
finden zu haben, daß die Entzündlichkeit, nicht allein der 
Netalle, fondern auch aller Übrigen Subſtanzen von demfelben 
Prineip herruͤhre. Die Kohle wird bei dem Verbrennen 
 Hnlic zerftreuet oder verzehrt, mithin muß fie (ſagt dies 
ir Naturforfcher ) faft reines Phlogiften feyn. Erhigt man 
Sohle mie metallifhen Erden, fo werden fie Metalle; fie 
ind demnach Zufammenfekungen aus metallifchen Erden und 
Phlogiſton. Wird Glauberfalz, welches aus Schwefelfäure 
ud Mineralalkali beftehet, mit Kohle erhist, fo wird eine 
Iufommenfegung aus Schwefel und Alkali erhalten, mithin 
ſt der Schwefel eine eigene, mit Phlogifton verbundene, 
Bäure, | 

Stahl vernachläffigte gänzlich den chemifchen Einfluß 
tr Luft auf diefe Erfcheinungen, und obgleih Boyle ges 
wigt hatte, daß Phofphor und Schwefel nur bei dem Zutritte 
ur Luft brennen, und daß der Schwefel in der Schwefel 
Nure, nicht aber die Säure im Schwefel enthalten fen, fo 
dutden doch die Anfichten Stahl’s ohne Widerreve anges 
mmen.. Aehnlihe Meinungen hegten in Frankreich Homs 
ſetg und Geoffroyh, welche diefelben, ohne Ruͤckſicht auf | 
vn deutſchen Naturforfcher, vertheidigten, und fie den richtis 
sen und ſcharfſichtigeren Auſichten der englifchen chemifchen 
Gchule entgegenftellten, | 

Ungeachtet fih Stahl In feinen allgemeinen Grund; 
Üben irrte, fo haben doch wenige Männer, fo viel als er, 
den Fortjchritten der Chemie beigetragen — mehrere feiner 
Verſuche waren Außerft ſchoͤn und genügend; er entdeckte 
Ins große Anzahl von Eigenfchaften der kauſtiſchen Alkalien 
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und metaflifchen Kalte, fo wie die Natur der ſchweſtichten 
Säure. Ueber alle Operationen der Chemie, fobald es nur 
nicht gasförmige Subftanzen betraf, fprach er mir bemuns 
dernswuͤrdiger Präcifion. Er ertheilte der Wiffenfchaft eine 
ariomatifche Form, verbannte alle unbeftimmte Ersrterungen, 
Umfchreibungen, und räthfelhafte Befchreibungen, denen: ſich 
Becher nur zu gern Überlaflen hatte, Er arbeitete in dem 
Geiſte der bacconifhen Schule, vervielfältigte die Fälle, 
machte mit der größten Borficht Inductionen, und bezog ſich 
in allen Fällen auf Verfuche, welhe, wenn fie auch nicht 
ganz vollendet genannt werden können, doch ungleich vollkom⸗ 
mener find, als die, welche von früheren Chemiften aufgeſtellt 
wurden. — * 
‚Um das Jahr 1704 nahm Dr. Hales die Unterfus 
chungen wieder auf, welche Boyle, Hooke und Mayow, 
mit fo gluͤcklichem Erfolge angefangen hatten; er bemühte 
fih, die hemifhen Verhältniffe der Luft gegen andere Sub⸗ 
flanzen zu. zeigen, und durch ftatifche Verfuche, die Fälle in 
der Natur auszumitten, in welchen fie abforbirt, oder in 
Freiheit gefegt wird. Er erhielt eine zahlreiche Menge wichs 
tiger und merkwuͤrdiger Mefultate; allein irre geführt, durch 
den Begriff eines einzigen, efementarifchen Princip's, welches, 
nach ihm, die elaftifche Subſtanz bilder, und in feinen Eigens 
fehaften durch dieXusfläffe fefter oder fluͤſſiger Körper modificire 
wird, 309 er nur wenig Folgerungen aus einem Gegenftande, 
von ſo bedeutender Wichtigfeit. Er entband jedoch aus mehreren 
Subſtanzen elaftifche Fläffigkeiten, und zog den Schluß, daf 
die Luft in mehreren zufammengefeßten Körpern, ein chemis 
fhes Elemente fey, und daß die Flamme aus der Wirkung 
und Gegenwirkung fuftförmiger und fehmweflichter Theile 
entftehe *). 


"u "*) Hale’s Sıaical Essays, ad ed. Bro. T. I, Pag. 518. 
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Im Jahre 1756 machte Dr. Blad, feine bewunderns⸗ 
wirdıge Unterfuchungen über kalferdige und alkaliihe Sub⸗ 
kanzen befannt, durch welche er das Dafeyn eines gleihfärs 
mieen, von der atmoſphaͤriſchen Luft völlig verjchiedenen 
Kitpers darthat. Er zeigte, daB der gebrannte Kalk fih von 
Marmor und der Kreide dadurch unterjcheide, daß le&tere, 
dieſe Subſtanz enthalten, und daß diefelbe eine ſchwache Säure 
Im, weldhe aus ihren Verbindungen mit Alkalien und Erden, 
duch ſtaͤrkere Säuren ausgetrieben werben koͤnne“). 

Sp neue, und wichtige Anfichten, wie dieſe, welche der; 
keirtifche Naturforfcher zuerft vortrug, wurden nicht ohne 
Biderfpruch aufgenommen, Mehrere deurfhe Scheidekuͤnſt⸗ 
Ir ſuchten diefelben zu beſtreiten. Meyer bemühte fich zu 
in, daß der Kalkitein feine Kauftieirät nicht durch die 
Entweihung einer elaftiichen Subſtanz erhalte, foudern dar 
dutch, daß er fich mit einer eigenehämlihen Subftanz aus: 
dem Feuer verbinde.-. Allein, der Gewich⸗tsverluſt, welchen ber 
Kalk beim Brennen erleidet, ift mit dieſer Erklärung völlig 
unerträglich. Auch zeigten Bergman zu Upfal, Macs 
bride in Zrland, LKeir zu Birmingham und Ca— 
dendiſch in London die Nichtigkeit der Behauptung 
‚ Blad’s, und wenige Jahre reichten hin, diefe Theorie auf 
unwandelbaren Grundlagen zu befeftigen. Die Kenntni 
einer elaftifchen Fluͤſſigkelt, welche ſich von der atmofphäris 
hen Luft unterfchied, führte unmittelbar zu der Unterfuchung, 
dd es nicht auch noch andere geben möchte... Die Erfcheinuns 
sen bei der Gaͤhrung, welche von den älteren Ehemiften be: 
merkt worden waren, fo wie die Verfuhe von Hales, 
duch welche er aus mehreren Subftanzen elaftifche Fluͤſſig⸗ 
keiten abgefchieden, und diefe geſammelt hatte, wurden num 
Aus einem neuen Gefichtspunfte betrachtet; die Folge hievon 





*) Essay’s and Obseryations Physical and Jiterary, T, U, 
Pag, 159, ar 
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war, daß mehrere neue Körper, welche fehr ausgezeichnete 


Eigenschaften befaßen, entdecft. wurden. 

Eavendifh erfand um das Jahr 1765 einen — 
jur Unterſuchung elaſtiſcher Fluͤſſigkeiten, welche ſich durch 
Waſſer ſperren laſſen, welcher ſeitdem der Hydropneumas: 
tiſche Apparat genannt worden iſt. Er entdeckte die 
brennbare Luft, und beſchrieb ihre Eigenſchaften; beſtimmte 
das relative Gewicht der fixen, brennbaren und der gemeinen 
Luft, und ſtellte mehrere ſchoͤne und genaue Verſuche uͤber 
die Eigenſchaften dieſer Subſtanzen an. 

Dr. Priftiey betrat im Jahre 1771 denſelben intereſ⸗ 
fanten Pfad der Unterfuchung, und vorzüglich, indem: er die: 
Berfuche von Hales wiederholte, gelang es ihm, dieſen 
heil der Naturwilfenfchaft mit mehreren, hoͤchſt wichtigen 
Thatfachen "zu bereihern. Er entdeckte das Salpetergas, 
das orydirte Stidgas, und die dephlogiftirte Luft, und ins 
dem er, ftatt mit Waffer, den pneumatifchen Apparat mit 
Queckſilber füllte, fo gluͤckte es ihm, mehrere elaftifhe Fluͤſ— 
figeiten darzuftellen, welche von dem Waffer verſchluckt wers 
den, und fih dadurch der Kenntniß der Chemiften entzogen 
hatten, wie das ſalzſaute Gas, die gasfärmige ſchweflichte 
Säure und das gasförmige Ammonium, | 

Während ein neuer Zweig ber Wiffenfchaft fo rafche 
Zortfchritte iu Großbrittannien machte, wurde ‘die Chemie 
fefter und fläffiger Körper mit beträchtlichen Eifer und glück, 
lichen Erfolge in Franfreih und Deutſchland betrieben. 

tacquer, Rouelle, Margrafı und Pott, trugen 
fehr viel zur Kenntniß der Foffilien und der Eigenfhaften 
der Metalle bei, Bergmann in Schweden entwickelte fehr 
ſcharfſinnig die Kräfte-der chemiſchen Anziehung, und führte 
jehr glücklich, die neuen Erfcheinungen in der Wiſſenſchaft, 
auf- die allgemeinen. Grundfäge derfelben zurüd, In eben _ 
diefem Lande entdeckte Scheele, ohne mit Prieftley’s 
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Arbeiten bekannt zu feyn, mehrere der von diefem gefundenen 
Iuftförmigen Stoffe. Er beftimmte die Zufammenfegung der 
Atmofphäre, entdeckte die Flußfäure, Blaufäure, und diejenige 
Subftanz, melde unſchicklich oxydirte Saljjäure genannt 
worden: ıft. | | " 

Black, Eavendifc, Prieftley und Scheele find 
offenbar diejenigen Chemiſten des achtzehnten Jahrhunderts, 
welche die Wiſſenſchaft mit den meiften Entdeckungen bereis 
Gert Haben; daß jedem gebuͤhrende Berdienft, ift beſtimmt, 
eigenthuͤmlich, und von der vorzuͤglichſten Art. Black machte 
zwar eine kleinere Anzahl eigenthuͤmlicher Verſuche, afg die 
übrigen der zuletztgenannten Naturforfcher; da er jedoch der 
erfie war, welcher diefen neuen Zweig ber Wiſſenſchaft bes 
arbeitete, fo hatte er auch größere Hinderniffe zu überwinden, 
Seine Vtrfahrungsarten zeichnen fich durch Einfachheit aus, 
und die aus. denjelben gezogenen Solgerungen, erregen we; 
gen ihrer Präcifion Bewunderung. Seine befcheidene, deuts 
lihe und unaffektirte Weife, ift ganz dazu geeignet, in dem 
Gemuͤthe, die Ueberzeugung von der ©enauigfeit feiner Ver; 
fahrungsarten, und der Wahrheit und Aufrichtigfeit feiner 
Berichte Hervorzubringen. € avendifch befaß eine ſehr ges 
naue Kenntniß der meiften Zweige der Naturwiſſenſchaft; 
ſeine chemiſchen Unterſuchungen zeichnen fi durch eine Seins 
heit und Präcifion aus, weiche von feinem übertroffen worden, 
Dei feinen umfaflenden, tiefen mathematiſchen Kenntniffen 
entwickelte er mit der Vorſicht eines Geometers, die Refultate 
feiner Berfuhe; und man kann von ihm das Rob ausfprechen, 
weiches ſich ſchwerlich einem anderen ertheifen läßt, daß alles, 
was er zu Stande gebracht hat, in dem erften Augenblicke: 
der Erzeugung vollendet war. Alle feine Verſuche liegen nichts 
‚ia wünfhen übrig; fie waren von der Hand des Meifters 
ausgeführt, und. bedurften feiner Verbefferung. Die Genau⸗ 
igkelt und Schoͤnheit ſeiner fruͤheſten Arbeiten, ſtehen fort⸗ 
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waͤhrend, unangefochten unter den Fortſchritten fernerer * 


deckungen da, ihr Verdienſt gewann durch Erörterung, und 


- wurde erböhet durch die Zeit. . 


Prieftley.begann die Laufbahn feiner Entdefungen, 
ohne einige allgemeine Kenntniß ber Chemie, und mit einem 


hoͤchſt unvolllommenen Apparate. Gr. zeichnete fih durch 


einen brennenden Eifer, und durch einen nicht zu ermuͤdenden 
Fleiß aus. Er unterwarf alle Subſtanzen, welche er ſich 
verfchaffen konnte, der Einwirkung hemijcher Agentien, und 
machte feine Nefultate, fo wie er fie fand, bekannt, ohne 
nach logifcher Methode, oder wiſſenſchaftlicher Anordnung zu 


ſtreben. Gewoͤhnlich gruͤndeten ſich ſeine Hypotheſen auf 


wenige, lockere Analogien, die er jedoch mit der groͤßten Leich⸗ 


tigkeit wieder fahren lleß; und da ſie bei ihrer Bildung we⸗ 


nig Anftrengung Eofteten, fo wurden fie auch mit geringem 
Bedauern aufgegeben. Er befaß im Höchften Grade Aufriche 
tigkeit und Liebe zur Wahrheit. Wenn auch feine Verſuche 
nicht ſehr vollendet waren, ſo waren ſie doch ſtets einfach 
und oft ſcharfſinnig. Die Chemie verdankt ihm einige ihrer 
wichtigſten Werkzeuge der Unterſuchungen, ſo wie mehrere 
ihrer nuͤtzlichſten Verbindungen; und ſchwerlich entdeckte ein 
einzelner Mensch fo viel neue und merkwuͤrdige Subftanzen, 

Scheele beſaß auf eine hoͤchſt ausgezeichnete Art die Gabe 
der Erfindung, feine feiner Arbeiten wurde aufs Gerathewohl, 
fondern um einen beftim en Zweck zu erreichen, angeftellt und 
durch glückliche, oft kuͤhn nalogien geleitet. Dem Gluͤcke, oder 
zufälligen Umftänden verdanfte er wenig; in därftigen Vers 
haltniſſen geboren, mit Erfüllung der Pflichten eines muͤhſa⸗ 
men Brodwerbs bejchäftigt, war doch nichts vermögend, den 
Eifer feines Gemüthes zu unterdrüden, oder das Feuer feines 
Genius zu erſticken. Mit ehr geringen Mitteln, brachte er 
fehr große Dinge zu Stande, Keine Schwierigkeiten ſchreck—⸗ 
ten ihn ab, feine. Anfichten der Prüfung durch Verſuche zu 
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untertverfen: Wurde er zufällig durch die Unvolkommenheit 
feines Apparates, oder den ſich noch in der Kindheit befins 
denden Zuftand der Unterfuhung zu Irrthumern veranlaßt, 
fo war er ſtets bereit, feine Meinung unverzüglich aufzugeben, 
fobald fie mit der Erfahrung im Widerfpruche ftand. Er war 
im hohen Grade mit der Aufrichtigkeit begabt, melde das 
Kennzeichen großer Geiſter ift, und welche fie mit gleicher 
Freude erfüllt, wenn fie eigene Irrthuͤmer entdeden, oder 
neue Wahrheiten finden, Seine Abhandlungen find bewuns 
dernswuͤrdige Mufter, von der Art, wie auf Erfahrung ber 
rubende Unterſuchungen geführt werden müffen, und fie 
enthalten umftändlihe Nachrichten, über einige der wichtig⸗ 
fen und glänzendften Erfheinungen des chemiſchen Theils 
der Naturwiffenfchaft. 

Die Entdedung der Gasarten, einer neuen Klaffe von 
Körpern, die wirffamer als irgend eine andere, bei den meis 
fin Erfcheinungen der Natur und Kunft Ift, mußte auf die 
ganze Theorie der Chemie einen entjchiedenen Einfluß haben, 
Die alten Lehren wurden aufs neue durchgefehen; einige 
Naturforicher führten neue Modifikationen berjelben ein, 
während andere, alle Alteren Hypotheſen verwerfend, neue, 
allgemeine Grundſaͤtze aufzuftellen bemüht waren, 

Die Idee eines eigenthuͤmlichen Princip’s der Brennbat⸗ 
keit, hatte fo tiefe Wurzel in den Schulen der Chemie ger 
fhlagen, daß felbft die richtigere Senntniß von der Zufams ° 
menſetzung der Atmofphäre, lange ER nicht vermögend war, 
das Srrige diefer Meinung aufzudecken, und man glaubte, 
dag derjenige Theil der Atmofphäre, welcher bei dem Vers 
brennen: der Körper zu verſchwinden fcheint, feine Wirkſam⸗ 
keit bei diefer Erſcheinung, lediglich feiner Anziehung gegen 
das Phlogiſton verdanfe, 

Älle neuere Chemiften, welche Verfuche über das Vers 
brennen anftellten, fanden, dag die Körper durch das Vers 
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brennen am Gewichte zunahmen, und daß fein Verluſt der 
wägbaren Materie bemerfbar fey. Man fah ſich daher ger 
nöthigt, ganz der Anfihe von Stahl entgegen, anzunehmen; 


daß das Phlogifton bei dem Verbrennen nicht ausgefchieben 


werde, fondern In dem brennbaren Körper zuruͤckbleibe, nach 
dem es vorher gasförmige Subſtanz aus der Luft abforbire. 
babe. immer aber warf man! aufs neue die Frage auf: 


was denn eigentlich das Phlogifton fey? Während der 


Auflsfung gemwiffer Metalle, und während der Deftillation 
vieler brennbaren Körper, hatte man brennbare Luft erhals 
ten; man machte demnach diefe leichte, feine Subftanz, zum 
Princip der Brennbarfelt. Diefe fharffinnige Hypotheſe 
fand ſehr ausgezeichnete Vertheidiger, in der Perſon von 


Cavendiſh, Kirwan, Prieſtley und Fontana. 


Bahen zeigte Im Jahr 1774*), daß das, durch die 
Abforbtion von Luft, in Kalk oder Erde verwandelte Queck⸗ 
ſilber, ohne Zufag irgend einer brennbaren Luft wieder hers 
geftellt werden koͤnne; "hieraus ſchloß er, daß es unnoͤthig 
fey, ein eigenthämliches Princip der Brennbarkeie zur Err 
lärung der Kalcination der Metalle anzunehmen. Faft zu 
gleicher Zeit, wurde eben biefer Gegenftand von Lavotfier, 
der mit Wiederholung der Verfuche der brittiſcher Naturfor— 
ſcher befchäftige war, vorgenommen. Bayen Aufferte ſich 
gar nicht uͤber die Natur der aus dem Queckſilberkalke er— 
haltenen Luft; Lavoiſter zeigte im Jahr 1775, daß es 


eine Luft ſey, welche In einem weit höheren Grade, als die 


atmofphärifche Luft, gefchickt fey, das Verbrennen und dag 
Athmen der Thiere zu unterhalten. Diefe Luft, welche er 
in der Folge [äureerzeugenbe Luft, Sauerfioffgas 
(oxygene) nannte, war bdiefelbe, welhe Priefiley und 
Scheele 





) Journal de physique, 1774. pag. 288, 
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Scheele ein Jahr früher aus anderen metallifhen Gubs. 
Ranzen erhalten und beſonders bejchrieben hatten *). | 


Lapotfier fand, daß mäÄhrend der Wiederherſtellung 
der Metallkalke durch Kohle, dieſelbe Luft entwickelt werde, 
welche beim Brennen des Kalkſtelnes entweicht; bierans ſchloß 
, daß dleſe Luft aus Sauerſtoffgas und Kohle zuſammen 
geſetzt ſey, und aus feinen Verſnchen über die Yalpeirichte 
Säure, und das Vitrioloͤl folgerte er, daß diefes Gas in die 
Zuſammenſetzung biefer Subſtanzen eingebe, 


Dr. Black hatte durch eine Reihe fehr Ichöner Berfuche 
dargethan, daB wenn Gasarten verdichtet, oder fläffige Pärs 
per in den Zuftand feiter Körper verjeßt werden, fih Wärme 
ejeuge; und daß bei dem Verbrennen die gas foͤrmige Sub— 
kanz gewoͤhnlich den Zuſtand eines feſten oder tropfbar fluͤſ⸗ 
ſigen Körpers annehme. Das Sauerſtoffgas, ſagt fan oiſter, 
ſcheint eine Zuſammenſetzung, aus dem Waͤrmeſtoffe und einer 
Grundlage zu feyn. Während des Verbrenneng verbindet 
ſich dieſe Grundlage mit dem brennbaren Körper, und die. 
Kärme wird In Freiheit geießt. Es, ift gar nicht nöthig, 
ſagt diefer ſcharfſinnige Naturforſcher, irgend ein Phloqiſton, 
ner irgend ein eigenthuͤmliches Prineip der Brennbarfeie 
mzunehmen; denn alle, bei dem Verbrennen ftattfindenden 
Eriheinungen, laffen fih ohne das eingebildete Daſeyn deſ⸗ 
ken erklaͤren. — 5 

Lavotfier muß zu den fcharffinnigften Naturforfchern 
Is abgelaufenen Sahrhundertes gezählt werden; im der That 
lipe fich Feiner, wenn man Cavendiſh ausnimmt, mit ihm 





*) Sin dem Journal de phyeique, für das Jahr 1789, in: 
der Finieitung, giebt de la Merheric, eine vortreffliche Ue⸗ 
berſicht der ————— welche die Unterſuchung dieſes 
Gas betreffen. ſ. pag: 24 etw 1. — Aue Be 
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in Anfehung logifcher Präcifion, umfaffenden Blickes und 
Scharfſinnes der Juduktion vergleichen, Swar find die 
von Ihm gemachten Entdeckungen nicht zahlreich, allein er 
beurtbeilte mit bewundernsmürdiger Nichtigkeit die Arbeiten 
anderer. Er führte den’ Sebraud) von Maaß und Gericht, 
und firenge Genauigkeit bei den Manipulationen aller ches 
miſchen Arbeiten ein. Sein Geift war frei von Vorurcheilenz 
feine Verbindungen trugen das Sepräge eines philoſophiſchen 
Kopfes an fi; und bet jeinen Unterſuchungen der waͤgbaren 
Subſtanzen, betrat er mir vorfichttgen Schritten den cheren 
Pfad der Erfahrung, folgte der richtigen Analogie, und bes 
uerheilte die Zuläffigfeie der Hypothefen, nach ihrer einfachen 
Beziehung auf Thatjachen, | 
2 avolſier's Lehre, erhielt gleich nach ihrer Entſtehung, 
fehr wichtige Beftätigung, durch die zwei großen Entdeckun— 
gen von Cavendiſh, die Zufammenfeßung des Waffers, 
id der Salpeterfäure, betreffend; fo wie durch die dortreffs 
liche Untrfuhung Bertolerh’s üser die Natur des Ammo⸗ 
mums; durch welche gezeigt wurde, daß Erſcheinungen, weiche 
man bis dahin für anomalifch no hatte, von der Vers 
bindung luftformiger Stoffe abhaͤ ngen 


Deſſen ungeachtet wurde die Lehre bes Phlogiſton s beinahe 
zwanzig Jahre lang. von mehreren Narurforichern i in Deuiſch⸗ 
land, Schweden, Großbrittanien und Irrland vertheidigt. 
Im Jahre 1754 fiellte Cavendiſh, eine Vergleichung zwi⸗ 
ſchen der Hypotheſe, daß alle brennbare Koͤrper brennbare 
Luft enthalten, und der Lehre, nach welcher ſie als einfache 
- Guditangen betrachtet werden, an. Dieſe Abhandlung iſt 
gleich merfwärdig wegen der Präzıfion der Anfichten, welche 
fie entfaltet, als wegen der Genauigkeit und Ausführlichkeie 
der Verſuche, die fie enthält, Diejem großen Manne ſchien 
Lavotſier s Annahme, einer Materie der Warme, noch 
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mehr hypothetiſch, als die eines Princip's der Brennbarkeit. 
Er zeigt, dag die Erfcheinungen fih nach jeder dieſer Lehren 
erklaͤen laſſen; giebt jedoch der älteren Hypotheſe den Vorzug, 
indem fich durch fie auf eine gläcklichere Art, mehrere Opes 
tationen der Natur erklären laffen. 


De Morveau, Berthollet, und Fourcrop in 


Frankreich, William Hyggins, und Dr. Hope in Eng— 


6 — 


land, waren die erſten Vertheidiger der ſogenannten antiphlo⸗ 
giſtiſchen Chemie. Fruͤher oder ſpaͤter mußte dieſe Lehre uͤber 
diejenige, welche nur ein Ausdruck der Meinungen iſt, die 
Oberhand behalten. Der wichtigſte Theil von Lavoiſter's 
Theorie beftand blos in einer Anordnung von Thatlachen, 
welhe auf. den Verbindungen des Sauerſtoffes beruht Der 


Grundſatz, von weldem die franzöfiihe Schule ausging, 


war der, daß jeder Körper, welcher bis jeßt noch nicht zers 
legt worden, als einfach betrachtet werden müffe: und, obs 
glei Irrthuͤmer, in Hinſicht der Refultate der Verſuche 
über die Natur der Körper vorfielen, fo wurde doch diefer 
logifhe und wahrhaft philofophiihe Grundfag nicht verlegt; - 


‘ und die ſyſtematiſche Art, mit welcher er eingefchärft wurde, 


trug ausnehmend dazu bei, die Fortſchritte der Wiffenjchaft 
ju befördern. | 


Bis zum Jahre 1786 war noch Fein Verſuch gemacht 
worden, die Nomenklatur der Chemie zu verbeffern. Forts 
während bediente man fih der Namen, welche die Entdecder 
den Subftanzen, die von ihnen gefunden. worden waren, er⸗ 
theilt harten, - Einige derfelben, welche noch aus den Zeiten 
der Alchemiſten berrührten, Elangen hoͤchſt barbarifh; wenige 
waren hinreichend beſtimmt, oder präcis, und die meiften 
gruͤndeten fich auf lockere Analogien, oder m falſche, theos 
tetiſche — 
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Mehrere Naturforſcher, vorzuͤglich aber der beruͤhmte 
Bergmann, fühlten das Beduͤrfniß einer Verbeſſerung ize 
hemiichen Nomenklatur. Im Jahre 1787 legten die Herren 
Lavoifter, Morveau, Berthollet und Fourcroy 
der Welt einen Plan zur durchgängigen Veränderung in der 
Benennung chemifcher Subftanzen vor. Die Hauptidee, 


welche demſelben zu Grunde lag, war die, daß man die eins 


fachen Körper durch Namen, welche ihre auffallendften Eigens 
ſchaften andeuteten, bie zufammengefeßten hingegen, durd) 
die Elemente, aus welchen fie gebildet wurden, bezeichnete. 


Die neue Nomenklatur wurde in Frankreich ſchnell ans 
genommen, auch in Deutichland fand fie, mit einigen Mo— 
dififationen, Eingang; nach vielem Streiten und Widerſtreben 
wurde fie auch die Sprache einer neuen, und ſich aushreitenden 


- Generation von Chemiften in England. Sie trug wefentlich 


zur Verbreitung der antiphlogiftifchen Lehre bei, jo wie fie - 
die Erlernung der Wiſſenſchaft erleichterte; auch waren eins 
zelne Theile derſelben mit großer Geſchicklichkeit erfunden, 
und ganz ihrer berühmten Urheber würdig: allein ein, auch 
nur oberflächlicher Ruͤckblick, auf’ die philofophifchen Grunds 
fäße der Sprache, muß zu der Ueberzeugung fuͤhren, daß die 


Grundlagen derſelben unvollkommen find, und daß der ans 


genommene Plan keinesweges fuͤr eine Wiſſenſchaft, die im 
Fortſchreiten begriffen iſt, geeignet ſey. 

Einfachheit und Präzifion muͤſſen die charakteriſchen Züge 
einer wiffenfchaftliden Nomenklatur ſeyn; Worte müffen 


Dinge, oder die Analogien der, Dinge, nicht aber Meinungen - 


bezeichnen. Wären alle Elemente mit Sicherheit bekannt, 
fo wäre der von Lavotfier angenommene Grundfaß einer 
bewundernswärdigen Anwendung fähig geweſen; da aber 
eine Subſtanz, die in einem Zeitraume für einfach gehalten 
wird, in einem anderen als zufammengejeßt erkannt. wird, 
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und umgekehrt, To fpringen die Unvoflfommenbeiten einer 
nah jenen Grundfäßen entworfenen "Nomenklatur in die 
Augen. Eine theoreriihe Nomenklatur ift ſteten Veränder 
rungen unterworfen, und orydirte Salzsfänre it eine 
den fo unſchickliche Benennung, als dephlogtfiirre Saly 
iur, Jede Schule glaubt, daß ihre Anficht die richtige 
Mm, und nimmt fich eine jede Schule die Freiheit heraus, die 
Namen der chemlſchen Subftanzen abjnändern, fo wie die 
Peen über die Zufammenfeßung und Zerſetzung derjelben fich 
wändern, fo kann die Spradye der Wiffenichaft unmoͤglich 
heſehen, ſondern fie muß ftets verwirrt und ungemiß ſeyn. 


Körper, die einander aͤhnlich find, follten auch flers in 
ine Klaſſe gebracht werden, und es läßt fi im voraus ers 
vırten, daß ihre Zufammenfekung analog ſeyn werde. Mes 
hie, Erden, Alkalien find ſchickliche Namen für die Körper, 
helhe fie bezeichnen, und unabhängig von allen fpekulariven 
Infihten; fo wie Oryden, fhwefelhaltige und falzfaure Vers 
Nudungen, Ausdrücke find, welche fich anf die Meinung von 
vr Zufammenfeßung der Körper gründen, von denen einige 
haelts falfch befunden worden find. 


Das am wenigften nachtheilige Verfahren, einer Sprache 
ine Ipftematifche Form zu geben, fcheint diefes zu feyn, bie 
Inalogien der Subftanzen durch) irgend ein gemeinſchaftliches 
Zeichen, welches man dem Anfange, oder der Endigung eines 
Bortes anhaͤngt, auszudruͤcken. Waͤren z. B. die Metalle, 
hurch irgend eine Endigung in um, wie aurum, bezeichnet 
varden, fo Hätte man ihren kalkformigen oder orydirten Zus 
kant, duch eine Endigung in a, als aura, ausdruͤcken koͤn— 
“m; und kein Fortſchritt in der Wiffenfchaft, fo.groß er 
u ſeyn möchte, würde es nöthig gemacht haben, daß eine 
Ihe Art der Denennung verändert würde. Weberdieß muß 
“r Grundfag einer zuſammeugeſetzten Nomenklatur hoͤchſt 
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befchränft feyn. Es ift kaum möglich, auf dieſem Wege Kör⸗ 
per, die aus fünf bis fechs Elementen zufammengefekt find, 
darzuftellen, und doch würde in jolchen ſchwuͤrigen Falen ein 
Namen, welcher eine chemiſche Waıpei | in fih enthielte, 
vorzüglich nößlich feyn. 

Die neuen Lehren ber Chemie wurden vor dem Sabre 
1795, von faft allen thätigen und die Chemie durd) Berjuche 
erweiternden, Chemiften Europens, angenommen. Dadurch, 
daß ein genaueres Verfahren, Folgerungen aus den Verſu⸗ 
chen zu ziehen, und eine weit vollendetere Art, Verſuche ans 
zuitellen, berrfchend wurde, wurden nicht allein mehrere neue 
Subſtanzen entdeckt, fondern die Eigenfchaften und Zuſam— 
menjekungen der Körper, welche ſchon längft befanne waren, 
wurden genauer erkannt. \ 

Alle Produfte der Natur, wurden — neuen Unterſu⸗ 
chung unterworfen, und die ungeheure Mannigfaltigkeit von 
Subſtanzen in dem Mineralreiche, Pflanzenreiche und Thiers 
reiche, wurde ein Gegenftand chemifcher Unterfuhungen. 


Die Analyfe der Mineralkörper, welche Pott, vorzäglih . 


in Hinſicht ihres Verhaltens bei der feurtgen Schmelzung, 
unterfuchte, wurde durch die Anmendung von fauren und 
alkaliſchen Menſtruis, durd Margraf, Bergmann, 
Bayen und Achard vervollffommnet. Noch größer find die 
Derbefferungen, welche durch die Arbeiten eines Klaproth, 
Bauquelin, Hatchett, in diefem Theile ber Chemie bes 
wirkt worden find, Hoffmann machte im Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts auf die Kalkerde, als eine eigens 
thuͤmliche Subſtanz, aufmerffam?). Margrafunterichied 


50 Jahre fpäter 2) genau die Kiefelerde, Kalkerde und Alaun⸗ 





#) Observat, phys, chym, select, Vo), IT, Obs. IL 
2) Histoire de l’acad, des Scienc, de Berlin A. 1754 p- zi 
et p. 41 et 41 etc, 1759 p. 3 ote. p. 12 eto. 1760 p. 5 


= 
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erde Scheele entdeckte im Sabre 1774 bie Barpyterdbe'), 
Klaprocth 1788 die Zirfonerde 2); Hoope im Jahre 1791 
die Streontianerde?); Gadolin ım Jahre 1794 die Peters 
erde+); und Vauquelin 1798 die Gluciuerde '). 


Die Alten Fannten nur fieben Metalle genauer, nämlich 
Gold, Stiver, Nuedfilber, Kupfer, Zinn, Blei und Eiſen. 
Zimt, Wismuth, Arfenit und Antimonium, ungeachter ihrer, 
von griechiichen und römtfhen Schriftfiellern Erwähnung ges 
ſchieht, wurden jedoh nur zu gewiffen Zufammenfeßungen 
gebraucht, und ihre Darftellung in dem reguliniſchen Zuftande, 
oder als reine Metalle, verdankt man den Alchemiſten. 


Des Kobalt’s hatte man ſich in Sachien ſeit dem ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte zum Färben des Glaſes bedient; allein 
das Metall blieb unbefaunt, und wurde erft von dem bes 
rühmten ſchwediſchen Chemiſten Brand, im Jahre 1733 
dargeftellt 6). Das Nikel wurde von Kronfteyt Im Jahre 
1751, als eigenthuͤmliches Metall entdeckt”). Die Eigen 
[haften des Manganefium’s, welches Kaim im Jahre 1770 3), 
als ein eigenthimliches Metall ankündigte, wurde einige Jahr 
fpäter von Scheele und Bergmann genau unterfucht ?). 
Scheele entdedte im Jahre 1778 die Molybdänfäure 9), 
und 1782 flellte Hielm ein Metall aus derſelben dar??), 








») Kongl. Svenska Vetenskaps Academiens Handlingar för 
ar 1774 p& 112 — 14. 2) Beobachtungen and Entdek—⸗ 
kungen aus der Raturfunde B. III St, II. Berlin 1789. 
2) Transactions of the Royal Society of Edinburgh, Vol, 
IV.P. IE p.3 — 39. *) Kongl. Svensk. Acad. nya Hand. 
‘ling. T, V. för är ı794. °) Aunslss de Chimie XXXVI, 
p. 155. °) Acta Upsal, 17422. 7) Kongl, Svenska 
Vetensk. Acad, Handling för är 1751 p- 293 — 297 et 
1754 pP: 38 — 44. °) Dissert, chemica, de metallis du. 
biis. Viennae 1770, °) Kongl. Svenska Verersk, 
Academ. Handling för är 1774 p. 89 — 116. 20) 9.0 
O. för ät 1778 p. 247 — 256. 2)0. a. O. T. X, för ar 
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Sn eben‘ demfelben Jahre wurde das Tellurium durch Muͤl⸗ 
ber gefunden ’ ). Socheele emtdedte die Tungſtelnſaͤure im 
Jahre 17812), und bald darauf wurde durch die. Brüder 

Elhuyars ein Metall aus verielbenrdargeftellt 3). Klaps 
vorh fand das Uranium im Jahre 1789 *). Die erfie 
Deichreibuug von den Eigenihaften des Titanoxyd's wurde 
von Öregor im Jahre 179. gegeben‘, Vauquelin machte 
das Chrom im Sahre 1797 befannt 5); Hatchett das Cos 
(umbium 80: 7), und bald nachher fand Ekeberg tiejelbe 
Envftanz und nannte fie Tantaltum ®). - Das Cerium. wurde 
1304 von Hiſſinger und Berzelius enrdedt?). Das 
Platin wurde im Jahre 1749 von Lewis nach Europa ger 
bracht, und unterſucht 10); und im Jahre 1503 kuͤndigten 
Descotilles, Foureroy und Bauquelin eine neue mes 
talliche Subſtanz in demſelben an — allein die vollſtaͤndige 
Unterſuchung der Eigenſchaften dieſes außerordentlichen Koͤr⸗ 
pers, war den Herten Ten nantund Wolläfto n vorbehalten, 





17690 ı Q. 2 p. 241 — 258 et Q, 3. T. XI. för är 
179. Q. 1.Q.2.p. 81 — 6. Q. 3. p. 65 — 79. T. XIE 
för ar 1791 Q, 5. T. X, för är 1793 Q. 2. p. 115— 141 
T. XIV, för ar 1793. Q. a. 


2) Phyfikal. Arbeiten der eintraͤchtigen Freunde in ®ien. 
Jahrg. 1784 D. 2. 2) Kongl. Svensk, Vetensk, Acad, 
Handl, för ar 1781 pı 3 — ı3. )) A ohemicalsanalysis.of 
Wolfram and examination of a new metal, which enters 
into its composition eic, London 1785. *) Nour, 
Mem de l’acad, des scienc. et belles letires a Berlin 
an. 1,786 et 87... °) Philos. Transact, 1802. °) Ann, 
de Chim. XXV, p. 21 et ı94 etc. *) Analysis,.of a 
Mineral from North- America Philos, Transact 1802. 
8) Kongl. Svenska Veteusk, acad. Handl, för är 1802, 
?) a. a.:D. *°) Philos. Transact, Vol. XLVIII. P. IL 

. p- 658. Vol. L. P. I, p. 148. ®) Journ. des Mines N, 
- LXXXV. p. 46. Annales du Museum d’hist, nat, T, III, 
p- 149 es T, VII, p. 401 etc, 
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welche außer dem Metalle, das den vorwaltenden Beftandtheil 
in-demfelben ausmacht, noch vier neue metallifhe Subftans 
zen, nämlich das Iridium, Osmium, Palladium und Rho— 
dium in demjelben fanden ?), 

Die Verſuche, Pflanzenkörper zu analyfiren, welche vor 
dem Jahre 1720 angeftellt wurden, bewirkten blos eine Zers 
fegung ‚derfelsen in bie vermeintlichen Elemente der Chemis 
fen der damaligen Zeit, nämlich in Salze, Erden, Phlegma 
md Schwefel. Boerhave verſuchte eine Prüfung deriels 
ben durch fläffige Auflöfungsmittel, welcher Weg mit einigem 
Erfolge von Rouelle, Macquer und Lewis betreten 
wurde. Scheele machte in dem Zeitraume von 1770 bis 
1780 mehrere neue vegetabiliihe Säuren bekannt. Fours 
eroy, Vauquelin, Deyeur, Seguin, Prouft, 
Jacquin und Hermbftäde unterfchieden in den Jahren 
1780 bis 90, durch. eine Reihe intereffanter Verfuche, vers 
ſchiedene fecundäre Elemente der Pflanzenkörper, vorzüglich 
Extraktivſtoff, Gerbeſtoff, gummoͤſe und refindfe Subſtanzen. 
Unterſuchungen dieſer Art, wurden mit gluͤcklichem Erfolge 
von Hatchett, Pearfon, Schrader, Chenevir, 
Gehlen, Thomfon, Thenard, Chewreul, Kind, 
Brande, Bofiod und Dunkan fortgefeht, 

Die Zerlegung thierifcher Subftanzen, oder die animas 
liſche Chemie, verdankt mehreren der genannten Chemiften 
beträchtliche Erweiterungen. Worzäglich wichtig find aber 
die Bemühungen von Berzelius um diejen Theil unferer 
chemiſchen Kenntniffe. Er hat die meiften, von früheren Ches 
mitten unterfuchten Subftanzen, der Zerlegung unterworfen, 
mehrere neue entdeckt, und das Reſultat feiner Arbeiten in 
einem eigenen, diefem Gegenftande gewidmeten Werke bekannt 
gemacht. 


2) Philosophical Transact, 1804 et 1805, 
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Daß feſte Maſſen, in Verbindung mit meteoriſchen Er⸗ 
ſcheinungen, aus der Atmosphaͤre herabfallen, wurde ſchon 
500 Jahre vor der chriſtlichen Zeltrechnung, durch Anaras 
goras bemerkt; mehrere Schriftſteller bei den Griechen und 
Römern, trugen biefelbe Meinung, wie wohl auf eine unbes 
ftimmte Art, vor; bis fie in unferen Tagen aufs neue bie 
Aufmerkfamkeit der Maturforfcher auf fi zog. Doch wurde 
bis zum Jabre 1902, von mehreren Phyſikern, die Nichtigkeit 
diefer Behauptung bezweifelt. Allein in dieſem Jahre machte 
Homard*) eine genaue Unterſuchung ber Zeugniffe, welche 
man über Greigniffe diefer Art haste, und eine fehr ſchaͤtzbare 
Analpfederjenigen Körper, welche, glaubwärdigen Nachrichten 
zufolge, an verſchiedenen Orten unſerer Erde aus der Atmos 
fphäre gefallen feyn follten, befannt. Howard zeigte durch 
feine chemiſche Unterfuchung unmwiderleglich, daß dieſe meteos 
riſchen Erzeugniffe fih von jeder anderen, unferer Erde ans 
gehörenden Subftanz unterfcheiden; aud) baben feit der ans 
gegebenen Periode, mehrere Phämomene diefer Art ſich ers 
eignet, und es find alle dabei obmaltende Umſtaͤnde, mit Ges 
nauigkeit bemerkt worden, 





*) Der deusfche Pefer wird die früheren Anfprüche, melde 
unſer verdienter Chlad ni (man fehe Dr. Chladmi über 
den Urfprung der von Pallas gefundenen, und anderer 
‚ihr ähnlichen Eiſenmaſſen. Leipzig 1794) auf eine aͤhnliche 
Anſicht dieſes Gegenſtandes hat, nicht überfehen. Er zeigt 
in der angeführten Schrift, daß die feurigen Meteore, welche 
Seuerfugeln genannt werden, aus ziemlich dichten und 
feſten Stoffen beſtehen, wie aus den ſichtbaren Wirkungen 
der Schwere und auch daraus hervorgeht, daß fie ihrer 
fehnellen Bewegung ungeachrer, in der Luft nicht zerſtreuet 
werden. Dergleichen dichte Stoffe koͤnnen fib, nad ihm, 
aber weder in der Atmoſphaͤre anhaͤufen, noch durd be= 
kannte irdifche Kräfte fo weit erhoben werden, und eine 
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Die Theorie der Wärme, wozu die Srundfage in dem 
Seitraume von 1757 bis 1785 durch Blad, Wilke, Craw— 
ford, Kirwan und Lavoifier gelegt worden, bat jeit 
dieier Zeit einige neue und fehr wichtige Zufäge durch die 
Untertuchungen von Pictet, Rumford, Herſchel, Less 
fie, Dalton und Bay Luſſac erhalten. Die Umftände, 
unter welchen Körper Wärme abforbiren und mittheilen, find 
mit Genauigkeit unterjucht worden, und die wichtigen Ent 
deckungen von den verfchiedenen phyſiſchen und chemifchen 
Kräften der verfchiedenen Sonnenftrahlen, und einer Eigens 
fhaft des Lichtes, welche der Polaricät analog ift, ftehen im 
dem innigften Zufammenbange mit den hoͤchſten Lehren der 
Eorzustularphiloiophie, und erregen die Hoffnung, daß die 
chemiſchen und mechaniſchen Geſetze der Materie, fi durch 
fehr vollftändige Analogien einander werden annaͤhern laffen. 

Ein allgemeiner Weberblif des chemifchen Theils der 
Naturwiffenihaft, wurde im Jahre 1803 von dem berühmten 
Berthollet, unter dem Titel einer demifhen Statik, 
bekannt gemacht. Dieſes Werk, ift wegen der neuen Anfichten, 
welche es von den Lehren der hemifchen Anziehung gewährt, 
— — — — — 

fo ſchnelle Wurfbewegung erhalten ; es muͤſſen daher dieſe 

Stoffe im Weltraume ſchon vorhanden geweien fenn. Es 

werden demnad im Weltraume fihMaterien vorfinden, weiche 

mit den größeren Weltkoͤrpern nicht in Berührüng find, 

Kommen nun dergleichen Stoffe in die Atmoſphaͤre unferer 

Erde, fo muß norhwendig durd ihre Außerft fchnelle Ber 

wegung, welde von der Anziehung der Erde noch mehr 

befchleunigt wird, megen der ftarfen Reibung in der Aus 
mosphiäre, eine heftige Hige in ihnen erregt werden, mas 
dur fie in einen brennenden und geſchmolzenen Zuftand 
gerathen, welcher eine Menge Dünfte und Gasarten in 
ihnen entwickelt, daher das donnerdähnliche Gerdfe, weiches 
bei ihrem Nerabfallen bemerkt wird u. ſ. w. W. 
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merkwuͤrdig; Anfichten, welche noch immer Gegenftände der 
Erörterung find, und welche in einem unmittelbaren Verhaͤlt⸗ 
niffe mit einigen Folgerungen, die aus fehr neuen Entdek 
fungen abgeleitee find, ftehen. 

Zu der Zeit, ale die antiphlogiftifche Theorie befannt ge⸗ 
macht wurde, ſtand die Eleftrieität in nur geringer, oder im 
gar feiner Beziehung, mit der Chemie. Die großen Refuls 
‚ tate Franklin's, über die Natur des Blikes, hatte mehr 
rere Maturforfcher auf die Vermuthung gebracht, daß gewiſſe 
chemiſche Veraͤnderungen in der Atmoſphaͤre, mit elektriſchen 
Erſcheinungen verknuͤpft ſeyn moͤchten; — auch wurden von 
Cavendiſh, Prieſtley und Vanmarum, elektriſche 
Entladungen zum Zerſetzen, und Gluͤhendmachen der Koͤrper 
gebraucht. Doch wurden erſt, als im Jahre 1800 durch 
Volta, ein fo hoͤchſt merkwuͤrdiger, neuer, elektriſcher Ap⸗ 
parat entdeckt wurde, die Fortſchritte, welche die chemiſche Unter⸗ 
ſuchung, durch Einwirkung der Elektriciaͤt machte, bedeutend. 

Nichts traͤgt ſo ſehr zu der Vervollkommnung unſerer 
Kenntniſſe bei, als Anwendung eines neuen Inſtrumentes. 
Der verſchiedene Erfolg in den Arbeiten der Menſchen zu 
verſchiedenen Zeiten, iſt nicht ſowohl in ihren natuͤrlichen, 
geiſtigen Anlagen, als vielmehr in der eigenthuͤmlichen Natur 
der Mittel und künftlihen Hülfsquellen, in deren Beſitz fie 
ſich befinden, zu ſuchen. So lange man feine glaͤſernen Ges 
faͤße hatte, durfte man keine genaue Manipulationen in der 
gewoͤhnlichen Ehemie erwarten; die Luftpumpe war zur Uns 
terſuchung der Eigenſchaften gasfsrmiger Subftanzen nöthig, 
und ohne den Boltajchen Apparat, wäre es unmöglich 
geweien, die Verhaͤltniſſe der elektriſchen Polariiät, zu den 
hemifchen Anziehungen, zu unteriuchen. 

Durch Unterfuchungen, deren Anfang im gabe 1800 
man den Herren Nicholſon und Carlisle verdanft, 
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und welche von Cruickshank, Henry, WBollafton, 
Children, Pepys, Pfaff, Deformes, Diot, Thes 


nard, Hiffinger.und Derzelius fortgefeßt wurden, 


ging hervor, dag mehrere zujammengejeßte Körper fich durch 
Elektrieitaͤt zerlegen lafien. Verſuche, auf welche ein glück: 
fiher Stern mid) leitete, führten zu der Ueberzeugung, daß 
mehrere Subflanzen, meiche niemals durch) die gemwähnlichen 
Verfahrungsarten bei Verſuchen, ſich in andere Formen der 
Materie hatten fcheiden laffen, durch eleftriiche Kräfte einer 
ferneren Analyie fähig wären. In Folge diefer Berfuche 
fand ſich's, daß die, feuerbeftändigen Alkalien, und mehrere 
Erven, metalliſche, mit Sauerſtoff, verbundene Snbjtanzen 
find. Auf dierem Wege erhielt die Chemie neue wirkende 
Kräfte, und mehrere neue Nefuirate, welche durch Anwendung 
derjeipen erhalten wurden, beftätigten, auf der einen Seite, 
merrere Lehren der Lavoifierfchen Schule, während andere 
über den Haufen geworfen wurden, Es wurde die Webers 
jeugung beivirft, daß die Verallgemeinerungen der antiphlos 
gitifhen Naturforicher weit entfernt wären, alle Fortjchritte 
der Entdefung im Voraus aufzufaffen. 


Gewiſſe Körper, welche einander chemiſch anziehen, und 
die ſich chemiſch verbinden, wenn fie in Berührung ges 
bracht werden, und ihre Theilchen die Freiheit haben, fich zu 
bewegen, indem fie immer denfelben Aggregations: Zuftand 
beibehalten, zeigen eine Erjcheinung, welche man eleftrifche 
Polarität nennen könnte. Diefe Polaritäten können aus— 
nehmend durd gewiſſe Combinationen erhöht werden; und 
in diefem Falle, dienen fie zu den chemifchen Zerfeßungen; 
und mitteljt der eleftriichen Anordnungen (electrical arran- 
gements) trennen Sich die Beſtandtheile der Koͤrper, nach 
einer feſten Ordnung, und in beſtimmten Verhaͤltniſſen. 


* 


⸗ 
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De Körper vorfinden fih mit einer Kraft, welche im 
eielen Filen mit idrer Faͤhigkeit, durch Berührung polarifche 
Elefrrieitkt zu zeigen, im Verhaͤltniſſe fteht,. und Wärme. 
adein, erer Worme undicht zugleich, erzeugen ſich im Ver⸗ 
bälmue mit der Energie, mit welcher die Verbindung erfolgt, 
In veelen Fällen, in welchen fein gasfoͤrmiger Stoff figirt 
w.rd, erfolat eine lebhafte Entzuͤndung; und dieſe Erſcheinung 
edaenet ah in mehreren Fällen, in welchen fein Sauerftoff, 
ex fin im freien oder gebundenem Zuftande, gegenmärtig ans 
genommen Erden kann. 


Verſuche, welche Richter: und Morveau angellellt 
deden, führten zu dem Reſultate, daß, wenn zwei neutrale 
Salze mit einander vermiſcht werden, und eine Zerſetzung 
eriolgr, die neu entftandenen Produkte ebenfalls neutral find. 
Dieſes Gere ſcheint allgemein auf alle doppelte Zerießungen 
-anmwendbar zu ſeyn. Verbindet fih ein Körper mit einem 
anderen in mehr als einem Verhältniffe, fo heine das zweite 
Verhaͤltniß irgend ein Vielfaches, oder ein aliquoter Theil 
des erfien zu ſeyn. Dieſes Gefeß, welches Dalton be 
merkt, und auf eine hoͤchſt ſcharfſinnige Att erläutert bat, 
führte ihn zur. Annahme der atomiftiichen Hypotheſe; (die 
Higgins im Jahre 1789 auf eine ſehr ſcharfſinnige Art 
erörtert hatte), daß die chemifchen Elemente aus gewiſſen 
unzerſtoͤrbaren Theilchen beſtehen, welche ſich mit einander 
eins mit eins, oder eins mit zwei, oder im irgend einer bes 
flimmten Zahl verbinden. Ä 


Die Materie mag aus untheilbaren — oder 
aus mit Anziehungskraft und Nepulfionsfraft begabten phy⸗ 
fiihen Punkten beftehen, fo finden immer dieſelben Schlüffe, 
fowohl in Anfehung der Kräfte, durd welche fie wirken, 
als der Menge, im welcher fie ſich verbinden, ſtatt. Es 
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fheint, ale wann die Größe der Kräfte fih durch ihre elek 
triſchen Verhaͤltniſſe beftimmen, und die Mengen, auf-wels 
he fie wirken, durch Zahlen ausdrüden laffen. 


Gewiſſe Körper nehmen bei ihren Verbindungen gewiſſe 
reguläre Geftalten an, deren Mannigfaltigkeit Hauy mit 
ungemeinem Scarffinne auf eine Meine Anzahl von Grunds 
geftalten zurüdg-führt bat. Die Gefeße der Kıyfialliiation, 
der beftimmten Verhältniffe, und die der eleftriihen Polaris 
tät der Körper, jcheinen in der innigften Beziehung mie 
einander zu ſtehen; und die vollfiändige Eroͤrterung dieler 
Brbindung, möchte wohl die Periode der Reife für vie 
Chemie beibeiführen. 


Einem fnftigen Gelchichtfchreiber der Chemie, mag das 
angenehme Geſchaͤft vorbehalten bleiben, umftändlider die 
eigenthuͤmlichen Verdienſte der jetzt lebenden Chemiſten bers 
auszuheben. Für den gleichzeitigen Geichichtichreiber würde 
es unzart feyn, wenn er fich, felbit in Fällen, wo nur Lob 
ertheilt werden kann, das Amt eines Richters anmaaßte; 
auh kann es nicht fehlen, daß der gerechte Anſpruch auf 
Ruhm, welchen diejenigen haben, die durch neue und genaue 
Verſuͤche die Wiſſenſchaft erweitert haben, allgemein aners 
kannt werde, 


Was die een neuer Thatſachen betrifft, ſo 
kann im Hinſicht ihrer nur ein Urtheil ſtatt finden; denn 
Thatiachen find unabhängig von Mode, Geſchmack und 
Laune, und keinem Codex der Kritik unterworfen. Sie find 
‚vielleicht eben Yo nüßlih, wenn fie angenommenen Lehren 
widerfprechen, als wann fie diefelden unterftügen. denn uns 
fere Theorien find nur unvolltommene Aunäberungen zu 
der wahren Kenntniß der Dinge; und bei pbyfiichen Unter— 
fuhungen, bringe, der Zweifel gewöhnlich eing vortreffliche 
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Wirkung hervor, denn er iſt ein Hauptantrieb zu nenen 
Arbeiten, und dient beſtaͤndig zu — Entwicke⸗ | 
lung der Wabrheit. 


Der kurze Abriß, welcher hier von den Fortſchritten der 
Chemie gegeben wurde, mußte ſich nothwendig darauf be— 
ſchraͤnken, nur ſolche Thatſachen anzufuͤhren, welche auf die 
Begruͤndung der Chemie, als Wiſſenſchaft, Einfluß hatten. 
Wollte man in hiſtoriſcher Ordnung erzaͤhlen, auf welche Art 
und Weiſe die chemiſchen Wahrheiten auf die Kuͤnſte des Le— 
bens angewandt wurden, oder welche Wohlthaten durch fie 
für die bürgerliche Gefellichaft bewirkt wurden, fo wären 
hierzu mehrere Hände erforderlich gewefen. Won der erften 
Entdeckung, wie man das Metall aus dem rohen Erze jcheis 
den könne, bis zur Erfindung der Bleichfluͤſſigkeit, diente die 
Chemie ununterbrochen zur Beförderung der Kultur und des 
Wohlbefindens der Menjchen. Durch die Erfindung des 
Morzellans und des Slafes, durch die Kunft:zu färben und 
zu gerben, wurden, die Zierlichkeit, Bequemlichkeit und Vers 
feinerung des Lebens befördert; durch die Anwendung. detiels 

ben auf Arzneykunde, wurde die ſchrecklichſte der Krankheiten 

entfernt; der Chemie verdanft man bie Entdeckung des 
Schießpulvers, welche die Einrichtungen der bürgerlichen Ges 
| ſellſchaft gänzlich veränderte, und die Kriege weit unabhängs 
iger von roher Stärfe, weniger perſonlich und weniger bar⸗ 
bariſch machte. 

Es entſtehet in der That eine — Quelle des In⸗ 
tereſſe, welches dieſe Wiſſenſchaft erregt, daraus: daß, waͤh⸗ 
rend fie mit den großen Dperationen der Natur verknüpft 
ift, fie zugleich auf die gemöhnlichften und verfeinerteften 
Künfte Einfluß hat. Man kann Feine neuen Geſetze in dies 
fer Wiffenfchaft entdecken, ohne daß dadurch unfere Bewun⸗ 

derung 
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derung der Schönheit und Ordnung des Im Weltall berts 
fhenden Spftem’s vermehrer werde; und feine neue Sub— 
fanz kann aufgefunden werden, die nicht früher oder fpäter 
dem phyſiſchen Leben des Menſchen Nutzen gewährt. 


Erwägt man bie rafıhen Fortſchritte, welche die Chemie 
in den. letztverfloſſenen Jahren gemacht bat, und die Anzahl 
geſchickter Arbeiter, welche gegenwärtig bemuͤhet find, das 
Gebiet derfelben zu erweitern, fo muß man die größten Er⸗ 
wartungen von ihrer rajchen Vervolllommnung und fünftts 
gen Anwendung haben. Die wichtigften Wahrheiten diejer 
Wiſſenſchaft, laffen ſich durch Außerft einfache Zahlenverhäfes 
niffe ausdräden, mit denen fich jeder Lernende ſehr leicht bes 
kannt machen kann; auch werden die Apparate, um eigene 
Berfuche auzuftellen, täglich verbeffert, der Gebrauch derjel, 
ben erleichtert, und ihre Anwendung weniger koſtſpielig. 

Verwickelungen findet man ſtets in den fruͤheren Perio— 
den jeder Wiſſenſchaft, und gewoͤhnlich werden die groͤßten 
Reſultate, durch die einfachſten Mittel erhalten. Ein großer 
Theil der chemiſchen Erſcheinungen, kann ſchon der Rech⸗ 
nung unterworſen werden, und man hat allen Grund zu 
glauben, daß der Zeitpunkt nicht mehr fern ſey, in welchen 
die ganze Wiffenfchaft der Erläuterung durch mathematifhe - 
Srundfäge fähig. feyn werde. Die Verhättniffe der gemeis 
nen Metalle zu den Grundlagen der Alkalien und Erden, 
und die Gradatlonen der Achnlichkeit zwiſchen den Grunds 
lagen der Erden und Säuren, machen es wahrſcheinlich, dag 
eine Aehnlichkeit in der Zufammenfeßung aller brennbaren 
Körper flatt finde, und es fehle nicht an Werfuchen, wodurch 
ihre moͤgliche Zerſetzung nicht laͤnger als eine blos chimaͤriſche 
Pee, erſcheint. 

Es iſt der gewoͤhnlichen Ordnung der Dinge entgegen, 
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daß fo Harmonifche Ereignifle, als die des Syſtem's der Erde, 
von fo mannigfaltigen Kräften abhängen follen, wie in uns 
feren künftlihen Syftemen angenommen wird. Man hat allen 
Brund, im voraus eine große Reduktion der Anzahl unzers 
fester Körper zu vermuthen, und zu erwarten, daß die Anas 
logien der Natur, mit den vollendeten Operationen der Kunſt 
übereinftimmen werden. Se mehr die Erjcheinungen des 

. Univerfum’s ftudirt werden, um fo deutlicher erfcheinen ihre 
Verbindungen, um fo einfacher ihre Urfachen, um fo erhabes 
‚ner ihr Plan, und um fo wunderbarer die Weisheit und 
Macht ihres Urhebers. 


E lemente 


chemiſchen Wiſſenſchaft. 


Erfter Theil. 





Von 
den Geſetzen der chemiſchen Veraͤnderungen, 
| von 
den unzerlegten Körpern, 
und 
den chemiſchen Verbindungen der erſten 
Ordnnug, welche ſie eingehen. 
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Erfte Abtheilung. 
Bon den Kräften und Eigenfehaften der 


Materie; und den allgemeinen Geſetzen der em. 
| ſchen Veraͤnderungen. 





J. — ——— 


1. HD. Formen und ‚Erfheinungen der Wefen und Sub 
fangen _ der. Äußeren Welt, ‚find faſt unendlich mannigfals 
tig, und befinden ih in einem: Zuftande ununterbrochener 
Veränderung, Selbſt die ganze Oberfläche der Erde erleidet 
flätige Modifikationen. Duch die Einwirfung der Feuchtig⸗ 
keit und der Luft, gewährt fie Nahrung den Pflanzen; eine 
‚ungeheure Auzahl vegetabilifcher Erzeugniſſe, entitehet aus 
Materiallen, welche dem Auſcheine nach gleich find. Dieſe 
verwandeln fich in die Subftanz der Thiere; eine Art thie⸗ 
riſcher Materie geht in die andere über; die vollfommenften 
und fchänften Formen des organifchen Lebens: werden enblich 
zerftört, und im unorganifche Aggregate aufgelößt. Diefelden 
elementarifchen Subftanzen, find, nur in verſchiedener Ans 
ordnung, in dem ftarren Erdreich, und in der Wohlgeruch 
ausbauchenden Blume, enthalten, oder bilden fich im thierifchen 
Körper," zu Organen aus, die von dem Gemuͤth und dem 
Verftande in Bewegung gefegt werben. Del fünftlichen Ope⸗ 
zationen erblickt man: diefelbe Ordnung der Veränderungen, 
Subftanzen, welche die Kennzeichen der Erden Haben, werben 


— 
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in Metalle verwandelt; Thonerde und Sand verbinden ſich 
mit einander zu Porzellan; Erden und Alkallen werden Glas; 
fcharfe und Abende Subſtanzen werden aus geſchmackloſen 
erzeugt; — Farben werden auf Zeugen befeſtigt, oder veräns 
dert, oder gänz ich verti 3%; une bie Erzeughiſſe des Mineral⸗ 
PM flanzen; es hierre es werden in neue Formen verwan⸗ 
delt, und den Zwecken des gefelligen Lebens unterthan gemacht. 
&; Wollte man dieſe mannigfaltigen und verwickelten 
Erſchemu ungen. ausfuͤhrlich beſchreiben, ſig orpnen und allge⸗ 
meine Geſetze aus „Ihren Analogien abfei en, fo wäre dieß 
ein Gejchäfte, zu dem aud das (änafte Leben des betriebs 
famften und fcharffinnigften Individuums kaum hinreichend 
wäre. Der Lernende, welcher den Vorthell beſitzt, durch die 
Kenntniſſe, die mehrere Individuen zu verſchiedenen· Zeiten | 
geſammelt haben, ſich zu belehren, kann weit einfachere Ber 
fahrungsarten Befolgen; -um fich mir der Wiſſenſchaft bekanut 
zu machen.Sie beſtehen "darin, daß er die allgemeinen 
Grundfaͤtze derſelben kennen lernt, und ſich mit den Kräften 
und Eigeunſchaften der Materie, welche die Urſachen von den 
chemiſchen Veränderungen find, befannt macht; und dieſe 
“Grundjäße auf die Wirkungen anwendet, welche zwifchen den 
Mmannigfaltigen Subftanzen, welche die Natur darbietet, oder 
‚le Kunſt erzeugt, ſtatt finden. Er muß ſtufenweiſe von den 
"ethfacheren zu den mehr verwickelten Veränderungen fortſchrei⸗ 
“ten, und ſtets das Erfernte mit Beobachtungen, Verſuchen, 
und: beftimmten Analogien vergleichen, und ſich fo eine richs 
"tige Einficht in die Geſetze, weiige jene Veränderungen bes 

| herrſchen, verſchaffen. 


u, Bon den. Formen der Materie, | 
| 1. Bringt: man die Eigenfchaften der Naturkoͤrper unter 
‚eine allgemeine Weberficht, fo erblickt man gewiſſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe, welche die Mittel: an die Hand Heben, diefelben in vler 
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beſtinmte Klaſſen zu ordnen, von denen fich jede an gemifs 
fen, bemerfbaren und leicht aufzufaffenden Eigenſchaften ers 
fennen läßt. 

2. Die erfte Klaffe enthält die feften Körper, melde 
den großen bekannten Theil des Erdballs ausmachen. Kleine 
Maſſen feſter Körper behalten die mehanifhen Formen, 
welche ihnen gegeben wurden; ihre Theilchen laſſen jich mie 
Mühe trennen, und nur mit Mühe kann man fie nach ers 
folgteer Trennung wieder vereinigen, Einige feite Körper 
geben dem Drude nah, und nehmen ihre vorige Geſtalt 
niht wieder au, wenn die drücende Kraft nahläßt; fie wers 
den unelaftifhe Körper genannt. Andere, welche in 
die vorige Geſtalt wieder zurucktehren, ‚beißen: elaſt iſche 
Körper. 

Die feften Körper unterideiben fih durch die Grabe 
dr Härte, durch Farbe, durch die Grade der Undurchfichtigs 
kit oder Durchſichtigkeit, durch die Dichte oder das Gewicht, 
nelhes gleiche Volummina haben; und wenn ihre Formen 
wgelmäßig oder ISANN m: duch die Nacur diejer 
dormen. 

3. Die zweite Klaſſe — die ar fläffigen 
Koͤrper, von welchen es ungleich weniger Varietäten giebt. 
Släfigkeiten, wenn fie in Kleinen Maffen find, nehmen eine 
ſphaͤtiſche Geſtalt an; ihre Theilchen beſitzen Freiheit der Be⸗ 
wegung, man kann fie daher. nach allen Richtungen verſchie⸗ 
ben. Sie unterjcheiden fih durch die Grade der Dichehelt 
und Zähigkeit, durch die Farbe, und die Grade der Undurch⸗ 
ſchtigkeit oder Durchſichtigkeit. Gewöhnlich nimmt man- an, 
daß fie ſich nicht zufammendrücken laffen,  wenigftens-mwird 
ine große mechanifche Kraft erfordert, wenn fie einen merk 
lich Heineren Raum einnehmen follen. 

4, Die elaftifchen Fluͤſſigkeiten oder Gasarten 
bilden die dritte Klaſſe. Sie find, frei in der. Atmosphäre 
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„enthalten; mar fann fie aber auch durch fefte, oder feſte und 
fluͤſſige Körper einfperren, und ihre Eigenfchaften unterfuchen. 
Ihre Theilchen find äußerft beweglich; fie laſſen fih zufams 
‚mendräden, und find ausdehnfam ‚ und die Volumina vers 
halten fich umgekehrt, wie bie auf Ihnen laſtenden Gewichte, 
. „Alle bekannten elaftifchen Fluͤſſigkeiten find durchſichtig, und 
„bieten nur zwei oder drei Varietäten der Karben bar. In 
Anſehung der Dichte ſind ſie weſentlich verſchleden. 

5. Außer dieſen Formen der Materie, welche leicht dem | 
Berfuhe unterworfen werben koͤnnen, und deren Theile man 
als im Zuftande fcheinbarer Ruhe bettachten ann, giebt eg 
andere Formen der Materie, welche fh uns nur in dem Zus 
ſtande der Bewegung, wenn fie auf unfere Sinneswerkzeuge, 
oder auf andere Materie wirken, bemerkbar maden, und. die 
ſich nicht fperren laſſfſe. 

Man hat diefe Subftanzen, ätherifhe Subſtanzen 
genannt, welche Benennung mie zweckmaͤßiger ſcheint, als 
Die, der niht wägbaren oder Imponderablen Sub; 
ſtanzen. Es leider wohl feinen Zweifel, daß in dem Raume 
zwiſchen der Sonne, den Sternen, und unferer Erde, Mas 
terie in Bewegung fen, obwohl es keinesiveges ausgemacht 
if, ob auf einander folgende Theilchen von diefen himmliſchen 
Körpern ausgeftoßen werden, oder ob fie Theilhen von Mas - 
terie, die ſich In ihrer Nachbarſchaft befinden, Bewegung mits 
teilen, welche durch nach und nach erfolgende Stöffe, andere 
Theilchen in Bewegung feßt. 

Die Ätherifche Materie unterfcheidet fich entweder 
durch ihre Natur, oder durch ihre Affektionen, welche fie. von 
der Bewegung erhält; denn ihre Wirkungen find verfchieden, 
als firahlende Wärme, und als verfchiedene Arten von Licht. 

6. Die verfchiedenen Formen der Materie und die Bew 
änderungen diefer Formen, hängen von thätigen Kräften, 
als der Gravitation, Cohaͤſion, der Wärme, oder der durch 
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Varme bewirkten Zuruͤckſtoßung, Coalorific repulsion), ber 


bemifhen Anziehung, und eleftrifhen Anziehung ab, deren 
Geſetze mit Aufmerkſamkeit ftudirt werden muͤſſen. 


III Gravitation. 

1. Wird ein Stein in die Luft geworfen, fo fällt er 
tafh gegen die Oberfläche der Erde herab. Diefes rührt 
von der Gravitation ber, Alle großen Körper in dem 
Univerfum, werden durch eine Ähnliche Kraft gegen einander 
getrieben. Eine Kanonenkugel, welche aus einer Kanone 
abgeichoffen wird, befchreibt eine krumme Linie, und fälle 
endlich auf den Boden herab. Könnte man ihr eine fort 
ftoßende Kraft, vermittelft Schießpulver, deſſen Wirkung bis zu 
einem gewiflen Grade ausgedehnt, wäre im leeren Raume 
ertheilen, fo würde fie, in Folge des: Sleichgewichtes unter 
den beiden Kräften, ununterbrochen: die Erde umkreiſen. 
Der Mond und die Planeten, werden, wie Newton ge 
jeigt Hat, in ihren Bahnen durch ähnliche Geſetze zuruͤckge⸗ 
halten, und durch fie ihre ai 1 und — 
Umlaͤufe bewirkt. 

2. Die Körper gravitiren wechſel ſeitig a 
allein der Eleinere verhältnismäßig ftärker, als der -größere: 
daher fage man, Daß die Schwere im direften Verhaͤltniſſe 
der Maffe ftehe; In der That ift fie das Maaß der Maſſe, 
vder der Quantität der Materie. 

3. Die Gravitation wirft umgekehrt, tie die Quadrate 
der nn 


"Kobäfion, 
1. Werden — eb Quedfilber in Veruhrung 
gebracht, ſo vereinigen fie ſich, und bilden ein einziges Küs 
gelchen. Taucht man eine Glasroͤhre, welche einen ſehr klei⸗ 
nen Oeffnungs/Durchmeſſer hat, In ein Glas mit Waſſer, 


sB Cohaͤſion. 

ſo erhebt ſich das Waſſer in der Roͤhre, und ſtehet Höher, 
als die Oberflaͤche des Waflers im. Gefäß, Dieſe beiden 
Wirkungen werden der Cohäfionm, oder der cobäfiven 
Anziehung beigelegt. Cs iſt diefelbe Kraft, welche die 
Formen fefter Körper erhält, und den Theilchen der Fluͤſſig⸗ 
keit, eine Eugeljörmige Geſtalt ertheilt; fie iſt demnach eine 
der vorzäglichiten, Urfachen von der Beſtaͤndigkeit der An: 
ordnungen, welche die Oberfläche der Erde ausmachen. 

Man ſagt gewöhnlich, fie wirke nur. anf der Oberfläche 
der Koͤrper, oder „bei ihrer unmittelbaren Berührung; diejeg 
ſcheint aber nicht ‚der, Fall zu feyn. Gewiß wirkt fie mie 
größerer Energie: in Eleineren Eutfernungen; allein die ſphä⸗ 
riſche Geſtalt der Eleinften Theilchen der Fluͤſſigkeit, kann 
mur allein durch die Anziehungen aller der Theile gegenein⸗ 
ander, aus welchen fie. beſtehet, hervorgebracht werden: : Die 
‚meiften dieſer Anziehungen muͤſſen ſich auf merkliche Entfees 
wungen; äußern, fo daB man ſich füglich die Gravitation und 
Cohaͤſion, als bloße Modifikationen. derjelden allgemeinen 
Kraft der Anziehung, denken kann, In dem einen Falle 
wirkt fle in Entfernungen, welche fich leicht meffen laſſen, 
und im anderen in — deren Saabans ur 
ſchwierig iſt. hy, 

‚2. Einige Naturforfcher — die Anziebiin g im 
allgemeimen, duch Annahme einer gewiffen unbekannten 
Materie, welche fich ftets durch das Univerfum in geraden 
Linien: bewege, und: durch welche die Körper gegen: einander 
getrieben werden, zu erklären; allein ungeachtet. die, Erfcheis 
nungen fih durch eine ſolche Hypotheſe erklären laffen, fo 
ift fie doch ohne allen Beweis aufgeftellt, und es ift Fein 
Grund. vorhanden, anzunehmen, daß die. Materie nicht in 
der Entfernung wirken koͤune, auch iſt es zur Erklärung der 
Bewegung der Planeten unumgänglich nothwendig, anzus 
nehmen, daß der Raum des Univerſums leer von Materie ſey. 
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V, Bon der Wärme, ober ber durch Waͤrme 
N bewirkten Repulfion. 


1 Wein ein Körper, welcher in unferen Organeh dA 
Gefühl der Wärme erregt, mit einem anderen, der Eeine 
ſolche Wirkung bervorbringt, in Berührung gebracht wird, 
ſo ift das Reſuͤltgt diefer wechfeffeitigen Einwirkung bdiefes, 
daß der heiße Körper fih in einen kleineren Raum zufams 
menueht, und bis zu elnem — Umfange, bas ein 
asdehnt, und bis zu elrem — Grade; das ——— 
Kärme mitzuch eilen, erhält, 


Beyſpiele ſollten Jeh Geſet in Hinſicht der — 
ker ponderablen Materie erläutern. Wenn ein polirter 
dplinder aus -Ziun, der genau in einen Ring paft, bis zur 
Umperatur des fiedenden Waflers erhigt wird, ſo wird, er 
nicht ferner durch den Ming hludurchgehen, und man wird 
Anden, daß er ſich na allen feinen Dimenfionen vergrößert 
babe. Wird Weingeiſt in einem gläfernen, Gefäße, das mit 
Anm engen, roͤhrenſoͤrmigen Halſe verfehen. ift, erhitzt; fo 
Kid, fo wie daſſelbe faͤhig if, das Gefühl derWaͤrme zu erregen, 
die Fluͤſſigkeit fi ausdehnen, und in dem engen Halſe fteis 
gen. Wird der Bauch deſſelben Gefaͤßes mit Luft angefuͤllt, 
und in einem Gefaͤße mit Waſſer umgekehrt, waͤhrend der 
Hals deſſelben noch Waſſer enthält, fo wird bei Annäher 
fung eines erwaͤrmten Körpers, die Luft fih beträchtlich 
ausdehnen, und das Wafler aus dem: rHalſen des Gefaͤßes 
um Theil heraustreiben. 


2, Verfchiedene fefte und fläffige Körper dehnen fich, 
‚Denn fie unter ‚gleichen Umfänden erhigt werben, auf eine 


ſeht verſchiedene Art aus, wie man aus vachſtehender Tabelle 
richt; 
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Ausdehnung verfhiedener Körper vom Eis; 
bis zum Siedepunkte. 
100000 Theile Glas dehnen fih aus zu 100083 Theile, dem 


— Platin — — 100087 * 
— Gold — — 210004 
— Spießglanzkoͤnig — 100108 

Gußeiſen — on | 100111 

Stahl — — 100111 


. Schmiebeeifen — 100136 
Wismuth — — 10029 
Kupfer — — 10170 
Gegoſſenes Meſſing — 100169 
Silber — — 100238 

"Bin. "= 100287 
Gegoffenes Zint — 100296 ’ 
Gefchmiedetes Zink. 100308 

Das Vermögen der Ausdehnfamkeit, iſt bey tropfbar 
flöffigen Körpern, in der Regel größer, als bey feſten; der 

Alkohol fcheint ausdehnfamer zu feyn, als die Dele, undidie 

Oele, in der Kegel ausdehnfamer, als Waffer. 100,006 Theile 
Queckſilber, bey derſelben Temperatur. wie das Eis, werden 

bis zu dem Grade der Hitze, bey welchem Waſſer kocht, bis 

‘zu 101,835 ausgedehnt. Alle elaftifchen Fluͤſſigkeiten, oder 

die verfchiedenen Arten von Luft, welche bis jetzt unterſucht 

wurden, dehnen ſich, wie die Herren Dalton und Gays 

Luͤſſae gezeigt haben, wenn fie bis zu demfelben Grade et; 
bist werden, auf eine völlig gleiche Art aus. 106 Theile 
von jedem derfelben beym Eispunfte des Waflers, werden bei 
dem Siedpunfte bis zu 137,5 , ausgedehnt. 

Es leuchtet ein, daß die Ausdehnung, die Dichte der 
Körper vermindern muͤſſe; und bei tropfbaren Fluͤſſigkeiten 
und Oasarten, deren Theile fo äußerft leicht beweglich find, 
hängen von diefem Umftande wichtige Erſcheinungen ab, 


ARBSEHZERNEE 


LIEF 


bewirkten Repulſion. 61 


Erwaͤrmt man tropfbare Fluͤſſigkeiten, oder Gasarten; 
ſo verändern die erwaͤrmten Theile ihren Ort, und ſteigen 
in die Höhe; die Fälteren fenken fich herab, und nehmen 
ihre Stelle ein. Cine Folge diefer Wirkung, find die Strös 
mungen, welche beftändig in dem Ocean und in großen Wafs 
frfammlungen hervorgebracht werden. Das erwärmte Wafs 
fer fleigt in. den tropiihen Klimaten auf die Oberfläche, und 
fiegt gegen die Fälteren Gegenden hin; fo fühlt man die 
Vaͤrme des Golfſtromes, taufend (engliihe) Meilen, von 
feiner Entftehung. In der Tiefe liegende Ströme, geben . 
von den kaͤlteren nach den waͤrmeren Gegenden der See hin, 
md der allgemeine Zwed, diefer Veränderungen ift, die Tem⸗ 
peratur des Erdballs gleich zu machen. | 
| In der Atmofphäre ‚erhebt fich beftändig erwaͤrmte Luft, 
und die Fältere dringt herbey, um ihre Stelle einzunehmen. 
Diefer Umftand ift eine der vorzüglichften Urfachen der Winde, 
Die Lufe, welche von den Polen gegen den Aequator bins 
fließt, in Folge der Umdrehung der Erde um ihre Are, if 
weniger ſtark bewegt, als die Atmofphäre, im welche fie eins 
dringe, und veranlaßt einen äftlihen Luftſtrom; die Luft, 
die von dem Aequator, gegen die Pole binfirömt, bewirkt, 
da die Theilchen derfelben, eine fchnellere Bewegung: haben, 
einen. weftlihen Luftftrom. Durch dieſe Veränderungen, 
werden die verſchiedenen Theile der Atmofphäre durch einans 
der gemengt. Die Wärme überwindet die Kälte, die feuchte 
son der See herkommende Luft, wird mit der trodenen 
Landluft gemifcht, und die: große Maffe elaftifcher Fluͤſſigkeit, 
weiche den’ Erdball umgiebt, : in einem Zuftande erhalten, 
welcher fie. für. die Zwecke des — — und ae 
Lens tauglich macht. an 
5. Das: Gefeß der Ausdehnung, wann die Koͤrper 
In den Zuſtand verſetzt werden, in welchem: fie, die Empfin⸗ 
dung der Waͤrme erregen koͤnnen, erleidet nur wenig Aus⸗ 
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nahmen; dieſe Ausnahmen ſcheinen gänzlich von einigem ches 
miſchen Veränderungen in der Zufammenfegung der Körper, 
oder in der kryſtallinſſchen Anordnung ihrer Theile herzuruͤhren. 
So zieht fid der Thon, durch einen fehr intenfiven- Grad 
der Hitze beträchtlich in. feinen Dimenfionen zufammen, und 
auf das Maag dieſer Zufommenziehungen, iſt das Pyros 
meter von Wedgmwood gegründet, In diefem Falle aber 
giebt der Thon erſt Waffer von fih, welches mit den Theile 
chen deffelben verbunden wars nachmals hängen dieje Theile 
mit größerer Kraft zufammen, und ihr Aggreggtionszuftand; 
ber: vorher. locker war, wird nunmehr aͤußerſt feſt und innig, 
Das Waſſer dehnt fid) etwas aus, ehe es Hefriert, und 
dehnt ſich bei feinem Uebergange in Eis beträchtlich aus ; 
in dieſem Falle nimmt es aber eine kryſtalliniſche Geſtalt au; 
wahrſcheinlich laſſen die Theilchen, indem fie ſich ſo an ein⸗ 
ander fuͤgen, daß ſie regelmaͤßige, feſte Koͤrper bilden, groͤßere 
Zwiſchenraͤume zwiſchen ſich, als die waren, welche ſie bey 
den gleichfoͤrmigen Entfernungen im fluͤſſigen Körper, trentis . 
ten.» So wird daſſelbe Gericht Materie einen: größeren 
Kaum. einnehmen, wenn es in eine gewiſſe Auzahl Octaäder, 
als wenn es. in eine gleiche Anzahl von Würfeln, oder ſechs⸗ 
feitigen. Prismen geordnet ift. Eben fo dehnen fih gewiſſe 
ſalzige Aufldfungen, welche in prismatiichen Kryſtallen ans 
ſchießen, in dem Augenblicke aus, da ſie feſt werden, und 
derſelbe Fall — bei ER — * FRE 
ſtatt. “74 
J. Die — — wige⸗ während feiner mans 
dung in Eis, erſieht man aus dem Umſtande, daß das Eis 
auf dem Waſſer ſchwimmt. Unterfüche- man Waffen, welches 
ſich in einem tiefen Grfäße befindet, zu. der Seit, wenn das 
Eis ſich bilden, ‚fo. wird man: es etwas waͤrmer am Boden, 
als an dem oberen Thelle finden. Dieſe Umſtaͤnde find file 
die Oekonomle der Natur von der größten Wichtigkeit. Das 
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Vaſſer gefriert nur an der Oberfläche, wo esder Einwirkung 
der Sonne, und der wärmeren Luftftröme, welche daſſelbe im 
den fühffigen Zuftand zuruͤckzufuͤhren bemüht find, ausgefege 
f. Nähere ſich Waffer aber dem Gefrierpunfte, ſo fängt 
s an herabzuftetgen, fo daß fich kein Eis eher bilden kann, 
als bis ales Waſſer zu dem Punfte, wo es die größte Dichs 
tigkeit ‚befißt, erkalter worden, und an dem tiefen Stellen 
bes Meeres und der Seen, felbft in einigen der nördlichen 
Breiten, ift die Dauer des langen Winters dennoch unzurels 
dend, das Waller bis zu dem Grade zu erkälten, bei welchem 
has Eis ſich bilder. i 

4 Miſcht man gleiche Mengen bderfelben Subftanz, bie 
aber verihiedene Grade der Erwärmung haben, mit einander; 
fo dehnt ſich die eine eben fo viel aus, als die andere ſich 
mammenzieht. Man kann diefes fehr leicht zeigen, wenn 
man ı00 Theile Queckſilber, die fo ſtark erhitzt worden, daß 
man fie ohne Schmerz nicht berühren kann, mit 100 Theilen 
Auekfilber von der gewöhnlichen Temperatur, nahdem man 
vorher genau den Raum, welchen fie einnehmen, gemeſſen 
bat, ſchuͤttelt. Macht man die Mifhung in der Röhre, 
welche das heiße Queckſilber enthält, ſo wird man feine 
merkliche Veränderungen des Voluminum wahrnehmen, 
- Auf der Vorftellung, daß wenn ein Körper, einem Anis 
deten Wärme, oder die Kraft der Repulfion mittheilt, von 
dem einem Körper eberi fo viel gewonnen werde, als dee 
andere verliert; gründet fi die’ Einrichtung des Thermome⸗ 
kt, fo wie die Kehren von der — und der —— 
citit der Körper für den Waͤrmeſtoff. 

5. Das gewoͤhnlichſte Thermometer iſt eine mit Quech 
Über gefüllte Glaskugel, an der ſich eine glaͤſerne Roͤhre 
befindet, die einen ſehr kleinen Oeffnungs⸗Durchmeſſer bat, 
Dan kocht das Quedülber, um“ alle: Luft und Feuchtigkeit, 
die ſich au die Nöyee anhängen: moͤchte, auszutreiben, und 
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und in dem: Augenblide des Siedens, wird das Ende der 
Nöhre, welches zu einer feinen Spitze ausgezogen worden, 
vermittelft einer Weingeiftlampe hermetiſch verfchloffen. Um 


eine Skale zu erhalten, taucht man die Kugel des Thermo: 


meters, zuerft In ſchmelzendes Eis, und bezeichnet den Punkt, 
bis auf welchen das Quedfilber herabfinft; nahmals taucht 
mar die Kugel in Waffer, welches man bis zum &ieden 
erhitzt; und bemerkt auch jeßt den Staudpunkt der Fluͤſſig⸗ 
feit. Diefer Raum wird bei der Fahrenheitſchen Sale 
in 180 gleiche Theile, welhe man Grade nennt, eingetheilt, 
und Ähnliche Theile werden über. und unter den angegebenen 


“ Sundemendaipunften aufgetragen, um der. Skale eine größere 


Ausdehnung zu geben. Der Froſtpunkt des Waflers fälle 
bei ze, und der Stedpunft bei 212°; q, 8 Grade Fahrens 
heit, find glei einem Grade Ives hunderttheiligen, und 2, 
25 Grade Fahrenheit gleich einem Grade des Reau— 
murfchen Ihermometers, | j 

Zuwellen bedient man ſich auch anderer Fluͤſſigkeilen, 
als des Quedfilbers, wie z. DB. des Alkohol’s, zum Füllen 
der Thermometer; vorzüglih wenn fehr niedrige Grade ber 
Temperatur, bei welchen das Queckſi (der gefriert, gemeſſen 
werden ſollen. 
Bei dem Difterentlalthermoneteée iſt die Luft 
derjenige Koͤrper, welcher ausgedehnt wird. Dieſes Werk⸗ 
zeug beſtehet aus zwei, mit Luft angefuͤllten Kugeln, welche 
durch eine enge Röhre, die mic Vitrioloͤl angefuͤllt iſt, ver⸗ 
bunden ſind. Der erwaͤrmte Koͤrper wird mit der einen 
Kugel in Beruͤhrung gebracht, die in derſelben befindliche 
Luft dehnt ſich aus, und treibt die gluͤſſigkeit gegen die an⸗ 
dere Kugel hin. 

6. Die Temperatur, if das Vermögen, welches Koͤr⸗ 
per befigen, Wärme zu empfangen, oder mitzutheilen, oder 


die Intenſitaͤt der Repulſion. Man Ende die Temperatur 
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eines Körper’s fey im Verhaͤltniße gegen einen andern, hoch 
oder niedrig, nach Manfgabe der durch fie veranlaßten Aus; 
dehnung oder Zufammenziehung feiner Theile; und das Ther— 
mometer ift der gewoͤhnliche Maaßſtab der Temperatur. 

7. Laͤßt man gleihe Bolumina verfchiedener Körper, die 
ungleiche Temperaturen haben, fo lange in Berührung, bis 
ihre Temperatur gleihförmig ift, fo findet man, daß dies 
felbe Feinesweges die mittlere fen, wie es der Fall ift, wenn 
leide Volumina deffelben Körpers mit einander vers 
mifht werden, Mifhe man ein Quart Quedfilber von 
100°, mit einem Quart Waffer von 50°, fo bat die refultis 
rende Mifhung nicht 75°, fondern ungefähr 70°: das 
Queckſilber Hat 30° verloren, das Wafler hingegen nur. 20° 
gewonnen. Ä | 

Sn der gemelnen Sprache der Chemiker, fagt man: daß 
diefer Uuterfchied von den verfchiedenen Capacitäten der 
Körper für den Wärmeftoff abhängt, und die Capacität 
eines Körpers wird größer oder geringer genannt, je nachdem. 
die Temperatur, durch einen Zuſatz von gleihen Mengen Wär; 
mefioff, weniger oder mehr vermehrt, oder durch Entzichung 
derfelben, weniger oder mehr vermindert wird. So fagt man, 
dag das Quedfilber eine weit geringere Eapacität für den 
Wärmeftoff, als das Waſſer Habe, und wenn man die oben 
angeführten Thatſachen als Data annimmt, und die fpecifis 
fhen Gewichte der beiden Körper, welche, wie 13,3 zu ı 
find, vergleicht, fo werden fih Ihre Gapacitäten gegeneinans 
der ungefähr wie 19 : ı verhalten, 

Man finder in den Schriften mehrerer Schriftfteller, 
Tabellen Über die relative Capacitäten der- Körper. Im 
Verfolg diefes Werkes, wenn von den verfchledenen Körpern, 
deren Erörterung in das Gebiet der Chemie gehört, einzeln 
gehandelt werden wird, fol diefe Eigenfchaft, zugleich mit den 
anderen Eigenfchaften, angeführt werden. Im allgemeinen 
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fcheint ſich zu ergeben, daß bie durch Wärme am meiften aus: | 
dehnſamen Subftanzen, diejenigen find, welche die größte Eas _ 
pacität für den Waͤrmeſtoff haben. So haben gasförmige 
Fluͤſſigkeiten, in der Regel, größere Sapacitäten, als tropfbar 
fluͤſſige; und tropfbar flüffige größere Sapacitäten, als fefte 
Körper, genau ift das Verhaltniß jedoch noch nicht beſtimmt 
worden. 

8. Die Erfahrung lehrt, daß die Teinperaturen verfchtes 
dener — durch deu Zuſatz gleicher Mengen von Waͤrme⸗ 
ſtoff, oder der Kraft der Repulfion, auf ungleiche Art vermehrt, 
- und durch Entziehung gleicher Mengen von MWärmeftoff auf 
eine ungleiche Art vermindert werden; auch werden fie nicht 
auf diefelbe Art durch die Wärme affleirt, und mit fehr vers 
fehiedenem Grade der Schnelligkeit ausgedehnt. Wenn man - 
dünne Zylinder aus Silber, Glas und aus Kohle, melde 
gleiche Länge und Dicke haben, in bie Mitte einer Lichtflams 
me hält, fo wird das Silber ſchnell durch und durch erhitzt, 
und kann nicht länger in der Hand gehalten werden; langs 
famer theilt fi die Wärme dem Glafe mit, allein die Kohle 
kann an dem einem Ende roth glühen, ehe und bevor man 
einige Wärme an dem anderem Ende wahrnimmt. . 

Diefe Unterfchiede fchreibt man dem verfchiedenen Vers 
mögen zu, welches diefe Körper befißtn, die Wärme zu 
leiten; fo fagt man, daß das Silber ein befferer Leiter der 
Wärme fey, als das Glas, und das Glas ein befferer Leiter, | 
als Kohlen. In der Regel find diejenigen Körper, welche 
die dichteften find, und die geringfte Capacitaͤt für den Wärs 
meftoff haben, die beften Leiter; fo leiten die Metalle beſſer, 
als andere. fefte Körper ; gasförmige Fluͤſſigkeiten leiten ſchlech⸗ 
ter, als tropfbare; es finden jedoch Ausnahmen ſtatt in Hin⸗ 
ſicht dieſer Uebereinſtimmung zwiſchen dem leitenden Vermoͤ⸗ 
gen und der Dichte. Den merkwuͤrdigſten Unterſchied in 
bieſer Hinſicht, bietet uns der dichteſte unter den bisher bes 
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kannten Naturkoͤxpern, welcher das Platin iſt, dar, welches 
vlelleicht unter allen Metallen der ſchlechteſte Leiter ſeyn moͤchte. 
Die thieriſchen und vegetabilifchen Subſtanzen find in 
ber Regel fehr fchlechte Leiter; fo find die Haare und die 
Wolle der vierfüßigen Thiere, und die Federn der Vögel, auf 
eine bewundernswuͤrdige Art geeignet, bdiefelben gegen die 
Kälte zu ſchuͤtzen; fie Schließen die Luft ein, und halten fie 
zuruͤcke, welche, da fie ein noch fchlechterer Leiter ift, dazu 
dient, die Wirfung noch zu verflärken. Graf Rumford 
nahm an, daß tropfbare und gasfoͤrmige Flüffigkeiten voll; 
kommene Nichtleiter der Wärme wären, und daß die 
Teilchen derfelben, ſich nicht anders erwärmen laffen, als 
dag man ſie nach und nach der Quelle der Wärme nähere; 
allein mehrere fehr genaue Verſuche, welche fuͤr das Gegens 
theil fprechen,. ſcheinen diefe Behauptung ganz unhaltbar zu 
machen. ü 
In der Regel verändern tropfbare und gasförmige Fluͤſ⸗ 
figkeiten ihren Ort, wegen ber Veränderungen des fpecifis 
fhen Gewichtes, ungleich fehneller, als fie Wärme mittheilen 
oder empfangen. Vleß kann durch einen Höchft einfachen 
Verſuch erläutert werden: man kehre ein Luftchermometer, 
fo in einem Gefäße mit Waffer um, daß der Außerite Theil 
feiner Kugel, fo eben unter die Oberfläche des Waſſers koͤmmt, 
und gieße auf diefe eine Lage von Aether, welche ungefähr 
JZoll did ift, die Über die Thermometerkugel gelagert 
feyn wird. Wird nun der Aether entzündet, fo wird doch, 
fo empfindlich das Thermometer auch immer feyn mag „ die 
Luft deffelben ſich wicht fogleich ausdehnen; der Aether kocht 
beftig; allein es wird ein fehr lange anhaltender Verſuch 
diefer Arc erfordert, ehe dem Wafler ein beimerfbarer Grad 
von Wärme mitgerheilt wird. Wären die Theilchen der Gas— 
arten und. teopfbaren Fläfigkelten nicht fähig, Wärme bie 
auf einen gewiffen Grad mitzurheilen; ſo wuͤrden die oberen 
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Schichten der. Fluͤſſigkeiten faft die einzig permanent ev 
wärmten Theile feyn, und die Wärme würde ſich beftändig 
auf der Oberfläche ausgedehnter Seen anhaͤufen. Unfere i 
niedere Atmofphäre würde gleichfalls, während der Abmefens 
heit der Soune, heftig Ealt feyn; allein durch die Verhält 
niffe zwifchen dem leitenden Vermögen, und der Beweglich⸗ 
feit der tropfbaren Flüffigkeiten und Gasarten, werden bie 
Veränderungen der Temperatur jder Luft und des Waſſers 
progrefiv und. gleihfärmig, und einem von organifchen Wer 
fen, zu bewohnenden Erdball, anpaffend gemacht, - s 

; Da die Wärme fich fehr langſam durch gasförmige Körs 
per fortpflanzt, ſo theilen fie diefelbe auch fehr langfam anderen 
Körpern mit, ein Umſtand, der fih von der geringen Menge 
Materie, welche fie in Vergleich gegen andere Subftanzen 
- enthalten, erwarten läßt. Die Hitze der Metalle, bei einer 
Temperatur von 1200 iſt kaum zu ertragen; Waſſer verbrühet 
bei 150°; allein Luft läge fich bis zu 249° erhigen, ohne 
daß fie auf unfere Empfindungswerfzeuge fchmerzhaft wirft, 
und Joſeph Bands, Karl Blagden und Forbyce, 
ertrugen einige Minuten lang, in einem Zimmer, welches 
fünftlih erwärmt worden war, eine Temperatur, welche dee 
angegebenen gleich war. 

So ift auch das — det Luft, Waͤrme zu entzie⸗ 
hen, verhaͤltnißmaͤßig ſehr gering. In einer ſehr großen 
noͤrdlichen Breite, wurde eine Kaͤlte, bei welcher Queckſilber 
fror, ohne großen Nachtheil ertragen; und wenn bei dieſem 
Zuſtande der Atmoſphaͤre, metalliſche Subſtauzen von derſel⸗ 
ben Temperatur beruͤhrt wurden, ſo erregte dieß das Gefuͤhl, 
als wenn man ſich verbrannt haͤtte, und der ———— 
Theil wurde mit Blaſen bedeckt. 

9. Die Waͤrme, oder das Vermoͤgen der Repulſion, kann 
als mit der Kraft der Anziehung der Cohaͤſion im Anta⸗ 
gonismus ftehend, betrachter werben, Die eine dieſer 
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Kraͤfte, ſtrebt die Theile der Körper zu trennen, die andere 
fie zu vereinigen, und die Formen der Körper hängen von 
ihrer refpectiven Wirkſamkelt ab. In den feften Körpern 
überwiegt die anziehende Kraft die repulfive; bei tropfbar 
füfigen, und elaftifch fläffigen, kann man fie als in vers 
fhiedenen Zuftänden des Gleichgewichts betrachten, und bei 
den ätherifchen, muß man bie repulfive Kraft als vorwaltend/ 
und die anziehende Kraft vernichtend betrachten. 

Alle verſchiedene Subſtanzen in der Natur, koͤnnen 
wahrſcheinlich unter verſchiedenen Umſtaͤnden, jede dieſer Fors 
men annehmen; fo werden durch einen gewiſſen Zuwachs der 
Temperatur, fefte Körper tropfbar flüffig, und tropfbar flüf 
fige gasförmig; und umgefehrt, durch eine Verminderung der 
Temperatur, gehen gasförmige, in tropfbar flüffige, und tropfs 
bar fluͤſſige in fefte Körper über. 

Die Beifpiele von dem Schmelzen fefter Körper durch 
Wärme, find zu häufig, als daß biefe einer befondern Ers 
wähnung verdienen. Wird das Wafler durch Kochen in 
Wafferdunft verwandelt, fo iſt es bloß der Uebergang einer 
Stüffigkeit, aus ihrem tropfbar flüfigen Zuftande, in den ' 
einer elaftifchen Fluͤſſigkeit. Ein Höchft einfaches Beiſpiel dies 
fer Umwandelung giebt das Kochen des Aethers. Man bringe 
eine geringe Menge Aerher in eine Eleine, gläferne Retorte, 
die mit Waffer angefüllt, und in Waffer umgekehrt worden 
it. Der Aether wird, feines geringen fpecifiichen, Gewichtes 
wegen, auf dem Waffer Schwimmen und den oberen Theil 
der Retorte einnehmen. Nähere man nun dlefem Theile der 
Retorte, eine erhiste Metallfiange, fo werden fi, fo wie 
die Hitze dem Aether mitgetheilt wird, Kügelchen erheben, 
bald darauf wird fi) eine elaftiiche Fluͤſſigkeit in ſolcher 
Menge bilden, daß das Waffer aus dem Gefaͤße ausgetrieben 
wird. Laͤßt man das Glas wieder erfalten, fo wird die elas 
ſtiſche Fluͤſſigkelt verdichtet, und wieder in eine — 
Fluͤſſigkeit verwandelt werden, 
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Hält man ein Quedfilberfügelhen in einem Löffel aus 
Platina, Über eine Lichtflamme, fo wird es: in eine lebhafte 
Bewegung fommen und fi rafch vermindern, Diefes rührt 
davon her, daß es in den Zuftand einer elaſtiſchen Fluͤſſig⸗ 
feit verfeßt wird, und als gasförmiger Körper entweicht. 
Durch eine fehr niedrige Temperatur, welche man dadurch 
Ffünftlich Hervorbringen kann, daß man fehr Falten Schnee, 
und ein Salz, welches falzfaure Kalkerde genannt wird, mit 
einander vermiſcht, kann man das Queckſilber zu einem feften 
Körper erſtarren machen. Fi 

Verſchledene Körper verändern Ihre Zuftände bei. fehr 
verfchledeuen Temperaturen. So fiedet das Queckfilber, wels 
ches bei 40° unter Fabrenheit’s Null, ein fefter Körper 
ift, bei 660%; Schwefel, welcher bei 219° flüffig iſt, ſiedet 
bei 570° ; der Aether fiedet bei 98°. Die Temperaturen, bei 
welchen die gewöhnlichen Metalle in den Zuftand gasförmiger 
Fluͤſſigkeiten übergehen, find gewöhnlich fehr Hoch, und bie 
meiften derfelben, laſſen fich durch gewöhnliche Mittel nihe 
hervorbringen. Eifen, Mangan, Platin und einige andere 
Metalle, welche in dem ftärkften Dfenfeuer kaum ſchmelzbar 
ſind, gerathen durch Elektricitaͤt leicht in Fluß; und durch den 
Voltaſchen Apparat, kann man einen Grad von Hitze her—⸗ 
vorbringen, bei welchem Platin nicht allein mit Leichtigkele 
fhmilzt, fondern fogar zu verdunften fheint. 

Was die Ummandelung der feften,  tropfbar flüffigen 
und gasfdrmigen Körper, in ätherifche Subftanzen, betrifftz 
fo find die Beweife, welche man dafür hat, nicht von fo 
deutlicher Natur, als die, welche die Uebergänge von einem 
diefer Zuftände in den anderen betreffen, Wird die Tempes 
ratur eines Körpers, bis zu einem gemiffen Grade erhöht; 
fo wird er leuchtend; und erhiste Körper wirken auf andere 
Körper nicht allein bei der unmittelbaren Berührung, fondern 
aͤußern auf fie, ſchon in der Entfernung einen Einfluß; den 
—Grund diefes Phänomens pflege man gewöhnlich ftrablens 
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de Waͤrme zu nennen. Eine Erklaͤrung dieſer Erſcheinung 
iſt die, daß von den erhitzten Koͤrpern, Thellchen mit großer 
Schnelligkeit ausgeſtoßen werden, welche, wenn ſie auf unſere 
Organe wirken, die Empfindungen der Waͤrme und des Lichtes 
hervorbringen, und daß ihre Bewegung, welche den Theilchen 
anderer Koͤrper mitgetheilt wird, das Vermoͤgen hat, dieſe 
auszudehnen. Wird demnach die Waͤrme oder die Kraft der 
Repulſion, in einer elaſtiſchen Fluͤſſigkeit bis zu dem Grade 
vermehrt, daß ſie die Kraft der Cohaͤſion und Gravitation 
uͤberwiegt; ſo werden ſich dieſe Theilchen in geraden Linien 
durch den freien Raum bewegen, und wir kennen keine andere 
Wirkungen, die ſie hervorbringen koͤnnten, als die der Waͤrme 
und des Lichtes. 

Es geſchieht wahrſcheinlich ganz dieſer Hypotheſe gemäß, 
daß alle die verſchiedenen elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten, wenn ihre 
Temperaturen gleichfoͤrmig erhoͤht werden, ſich gleichfoͤrmig 
ausdehnen; und aus Beobachtungen, welche man an Vers 
finfterungen der Sjupiterss Trabanten gemacht hat, fo wie 
aus anderen Erfcheinungen, welche die himmliichen Körper 
darbieten, geht hervor, daß die. Bewegung des Lichtes gleich« 
foͤrmig fey. 

In Anfehung der ftrahlenden Wärme, laſſen fich zwei 
Hypothefen aufftellen: nach der einen, ift das, was von dem 
glühenden Körpern ausgejtraplt wird, eine fpecififhe Subs 
ſtanz, und es wird geläugnet, daß die gemeine Materie, dieſe 
Form annehmen koͤnne; mach der anderen, hängen die Erz 
fheinungen der ſtrahlenden Wärme von Bewegungen ab, 
welche einer feinen Materie, die aller Orten im Raume vers 
breiter ift, mitgetheilt werden. 

9. Auf die Temperaturen, bei welchen Körper ihren 
Aggregationszuſtand verändern, und aus dem Zuftande tropfs 
bar flhffiger, in den Zuftand fefter Körper übergehen, haben, 
ungeachter fie im allgemeinen beſtimmt find, dennoch einige 
wenige Umſtaͤude, wie z. B. Bewegung und Drud, Einflup. 
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Waſſer, welches vollkommen ruhig ſteht, kann biswellen bie 
auf 22° erkaͤltet werden, ohne daß es gefriert; wenn es aber 
‚bei einer Temperatur unter 32° geſchuͤttelt wird, fo bilder 
ſich augenblidlih Eis. Eine gefättigte Auflöfung von Claus 
berfalz, welche noch warm in eine Flaſche gefüllt, und von 
welcher der Drucd der Atmofphäre abgehalten wird, bleibe 
nach dem Erkalten fläffig, fo wie man aber die Atmofphäre 
darauf wirken läßt, Ernfiallifire fie augenblictich, 

Der Siedpunkt der Flüffigkeiten ift noch weniger beſtimmt 
als der Schmelzpunkt feiter Körper, und hänge unmittelbar 
vom Drude ab. So focht Aether in dem lufrleeren Raume, 
bei einer Temperatur, welche dem Gefrierpunkte des Waflers 
gleich ift; und aus den Verfuhen des Profeffor Robifon 
geht hervor, daß im luftleeren Raume die Fluͤſſigkeiten bei 
einer Temperatur kochen, welcher 145° niedriger iſt, als Ihr 
Siedpunkt an der freien. Laft. Bei einem verſtaͤrkten Drucke, 
laſſen ſich Fluͤſſigkeiten bis zu einem ſehr hohen Grade erhitzen; 
in Papin's Digeſtor, laͤßt ſich die Temperatur des Waſſers 
bis auf 300° erhoͤhen, fo wie aber der Druck hinweggenommen 
wird, fo entweiche mit großer Heftigkeit elaftiihe Materie. 

10, Einige Schriftftellee haben einen ſpecifiſchen Writers 
ſchled zwifchen permanent elaftiihen Flüffigkeiten, und Fluͤſ— 
figfeiten, welche fih durch Druck oder Kälte verdichten laffen, 
gemacht; allein diefe Subſtanzen unterfcheiden fih nur durch 
den Grad, bei welchem ihre Werdunftung erfolge. Dean kann 
mit allem Grunde glauben, daß Wafferdunft bei 500% Fah— 
renbeit, eben fo unverdichtbar, bei verfchiedenen Graden 
der Temperatur, welche niedriger, ‚als unfere gewöhnliche 
Temperaturen find, feyn wird; und einige Oasarten, wie 
z. B. das Ammonium, welche unter allen gewöhnlichen Ums 
ſtaͤnden permanent find, laffen ſich durch eine intenfive Kälte, 
duch Druck unterfiäßt, verdichten. 

Ale Körper, die bei maͤßlgen Temperaturen Kochen, 
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fheinen bei dem gewöhnlichen Zuftande der Atmofphäre zu 
verdunſten, und ein gewiſſes Quantum elaſtiſcher Subſtanz 
hervorzubringen; die Menge des erzengten Dunftes ift um 
fo größer, je höher die Temperatur ft. Nad Dalton, 
nimmt die Gewalt des Dunſtes in geometrifcher Progreffion 
mit der Temperatur zu, -allein das Verhältuiß iſt bei vers 
ſchiedenen Fläfigfeiten verichieden. Es ift gewiß, daß fo wie 
die Temperatur dem Siedpunfte der Flüffigkeit näher rück, 
die Stärfe des Dunftes, d h. die Menge, welche im leeren 
Raume auffteigen würde, fehr rafch zunimmt, 

Es leidet wohl keinen Zweifel, daß bei heißem, trockenem 
Wetter, weit mehr Walerdunft in der Atmofphäre feyn muͤſſe, 
als bei kaltem, naffen Wetter. Die größte Menge deffelben 
teifie man im Sommer, und in- den tropifchen Klimaten an, 
wenn zur Unterhaltung des organifchen Lebens am meiften 
Feuchtigkeit nörhig if. Von dem in der Armofphäre befind, 
lichen Waſſerdunſte, der, durch die Miſchung alter mit heißer 
Luft, oder durch audere Agentien, welche eine Veränderung. 
der Temperatur hervorbringen, verdichtet wird, rührt die 
Entftehung des Thaues, Nebels, Regens, und zuletzt die der 
Quellen und Ströme her. | 

1. Gehen Subftanzen aus dem Zuftande fefter Körper, 
in den der tropfbar flüffigen, oder aus dieſem, in den der 
gasförmigen über; fo findet ftets eine Erniedrigung der Tems 
peratur ſtatt; umgekehrt, wenn gasförmige Körper in tropfbar 
füflige, oder tropfbar flüffige in fefte umgeändert werden, 
it eine Zunahme der Wärme, oder eine Erhöhung der Tem; 
peratur bemerkbar, und man fagt, daß verborgene oder 
gebundene Wärme abforbirt, oder in Freiheit gejeßt werde, 
Werden 3. B. gleihe Gewichte Schnee von 32°, und Wafs 
fer von 172° mit einander vermifcht, fo ſchmilzt aller Schnee, 
allein man findet, daß die Temperatur der Miihung 32° bes 
trägt, fo daß 140 Grad Wärme verloren gehen. Wird auf 
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der anderen Seite, Wafler in Papin’s Digeftor bis auf 
300° erhigt, und die Klappe geöffnet, fo dringt ein Antheit 
Wafferdunft heraus, welcher die Temperatur von 212° hat, 
und man findet die Temperatur des Waſſers im Digeftor 
eben fo groß, fo daß demnach eine große Menge der Wätme 
ber Temperatur verloren ging, um das Waffer in u 
dunſt zu verwandeln. 

Wenn die Temperatur ber Luft 20° beträgt, und man 
feßt ihr Waffer in einem ſchmalen Glaszylinder aus, fo er: 
kalter das Waſſer, ohne zu gefrieren, nad) und nach bis auf 

2°; wird es aber gefchättelt, fo daß es in Eis verwandelt 

wird, fo fleigt die Temperatur des Eifes bis auf 32°; es iſt 
demnach die Temperatur während des Aktes des Gefrierens 
erhöht worden. 

Miſcht man einen Theil Wafferdunft von 2i2° mit ſechs 
Theilen, (dem Gewichte nach) Wafler von 62°, fo wird 
aller Wafferdunft verdichtet werden, und die Temperatur der. 
Stüffigfeit wird 2ı2° betragen; es findet. demnach ein unges 
heurer Zuwachs der Wärme, oder eine fehr bedeutende Erhd- 
„ bung ber Temperatur ftatt, und man. kann annehmen, daß 
900° Wärme dem Wafferdunfte entzogen, und dem Waffer 
zugefeßst wurden. 

Alle Erfcheinungen dieſer Veränderungen laſſen ſich auf 
ein einfaches, allgemeines Geſetz zuruͤckefuͤhren, welches Da 
Black zuerſt aufgeſtellt hat, und welches alff eine fehr vor⸗ 
zuͤgliche Art, durch die Unterſuchungen von Wilke, Watt, . 
Irvine und Crawford erlaͤutert worden iſt; daß, wenn 
ein Körper ſeine Form verändert, feine Verhäaält— 
niffe zur Temperatur gleihfalls verändert wer 
den, und entweder zunehmen oder abnehmen. 
Won diefem Gefehe hängen mehrere, fowohl natuͤrliche, als | 
£ünftlide Operationen ab. Die Kenneniß deſſelben führte 

z. B. Heim Watt zu den grogen Werbefferungen der 
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Dampfmafchine, durch welche der Wafferdunft außerhalb des 
Zylinders, in welhem feine Kraft wirkſam ift, verdichtet, 
und neue gasfdrmige Materie binzugelaffen wird, ohne daß 
irgend ein Verluſt der Elaftieität ſtatt bat. 

Eine der vorzäglichften Arten, große Zimmer zu erwärs 
men, und eine gleihförmige Temperatur für die Zwecke von 
Manufafturen hervorzubringen, wird durch die Verdichtung 
des MWafferdunftes bewirkt. Durch die Kälte, welche in Folge 
der Verdunſtung des Waffers, in beißen Himmelsftrichen ers 
zeugt wird, kann man das Gefrieren der Fluͤſſigkeiten bewirs 
fen. In Bengalen, werden in Nächten, in denen die Tems 
peratur der Luft nicht unter 50° iſt, dadurch, daß man Wafs 
fer in irdenen Pfannen auf feuchtem Bambus der Luft aus; 
fest, dünne Eisrinden gebildet; diefe werden gefammelt, und 


unter der Erde, indem man fie mit fchlechten Leitern der 


Wärme umgiebt, aufbewahrt. 

Auch bei dem fchönen Verſuche von — Leslie, iſt 
die durch Verdunſtung hervorgebrachte Kaͤlte, die Urſache von 
der Bildung des Eiſes. Wan ſtellt in einem Gefäß, Schwes 
felſaͤure auf den Teller der Luftpumpe, und in einem anderen 
Gefäße, welches über diefes bervorragt, Waſſer. Die Ober 
flächen beider, fowohl des Waflers, als der Säure, müffen 
beträchtlich feyn, So mie ein luftleerer Raum hervorgebracht 
wird, abforbire die Schmwefelfäure den, aus dem Waffer aufs 
fieigenden Dunft; es wird zugleich neuer Dunft gebildet, und 
in wenigen Minuten, wenn die Umftände günftig find, fiehe 
man Cisnadeln auf der Oberfläche des Waffers fich bilden. 

Wird Wafferdunft in der Atmofphäre zu tropfbar fluͤſſi⸗ 
gen Waffer verdichtet, fo wird Wärme erzeugt, und die Bil— 
dung von Regen, Hagel und Schnee, dient dazu, die Strenge 
des Winters zu mildern, Sm Sommer frebt das Verdun— 
fen unabläffig die Oberfläche der Erde abzukühlen. Das 
Schmelzen des Polareifes mäßige die Hitze, welche in den 
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nördlichen Gegenden durch die ununterbrocdhene Gegenwart - 
der Sonne, mwährehd des Sommers der Polarländer. ent 
fiehen wuͤrde; und die Entwickelung der Wärme, während 
dem Gefrieren des Waffers, verhindert einen zu großen Grad 
der Kälte, und macht, daß die Webergänge der Temperatur 
langfamer und mehr ftufenweife erfolgen. 

ı2. Werden die Formen der Körper, durch mechanifche 
Mittel verändert; oder läßt man mechanifche Kräfte auf fie 
wirken, fo findet gewöhnlih eine Veränderung der Temperas 
tur ftart. Ein Streifen Caontſchouk, den man durch mechas 
nifche Mittel ausdehnt, und dann fich ſchnell wieder zufams 
menziehen läßt, wird heiß; ein Nagel, wird durch wenige 
wohl angebrahte Schläge mit dem Hammer rothgluͤhend 
gemacht; und dur die Reibung feſter Körper, faun man 
eine beträchtliche Zunahme der Temperatur bewirken: fo ent 
zünden fich zumeilen die Aren am Fuhrwerfe. Durch einen 
flarfen Druck werden, wie Here Deffaignes vor kurzem 
gezeigt hat, flüffige Körper, fogar leuchtend. 

Wird eine elaftifche Flüffigkeit, durch mechanifche Mittel - 
zuſammengedruͤckt, fo wird die Temperatur derſelben erhöht; 
find die zufammendrücdenden Kräfte groß, und werden fie 
raſch angewandt, fo ift die Wirkung fo, daß ein Gluͤhen der 
Körper erfolgt. Die Einrichtung eines Feuerzeuges, in mels 
chem durch Zufammendräcden der Luft, Feuerſchwamm ent 
zündet wird, ift hinreichend bekannt. | 

Wenn durh Hinwegnahme der zufammendräcdenden 
Kräfte, eine Ausdehnung der Luft bewirkt wird, fo finder 
eine Verminderung der Jemperatur flat. So finft das 
Queckſilber im Thermometer, welches unter der Glocke einer 
Luftpumpe ſteht, wenn diefe luftleer gemacht wird. 

In der gewöhnlichen Spradye der Chemiſten, kaun man 
fagen, daß die Capacität der elaftifchen Fluͤſſigkeiten für die 
Wärme, durch das Zufammendrücen vermindert, und durch 
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das Verdünnen vermehrt werde. Es iſt ſogar wahrſchelnlich, 
dag wenn die Volumina elaftifcher Fläffigkeiten durch Vers 
änderung der Temperatur verändert werden, gleichfalls eine 
Berminderung der Capieitaͤt flatt finde, Geht man von diefer 
Anficht aus, fo wird es leicht, die Verminderung der Tems 
peratur, fo wie die Höhen der Luftfchichten in der Atmofphäre 
zunehmen, zu erklären, Nimmt man nämlih an, daß die 
Eapacität der durch Wärme verdünnten. Luft wachſe, jo wie 
fie höher fteige, fo muß die Wärme der Temperatur, welche 
die Urfache des Auffteigens der Luft war, in einer gewiffen 
Höhe, Wärme der Eapacität werden: je höher nun, und je 
verdünnter die Luft ift, um fo mehr ift fie von der Quelle 
der Wärme, entfernt, und um fo. größer muß ihr Vermtgen, 
die Temperatur zu vermindern, ſeyn. 

Eine ſehr merkwuͤrdige Erſcheinung, findet, waͤhrend der 
Wirkung des Heronsbrunnens, zu Schemnitz in Ungarn 
ſtatt. Die Luft in der Maſchine, wird durch eine Waſſerſaͤule 
von 260 Fuß Hoͤhe zuſammengedruͤckt, und wenn ein Hahn 
geöffnet, und dadurch der Luft Freiheit, herauszudringen, vers 
fchafft wird; fo bewirkt die fchnelle Verdünnung einen Grad 
von Kälte, welcher nicht allein den Waſſerdunſt niederfchlägt, 
fondern auch macht, daß er zu einer Schneewolke erftarrt; 
auch wird die Röhre, aus welcher die Luft herausdringt, mit 
Eiszapfen belegt, 

Dr. Darmin hat auf eine fehr finnreiche Art die Erzeu— 
gung des Schnees auf den Gipfeln der hoͤchſten Gebirge, 
durch den Niederfchlag des Waſſerdunſtes aus der verdünnten ” 
Luft, welche von den Ebenen und Thälern auffteigt, erklärt. 
Das Andesgebürge, welches ſich faft unter der Linte bes 
findet, feige in der Mitte einer brennenden Sandwuͤſte ems 
por. Ungefähr auf der mittleren Höhe deffelben, ift ein ans 
genehmes mildes Klima, während der Gipfel von ewigen 
Schnee bedeckt wird, Diefe Aenderungen in der Temperatur, 
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find ftets beftimmt. Die heißen Winde von unten, wenn fle 
auffieigen, werden In Folge der flattfindenden Ausdehnung 


abgefühle, und die Ealte Luft, wenn fie durch die Gewalt 


irgend eines Windes niederwärts getrieben wird, wird vers 
dichtet und wird wärmer, fo wie fie herabfteigt. 
Es Scheint wahrfheinlich, daß die Kapacität feſter und 


fläfiger Körper durch Ausdehnung vergrößert, und durch 


Verdichtung: vermindert werde, und menn- diefes der Fall 
ift, fo werden die Zufäge von -gleihen Mengen Wärme, 
fleinere Inkremente der Temperatur bei hohen, als: bei nies 
drigen Sraden geben. Diefes muß bis zu einem gewiſſen 
Umfange, den Angaben der Thermometer in den höheren 
Graden, Eintrag thun; obgleich wahrfcheinlich diefes nicht 
fehe bedeutend und für die praftifchen Zwecke von geringer 
Wichtigkeit ift. Dieſer Urfahe, durch welche ein Mangel 
der Senauigfelt hervorgebracht wird, ſcheint eine andere ent⸗ 
gegen zu wirken, naͤmlich die, daß Fluͤſſigkeiten um fo aus— 
dehnfamer durch Wärme zu feyn fcheinen, je, * lang 
peraturen find, 

13. Dei allen chemifchen Veränderungen, findet eine 
Aenderung der Temperatur ſtatt; und in den meiften Fällen, 
wenn gasfoͤrmige Körper in tropfbar fläffige, oder tropfbar 
flüffige in fefte verwandelt werden, findet eine Zunahme der 
Temperatur ſtatt; und umgekehrt bemerkt man gewöhnlich 
eine Verminderung der Temperatur, wenn fefte Körper im 
den Zuftand der tropfbar flüffigen, und tropfbar flüffige im 
den Zuftand gasförmiger Körper übergehen. Verbrenut man 
3. D. die hoͤchſt entzündliche Subſtanz, welche Phosphor 
genannt wird, und deren Eigenfchaften in der Folge bejchries 
ben werden follen, unter dem Zutritte der atmosphärischen 
Luft; fo finder man, daß ein eigenthuͤmlicher Theil der Lufe 
verdichtet, und eine hohe Temperatur während des Prozeſſes 
hervorgebracht wird, Miſcht man ein feftes Amalgam des 
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Wismuths mit einem feften Amalgam des Bleies (Subſtan— 
zen, welche zu den metalliichen Zufammenickungen gehören, 
und von denen am gehörenden Drte umitändlicher gehandelt 
werden wird), fo werden fie fläffig, und das en 
finfe, während der Zeit ihrer Einwirkung. 

Es giebt jedoch viele Fälle, in welchen, ungeachtet gas⸗ 
foͤrmige oder tropfbar fluͤſſige Körper aus feſten gebildet wers 
den, eine Zunahme der Temperatur ſtatt findet: fo wird 
bei der Entzündung des Schiefpulvers eine große Menge 
luftförmiger Subftanzen entwidelt, und demnach eine lcb- 
bafte Hitze erzeugt. 

Auch giebt es einen Fal, in welchem, im Augenblicke der 
Trennung. zweier Arten gasförmiger Subſtanzen von einans 
der, die mit einer Ausdehnung vergefellfchafterift, eine Zus 
nahme der Temperatur flatt findet. Erwärmt man z. 9. 
gelinde Über Queckſilber in einer engen Glasröhre, eine ges 
ringe Menge derjenigen Gasart, welche ih Euchlorine 
genannt babe, (es ift diejenige Subftanz, welche aus dem 
fogenannten orybirt falzfauren Gas und Sauerftoffe beſteht), 
fo findet eine Exploſion ftatt, man nimmt Feuer wahr, und 
doch nehmen beide Gasarten ein größeres Volumen, als vor 
der Erplofion ein, 

14. So wie man verſucht hat, die Anziehung en 
Annahme einer eigenthämlihen Subftanz zu erklären, ſo 
bat man zur Erklärung der zuräcfioßenden Kraft der Waͤr⸗ 
me, eime feine Flüfftgkeit angenommen, welche fähig ift, fich 
hemifch. mit den Körpern zu verbinden, und die Theilchen 
derfelben von einander zu trennen; man hat ihr den Namen 
Wärmeftoff gegeben. 

Mehrere Erfheinungen, laſſen ſich durch Annahme diefer 
Hypotheſe ſehr glücklich erklären, wie 3. B. die Kälte, welche 
während des Ueberganges der Körper aus dem Zuftande.fefter, 
. in.den tropfbar flüffiger oder gasförmiger. Subſtanzen, :ber 


a 


” 


80 Bon der Wärme, oder der duch Wärme 


merkt wird, fo wie die Zunahme der Temperatur, welche bei 
der Verdichtung tropfbar flüffieer und gasfoͤrmiger Körper 
ftatt finder; allein es gieht andere Ihatfachen, welche nicht 
fo leicht mit diefer Hypotheſe vereinbar ſind. Hieher gehoͤrt 
die Erzeugung der Waͤrme durch Reiben, und Stoß, ſo wie 
einige der chemiſchen Veraͤnderungen, welche kurz RDANE ans 
geführt wurden. 

Wird die Temperatur der Körper durch Reiben wir, 
fo fcheint Feine Verminderung in Ihrer Capacitaͤt, diefes 
Wort in der gewöhnlichen Bedeutung gebraucht, fkattzufinden; 
und bei mehreren hemifchen Veränderungen, welche mit einer 
Zunahme der Temperatur verknüpft find, wird gleichfalls eine 
Vermehrung der Capacität bemerkt, Ein Stüd Eiſen, wels 
ches duch. Hämmern rothglähend gemacht worden, kann durch 
diefes Verfahren zum zweiten Mahle nicht ſtark erhigt wers 
den, wenn es nicht vorher in's Feuer gelegt wurde. Diefe 
Thatſache wurde fo erklärt, daß man annahm, die. Flüffigkeit 
der Wärme, fey durch das Schlagen aus demfelben ausges 
preßt worden, und werde durch die Einmirfung des Feuers 
wieder erfeßt. Dieß ift aber eine hoͤchſt rohe, mechanifche 
Idee. Die Anordnung der Theilhen, wurde durch das 
Hämmern verändert, und dadurch das Metall ſproͤde gemacht. 
Durch) einen mäßigen Grad des Neibens, kann, wie man aus 
den Verfuchen des Grafen Rumford erſieht, daffelbe Stuͤck 
Metall jede beliebige Zeit hindurch, heiß erhalten‘ werden, 
fo daß wenn die Vorftellungsart richtig wäre, daß die Wärme 


‚durch diefe Operation ausgepreßt würde, die Menge derfelben 


unerfchöpflic feyn müßte. 

Wird ein Körper abgekühlt, fo nimmt er einen Eleineren 
Kaum als vorher ein: es iſt demnach einleuchtend, daß die 
Theilchen deffelben fich einander mehr genähert Haben muͤſſen, 
wird ein Körper durch Wärme ausgedehnt, fo ift es eben fo 
ar, daß die Theilchen deſſelben firh von einander: entfernt 

haben 


* 


bewirkten Repulſion. a1 


Haben müffen. Die unmittelbare Urſache des Phänomens 
der Wärme iſt demnah Bewegung, und die Gefeke ihrer 
Mitthetlung, find genan biefelben, iwie die Geſetze für die 
Mittheillung der Bewegung. 

Da man es dahin bringen kann, daß alle Koͤrper bei 
dem Erkalten einen kleineren Raum einnehmen, ſo iſt es of⸗ 
fenbar, daß die Theilchen der Materie durch Zwiſchenraͤume 
getrennt ſeyn muͤſſen, und da jeder Koͤrper das Vermoͤgen 
ſich auszudehnen, einem Koͤrper von niedrigerer Temperatur 
mittheilen kann, d. h. vermoͤgend iſt, die Theilchen deſſelben 
in eine expanſive Bewegung zu verſetzen, ſo iſt es ein hoͤchſt 
wahrſcheinlicher Schluß, daß ſeine eigenen Theilchen ſich in 
Bewegung befinden. Da jedoch keine Veraͤnderung in der 
Lage der Theilchen eines Koͤrpers, fo lange ſtatt findet, als die 
Temperatur gleichfoͤrmig iſt, ſo muß die Bewegung, wofern 
fie vorhanden iſt, ſchwingend, oder wellenfoͤrmig ſeyn, oder eine 
Bewegung der Theilchen rund um ihre Are, oder eine De 


wegung der Theildyen rund um einander, 


Mean fcheint alle Phänomene der Wärme erklären zü 
Finnen, wenn man annimmt, daß in den feften Körpern die 
Theilchen fich in einem beftändigen Zuftande einer ſchwingen 
den Bewegung befinden; daß die Theilchen der heißeften Koͤr⸗ 
per fich mit der größten Schnelligkeit und durch den größter 
Raum bewegen; daß in den tropfbar flüffigen und elaftifch 
fläffigen Körpern, außer der fehwingenden Bewegung, welche 
In den legten am größten gedacht werden muß, die Theilchen 
eine Bewegung rund um Ihre eigene Are mit verſchiedenen 
Graden der Geſchwindigkeit haben, doch fo, daß die Theilhen 
der elaftifchen Flüffigkeiten, fich mit der größten Schnelligkeit 
- bewegen; und daß bei den ätherifchen Subftanzen, die Theils 
Gen ſich rund um ihre eigenen Aren, und getrennt von ein 
ander bewegen, und in geraden Linien den Raum durde 
dringen. 

R | [6] 
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Man kann es fih vorftellen, daß die Temperatur von 
der Schnelligkeit der Schwingungen abhänge; Zunahme der 
Gapacität, davon, daß die Bewegung in einem größeren 
Raume erfolge. Die Verminderung der Temperatur während 
der Ummandelung fefter. Körper in tropfbar flüffige, oder 
gasförmige, läßt fi aus der Annahme des Verluftes der 
ſchwingenden Bewegung, in Folge des Umlaufs der Theil: 
chen um ihre Are, welche in den: Augenblicke anbebt, wenn 
die Körper in den Zuſtand der tropfbar fluͤſſigen oder gas⸗ 
formigen übergehen, erklaͤren; auch Eönnte man als Erfläs 
rungsgrund, den Verluſt der Schnelligkeit ver Vibration, 
der in Folge der Bewegung der Theilchen durch einen arteeren 
Raum eintritt, gebrauchen. 

Nimmt man ein ſpecifiſches Fludium der Waͤrme an, 
ſo muß man um die Erſcheinungen zu erklaͤren, einraͤumen, 
daß ihm die meiſten Eigenſchaften, welche den Theilchen der 
gewoͤhnlichen Materie beigelegt werden, zukommen; dieſe 
ſind: daß es ſeine Bewegung verliere, wenn es ſich mit Koͤr⸗ 
pern verbindet; Bewegung hervorbringe, wenn es von einem 
Koͤrper an einen anderen uͤbergeht; und Wurfbewegung er⸗ 
halte, wenn es in den leeren Raum dringt: man muß dems 
nach manche Hypothefe annehmen, um die Art feiner Wirk; 
ſamkeit zu erklären; dieß macht diefe Anficht des Gegenftans 
des weniger einfach, als die andere, | 

Dan back fehr feine Verſuche angeftellt, aus welchen 
hervorgeht, daß Körper, wenn fie ewärmt werden, feine 
Zunahme des Gewichtes erhalten. Diefes fcheint gegen die 
Meinung zu Iprechen, daß fich eine fpechfiiche, feine, elaftifche 
Fluͤſſigkelt mit den Körpern verbinde, und die Erfcheinungen 
der Wärme hervorbringe; fie kann jedoch, wegen Unvollfom; 
menheit unferer Werkzeuge, nicht als entſcheidend betrachtet 
werden. Es gehört eine fehr gute Waage dazu, um zu fins 
den, daß ein Kubifzoll brennbarer Luft ein bemerfbares Se 
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wicht Habe, und eine Subftanz, welche in KHinficht des Ger 
wichtes, zu diefer daffelbe Verhältniß hätte, wie diefe zum 
Platin, koͤnnte vielleicht durch Feine, der uns befannten Me; 
thoden, gewogen werden. 


Von dem Umſtande, daß ſich die Waͤrme, Koͤrvern, welche 
ſich in einem luftleeren Raume befinden, mittheilen laſſe, und 
aus der Art, auf welche dieſelben durch dieſe Waͤrme affieirt 
werden, hat man Gruͤnde, zu Gunſten des Daſeyns einer 
ſpecifiſchen Flüffigkeie der Wärme, hernehmen wollen. Es 
fehle uns jedoch noch Immer an Mitteln, einen volltommenen 
Iuftleeren Raum hervorzubringen; felbft die befte Toricelliſche 
Leere muß elaftifche Materie enthalten. 


Die große Capacitaͤt fo ausnehmend verduͤnnter Materie, 
ſteht als Hinderniß, der Anzeige der Temperatur, entgegen; 
fest man aber eine Miteheilung der Wärme voraus, fo mis 
fen die Gefege, denen der Wärme, welche der atmofphärtfchen 
Luft mitgetheilt worden, analog ſeyn. Wird ein metallener 
Zylinder, der fenfrecht aufgefteflt worden, in der Mitte erhitzt, 
ſo wird der waͤrmſte Theil der obere ſeyn, weil die erwaͤrm⸗ 
ten Theilchen des elaſtiſchen Mediums in die Hoͤhe ſteigen; 
ethitzt man aber eine Kugel in der Mitte, fo wird der helßeſte 
Autheil unten ſeyn, da die erwaͤrmte elaſtiſche Subſtani, 
laͤnger mit dem unteren, als mit dem oberen Theile in Du 
rührung bleiben muß, 


Die Geſetze vonder — der Wärme, und _ 
Angabe ihrer Wirkung find unabhängig von diefen -fpefulatis 
ven Fragen, welche wieder unter neuen Beziehungen in dem 
Theile dieſes Werkes, der von den Eigenfchaften der äthe 
tiihen oder firablenden Materte handelt, in — 
gung gezogen werden, 
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3. Wenn Baumdl und Waffer zufammen gefchättele wer⸗ 
den, fo finder feine Einwirfung unter ihnen ftatt, und fo, 
wie man fie der Ruhe überläßt, fcheiden fie fih nad) der 
Dronung ihrer Dichte, indem das Del auf dem Waſſer 
ſchwimmt. Oel und Waſſer miſchen ſich nicht innig mit 
einander; fie wollen ſich nicht chemiſch mit einander 
verhinden; und man fagt, ‚daß fie Eeine chemiſche An⸗ 
ziehung oder Verwandtſchaft zu einander haben. Wenn 
man aber Del und Selfenſiederlauge, oder eine Aufloͤſung 
- des Fauftifchen Kali im Waffer, mit einander vermiiht, fo 
gehen das Del und die Lauge eine Verbindung ein, und ee 
wird eine Art Seife gebildet, die durch Verdunſten eines 
Theiles Waffer, fih als eine weiche, feſte Subftanz darftellen 
läßt. Diefes ift ein Beifpiel einer ıhemifchen Verbin 
dung, und man fagt, daß Kali und Del, eine hemifche 
Anziehung gegen — Baden oder u einanber vers 
wandt find. 

2. Das Del ift beinahe geſchmacklos, allein die Aufldſung 
des Kali iſt eine aͤtzende Subſtanz, welche die Haut zerfrißt, 
und einen ſehr ſcharfen Geſchmack hat. — Der Körper; 
welcher aus der Vereinigung beider hervorgeht, unterfcheidee 
ſich ſowohl von dem Dele, als dem Alkali, im Gefchmad, 
Geruch, Farbe, und in allen feinen bemerkbaren Eigenfchafs 
ten.” Diefes iſt überhaupt ein. allgemeines Kennzeichen: dee 
hemifhen Verbindung, daß ſie die in die Sinne fallenden 
Eigenfchaften der Körper verändert. 

Aetzende und fiechende Subftanzen, werben durch ihre 
Vereinigung oft milde und gefchmadlos; dieß ift der Fall 
mit der Schwefelfäure und dem Kalke, welche vereinigt Gyps 
oder fchwefellaure Kalkerde bilden u 

Körper, welche wenig Geſchmack oder Geruch haben, 
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erhalten diefe Eigenſchaften oft in einem hohen Grade, durch 
chemiſche Verbindungen. So loͤſſt fih 3. DB. der Schwefel, 
wenn er entzuͤndet wird, in Saueritoffgas, ober atmofpbhärts 
fher Luft auf, und bilder eine elaftifche Fläffigkett von einem 
hoͤchſt durchdringenden und —————— Geruche, und eis 
genthämlichen Geſchmack. 

Gewoͤhnlich verändern fih, zu gleicher Zeit auch bie 
Formen der Körper, oder ihre, Dichtigkeiten. Feſte Körper 
werden _tropfbar flüffig, fefte und tropfbar fluͤſſige, gasfoͤrmig; 
fo wie gasfoͤrmige häufig in tropfbar fluͤſſige oder feſte Körper 
umgeändert werben. So loſen ſich Salz, Zucker, Haujens 
blaſe u. ſ. w in Waſſer auf. Das Verbrennen der Kohle 
auf unſeren Feuerheerden, haͤngt davon ab, daß ſie ſich mit 
einem Theile der atmoſphaͤriſchen Luft verbindet, mit dem ſie 
eine unſi chtbare, elaſtiſche Fluͤſſigkeit darſtellt. Das Quechſil⸗ 
ber wird feſt, wenn man es mit der Haͤlfte ſeines Gewichtes 
Zinn erhitzt, und eine Zuſammenſetzung dieſer Art, wird 

zum Belegen der Spiegel angewendet. Das Gas, welches 
durch das Verbrennen der Kohle erzeugt wird, wird durch 
ein anderes Gas, das durch bie Einwirkung des Kalkes auf 
Salmiat entbunden wird, verdichtet, wenn man beide über 
Queckfüber in Berührung bringt; fo wird aus zwei unſi cht⸗ 
baren elaſtifchen Stämgtelten, ein weißer, feſter, ſalintſcher 
Koͤrper gebidee. 

3. Mehrere Subſtanzen vereinigen ſich durch chemiſche 
— oder Anziehung; ſo loͤſen ſich Kochſalz, 
Zucker, Perlaſche zuſammen im Waſſer auf. Mineralalkali, 
reiner Sand und Bleiglas, laſſen ſich, wenn ſie geſchmolzen 
werden, verbinden, und ftellen das Flintglas dar. Auf 
gleihe Art. erhält man das Porzellan, wenu man Mifchuns 
gen verfchiedener Erden, der Einwirkung eines heftigen Feus 
ers ausſetzt. Auch bei fehr vielen Naturproduften werden 
‚gleichfalls mehrere Subſtanzen zu einer Maffe, oder Zuſam⸗ 


f 
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‚wenfeßung chemiſchverbunden. So laffen fich niehrere unedele 
und edele Steine in verſchiedene Elemente zerlegen, und in 
dem Pflanzen und Thierreiche giebt es ſchwerlich eine Zu⸗ 
ſammenſetzung, welche nicht mehr als zwei Beſtaudtheile 
enthalten ſollte; uͤberhaupt ſcheint Verwickelung der Zufams 
menfegung mit der Organifation undertrennlich verbunden 
zu ſeyn. | 
4 Soll fih chemiſche Anziehung zwifchen Körpern 
äußern, fo müffen fie mit einander in Berührung gebracht - 
werden. Man wird ftets finden, daß fein Körper chemiſch 
‚auf den andern wirke, fo lange fie in einer mes Ent 
fernung von einander find. 

5. Freiheit der Bewegung In den Thellen der Körper, 
oder die Aufhebung der Cohaͤſion, befördert die chemiſche 
‚Anziehung ungemein, und bdiefer Umſtand ift fo ausgezeichs 
net, daß man es faft als ein chemifches Ariom betrachtete, 
welches noch häufig in den Elementarbuͤchern aufgeftellt wird, 
daß Körper nur dann chemiſch auf einander wirken können, 
wenn ſich, wenigftens einer derfelben, in einem tropfbar fluͤſ⸗ 
ſigen, oder gasförmigen Zuftande befindet. Verallgemeinert 
man jedoch diefen Sas bis zu diefem Umfange, fo-ift er 
unrichtig; fo wirken z. B. Eryfiallifiete falziaure Kalkerde 
‚und Schnee, welche beide bis auf Fahrenheits Null er— 
£altet werden, auf. einander und werden flüffig. Eben fo 
verbinden ſich mit großer, Leichtigkeit Ervftallifirte Kleefäure 
und trodene Kalkerde, wenn fie auf eine ähnliche Art bes 
handelt werden: | 

Es ift jedoch nicht zu läugnen, daß die bärteften und 
dichteften Körper, nur mit der größten Schwierigkeit chemi⸗ 
ſche Veränderungen erfahren, So wird z. B. der Saphir 
in feinem kryſtalliſirten Zuftande, von der Schwefelfäure ° 
nicht angegriffen, die jedoch, wenn derfelbe in ein feineg 
Pulver verwandelt worden, als Alaunerde, ihm fehr leicht 


Gefegen der Verbindung und Zerfegung. 87 


auflöft. Feine Zertheilung oder Aufldfung, oder Schmels 
gung, iſt beinahe bei allen chemiſchen Prozeffen nochwendtg. 
In den: hemifhen Künften wied ftets auf diefe Umſtaͤnde 
Rücfiht genommen, und in den Erjcheinungen der aͤußeren 
Natur, beginnen die chemifhen Operationen faft in allen 
Faͤllen, durch Einwirkung tropfbar flüffiger oder Iuftförmiger 
Agentien. So ift in dem Innern unferer‘ Felſen und Ges 
bürge, in welche Luft oder Waſſer nicht eindringen koͤnnen, 
"alles beftändig und ruhig, ohne Veränderung oder Bewe⸗ 
‚gung; wo hingegen Waffer und Lufr ihre Einwirkung äußern 
tinnen, fängt nah und nad langſam die Zerfegung anz 
und. diefe Kräfte verändern allmählich die Natur der Ober 
fläche, thnachen das Erdreich fruchtbar, zerſetzen und veräns 
dern die äußere Fläche der Erdichichten. 

6. Mifhe man gleihe Theile (dem Gewichte nach) 
Kalferde und fein gepilverten, gebrannten Kalk, mit vers 
duͤnnter Salpeterfäure,- und läßt man die Mifhung einige 
Etunden fang ruhig fiehen, jo wird man bei genauer Lins 
terſuchung finden, daß ein berrächtlicher Theil der Kalferde 
aufgelöf’t worden, alle Talkerde hingegen wird unangegriffen 
gefunden. Man fagt derunach, daß die Kalkerde eine größer 
se Angiehung zur Salpererjäure habe, als die Talkerde. 

Daffelbe läßt fich durch einen anderen Verſuch von vers. 
ſchiedener Art zeigen: es iſt fehr leicht, eine Auflöfung der 
Talkerde in Salpeterfäure dadurch zu bewirken, daß man 
fie erwärmt; eben fo erhält man eine Auflöfung der Kalk 
erde im Waffer, wenn man etwas gepülverten gebrannten 
Kalk mic deſtillirten Waffer ſchuͤttelt Gießt man uun die 
Aufldfung der Kalferde in die Auflöfung ber Talkerde, ſo 
ſcheidet ſich ein weißes Pulver, oder Niederſchlag aus, welcher 
nach und nach auf den Boden des Gefaͤßes ſich herabſenkt, 
in welchem die Miſchung gemacht iſt. Wird das niederge⸗ 
fallene Pulver unterfucht, fo findet man, daß es Talterde 
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ſey, und man fagt, die Talferde, werde aus der Salpeterfäure, 
in Folge der ftärkeren Anziehung, welche dieſe Säure 
zur Kalkerde bat, niedergeichlagen. - ; 

Alle Körper, welche. ihrer Natur nach verfchieden find, 
verbinden fich mit verſchiedenen Graden der Energie, und 
mehrere jehr wichtige hemifche Erfcheinungen in den Künften, 
hängen von diefem Umſtande ab, So wird. die zuſammen⸗ 
ziehende, oder gerbeude Subſtanz, welche; in den Rinden der 
Baͤume enthalten. iſt, und ih im Waſſer auflößt, durch die 
zubereiteten thierifchen Hänte, in Folge einer, näheren Vers - 
wandtichaft zu derſelben, angezogen, und bie Haut, welche 
durch kochendes Waſſer zerſtoͤrbar und zerleghar war, wird 
durch dieſe Veraͤnderuug unzerſtoͤrbar, und permanent. Auf 
aͤhnliche Art werden der Indigo und andere Färbeftoffe durch 
die Einwirkung der pegetabilifchen und thierifchen Faſern aus 
Abrey Aufloͤſungen .abgefchieden, und neue Verbindungen ders 
ſelben bewirkt; fo ließen fih, wenn man nicht Meltläuftigs 
‚Seit vermeiden wollte, eine Menge ähnlicher File zur Ber 

„Wätigung diefes Satzes anführen. 

6. Verſchiedene Körper vereinigen fih mit verſchiedenen 
Graden ‚der Energie; daher iſt ein Körper vermoͤgend, andere 
‚aus einigen ihrer Berbindangen auszufcheiden, und in Folge 
deſſelben Umſtandes, finden: wechſelſeitige Zerſetzungen ver⸗ 
ſchiedener Zuſammenſetzungen ſtatt. Man hat dieſes do p⸗ 
pelte Wahlverwandtſchaft oder verwickelte chemi— 
she Anziehung genannt, Miſcht man z. B. eine neutrale 
Auflöfung der jalpeterfauren Kalkerde in Wafler, mit einer 
abnlichen Auflöfung der ſchwefelſauren Talkerde, ſo verlaͤßt 
die Kalkerde die Salpeterſaͤure, um ſich mit der Schwefel⸗ 
fäure zu verbinden; die Talkerde läßt die Schwefelſaͤure fabs 
ven, und gebt mit der Salpeterfäure eine Vereinigung ein, 
‚Die Verbindung aus Salpeterjäure und Talkerde wird aufs 
gelöps dleiben, hiugegen wird die Zufammenfesung aus 


Geſetzen der Verbindung und Zerfegung. 89 


Schwefelfäure und Kalkerde, welche nur in geringer Menge 
im Waffer auflöstih_ift, größtenchells in Geftalt eines weis 
fen Pulver's niedergefchlagen werden. 

In mehreren Fällen werden Zerfegungen, welche durch 
einfahe Anziehungen nicht bewirkt werden koͤnnen, durch 
doppelte Wahlverwandtichaft bewerkfiellig.. So find z. B 
die Beſtandtheile der ſchweſelſauren Baryterde, ober der Vers 
bindung, : welhe aus Schwefelfäure und derjenigen Erde, 
die man Baryterde nennt, beftebet; fo innig mit einander 
vereinigt, daß weder ein Alkali, noch eine Erde vermögend 
find, die Schwefelfäurg yon der Baryterde zu trennen. Das 
Kali, welches eine fehr ſtarke Anziehung gegen die Säure 
äußert, wird alfein ‚nicht vermögend feyn, eine Zerfegung zu 
bewirken; wird aber mir Kohlenfänre verbundenes Kati, einige 
Zeit mit gepülyerter ſchwefelſaurer Barpterde digerirt; fo wird 
eine doppelte Zerfegung bewirkt, und es werden Verbinduns 
gen aus Schwefelfäure und Kall, und aus Kohlenfäure und 
Baryterde gebildet, 

7. Miſcht man einen Theil reines Sauerſtoffgas, dem 
Volumen nah, mit zwei Theilen reinem Wafferftoffgas in 
einer Glasroͤhre über Queckſilber, die mit Draͤhten verſehen 
ik, um den elektriſchen Funken bindurchgehen zu laffen, und 
dadurch die Mifhung aus den -gasförmigen Subftanzen zu 
entzänden; fo werden bie gasförmigen Subſtanzen verſchwin⸗ 
den, und als Reſultat Waffer angetroffen werden, Nimmt 
man. zwei Theile Sauerfloffgas, gegen zwei Theile Waffers 
flofigas, fo wird ein Theil Sauerſtoffgas unfer den anges 
führten Umftänden, unverdichtet zurdces'ziben; überhaupt, 
in welchen Verhaͤltniſſen auch beide Gasatten mit einander 
vermijcht werden, jo finder man ſtets, daß em Theil Sauer . 
ſtoffgas, zwei Theile Waſſerſtoffgas verdichte. Es ift demnach 
einteuchtend, daß Sauerfogj und Waſſerſtoff, ſich · nur in bes 
Rimmsen Verhaliuſſen verbluden, und, daß das au viejer 
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Verbinde ng fultiiene Waſſer, ftets baffelbe in ſanen Zu⸗ 
ſammenſetzung iſt. 

Wird ein Stück — Hol kohle in ein 
Se gethan, das bis auf zwei Drittheil mit Sauerſtoff⸗ 
das gefaͤllt, und durch Queckſilber gefperre ift, nnd ‚bringe 
man das Quedfilber auf der inneren und Außeren Seite 
des Gefäßes bis zu derfelben Hoͤhe, und entzündet die Rohr 
Te durch ein Brennglas, fo wird anfänglich eine Ausdehnung 
ſtatt finden, nachdem aber der Verſuch beendige iſt, wird 
fih ergeben, daß das Volumen deei Gas fih nicht merklich 
verändert habe. War die Kohle in hinreichender Menge 
vorhanden, fo wird alles Sauerjtoffgns in Kohlenſaͤure 
verwandelt werden. Nun find aber die Dichtigkeiten 
des Sauerftoffgas und kohlenſauren Safer, auf welchem 
Wege fie auch dargeftelle wurden, ftets dieſelben, und vers 
halten fih zu einander, nahe wie 34 zu 47. Es ift dems 
nad einleuchtend, daß die Kohlenſaͤure ftets daſſelbe Gewicht 
Sauerſtoff und Kohle enthalten müffe. Befindet fich zweis ‘ 
mal fo viel Sauerftoffgas in dem Gefäße ‚ als zur Verzehr 
rung der Kohle erfordert wird, fo bleibt die Hälfte davon 
unangetaſtet. Wurde die Kohle nur zum Theil verzehrt, fo 
ift das Gas In feiner Eigenfhaft deunoch daffelbe; es ent, 
haͤlt ftets, dem Gewichte nach, 5,7 Kohle, und ı5 Sauers 
of | 
Es giebt ein entzändfihes Gas, welches gasförmiges 
Kohlenoxyd genannt wird, das mit einer blauen Flamme 
brennt, und welches erhalten wird, wenn man ein Gemenge 
aus Zinkfeile und Kreide erhist. Mengt man zwei Theile 
von diefem Gas mit einem Theile Sauerftojfgas (dem Vo— 
lumen nad), fperrt man das Gemenge mit Quedfilber und 
läßt man durch daffelbe den elektriſchen Funken bindurdhs 
ſchlagen; fo entzänder es ſich, und das Reſultat befteher ges 
nau aus zwei Theilen (dem Volumen nach) kohlenſaurem 
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Gas Man trifft Fein anderes Produft an, und das Ges 
wicht des fohlenfauren Gaſes Ift genau dem Gewichte des 
Kohlenorydes, und dem des Sauerftoffgafes gleih. Man 
erfiehe Hieraus, daß das gasförmige Kohlenoxyd genau halb 
fo viel Sauerftoff, als ein gleiches Volumen Kohlenſaͤure ent, 
halte; 2. 5, 5, 7 Kohle erfordern 7, 5 Sauerftoff um in 


Kohlenoryd verwandelt zu werden. Eben diefes wird durch 


die Zerjeßung des erhaltenen Produftes dargetban; laͤßt man 
‚den eleftrifhen Funken durch Fohlenfaures Gas über Queck— 
fiber hindurchgehen, fo dehnt es fih aus, ein Theil deffelben 
wird zerfeßt, und zwei Theile, dem Volumen nach, geben 
zwei Theile gasfdrmiges Kohlenoxyd dern Volumen nad, 


und einem Theil Sauerfiojfgas. 


Wird dasjenige Salz, welches falpeterfaures Ammonium 


‚genannt wird, durch Wärme zerfeßt, fo entweicht eine elaftis 


Ihe Fluͤſſigkeit, welche orydirtes Stickgas genannt wird, 
Miſcht man einen Theil, dem Volumen nad, von diefem 
Gaſe mit einem Theile Wafferftoffgas, und läßt man den 
elektriihen Funken durch das Gemenge hindur Hgehen, ſo 
wird es entzuͤndet, es wird Waſſer gebildet, und es bleibt 
ein Theil, dem Volumen nach, elaſtiſcher Subſtanz zuruͤck, 
welche Stickgas iſt. Da nun ein Theil Waſſerſtoffgas, dem 
Volumen nach, einen halben Theil Sauerſtoffgas an ſich 
nimmt, um in Waſſer verwandelt zu werden, ſo iſt es ein⸗ 
leuchtend, daß das oxydirte Stickgas aus zwei Thellen Sticks 
gas, und einem Theile, dem Volumen nad, Sauerftoffgas, 
welche fo verdichtet worden, daß fie nur einen Raum von 
zwei Theilen, dem Volumen nad, einnehmen, zufammenges 
fest ſeyn müffe, 

Det der Auflöfung des Kupfer's in verduͤnnter Salpeter⸗ 
ſaͤure, entwickelt ſich eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit. Laͤßt man 
etwas von derſelben in eine gefrümmte Glasroͤhre über 
Queckſilber treten, und fublimirt man metallifches Arſenik 
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in dem Gas, fo wird diefes nah und nad zerfeßt. Es 


bilder fih ein fefter Körper, welcher aus Arfenit uud 
Sauerftoff zuſammengeſetzt iſt. Dieſer enthaͤlt (wenn 


man das Gewicht des uͤbrigbleibenden Stickſtoffes, mit 


dem des Salpetergaſes, welches der Name dieſer Gas— 


art iſt, vergleicht), einen halben Theil Sauerſtoffgas, dem 


Volumen nad, und es bleibt ein halber Theil, dem Volumen 
nach, zurüd, welcher Stickgas iſt. 
So ergiebt ſich denn aus dem Geſagten: daß Stickſtoff 


mit einem Verhaͤltniſſe Sauerſtoffgas verbunden, oyydirtes 


Sitickgas darſtelle; mit zwei Verhältniffen Sauerſtoffgas 


hingegen, Salpetergas bilde. Ein Volumen Salpetergas, 


das über Waſſer mit einem halben Theile Sauerſtoffzas, 
dem Volumen nach, gemiſcht worden, yerdichter fich, und 
bilder eine Auflöiung von gasfdrmiger Salpeterfäure in 
Waſſer. Es muß demnach dieſe Zuſammenſetzung aus einem 
Theile Stickſtoff, und vier Theilen Sauerfioff, dem Volumen 
nach, beftehen, indem das orydirte Stickgas, als aus einem 


Verhaͤltniſſe Stickſtoff, und einem Verhaͤltniſſe Sauerſtoff 


zuſammengeſetzt, gedacht wird, und die Verhaͤltniſſe der Bes 


ſtandtheile in dieſen Zuſammenſetzungen ſind ſtets dieſelben. 


Es wäre leicht, eine große Menge Beiſpiele beizubrin⸗ 
gen, und darzuthun, daß bei allen zuſammengeſetzten, gass 


foͤrmigen Körpern, die Quantitäten der Elemente fiir jede 
Gattung gleichfoͤrmig Bad) uud daß, wenn zipei gasfdrmige 


2) Schon feit langer Zeit wurde allgemein anerkannt, daß 
die Verhaͤliniſſe der zuſammengefetzien Gasarten beſtiumt 
ſeyn, allein Herr Higgins iſt meines Eradtans nad 
der erfte, welcher den Gedanken auiftellte, daß, wenn fich 
Gasarıen in mehr als einem Verhaͤltnuſſe verbinden, alle 
Verhaͤltniſſe deffelben Elementes gleich ind, Er gründer 

dieſe Anſicht, welche er im Jahre 1789 bekannt made, 
auf die Corpuscularhypotheſe: dab die Körper ſich, Theit⸗ 
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Elemente, fih in mehr als einem Berbältniffe vereinigen, 
daß das zweite, oder dritte Verhaͤltniß, ftets ein vielfaches, 
oder ein aliquoter. Theil des erften ſey. Dieſes Geſetz fcheint 
in Hinficht aller wahren hemifchen Zufammenfeßungen, fie 
mögen im Zuftande fefter ‚oder flüffiger Körper erfcheinen, 
ſich zu bewaͤhren, ſo bald nur keine mechaniſche Gemenge ſich 
vermuthen laſſen, und keine theilweiſe Zerſetzungen ſtatt ge— 
funden haben. | 

Gießt man Schmwefelfäure in irgend eine Aufldfung der 
Daryterde, fo ift der fefte Niederfchlag von fchwefellaurer 
Baryterde, welcher gebildet wird, ftets gleihförmig in feiner 
Natur, und enthält immer ungefähr 34 Theile Säure, und 
66 Baryterde. Eben diefer Fall tritt bei anderen ähnlichen 
Zufammenfegungen, und bei neutralen Salzen überhaups 
ein. si / 


chen mit Theilchen, oder ein Theilchen des einen Körpers 
fib mit zwei oder drei, oder ciner größeren Anzahl von 
Theilchen des anderen verbinde. 

Herr Dalton, der um das Jahr 1802 eine dunliche 
Hypotheſe annahm, offenbar ohne von dem Kunde zu haben, 
was Herr Higgins früher gefchrieben hatte, dehnte feine 
Anſichten auf Zufammenfegungen im allgemeinen aus. 

Richter ſcheint der erfte geweſen zu ſeyn, welcher 
zeigte, daß bei der Zerſetzung von Naturalſalzen durch dop⸗ 
pelte Verwandiſchaft, der Zuſtand der Neutralitaͤt erhalten 
werde; ſo wie dieſes, daß, wenn ein metalliſches Salz, 
durch ein Metall zerſetzt wird, aller Sauerſtoff und alle 
Sadure an das hinzugekommene Metall übertragen werde, 
fo dab das Metall nur allein verändert wird, und daß die 
neue Auflöfung, eben fo neutral fen, als die vorhergehens 
den waren. : 

Es ift durch verfchiedene Verſuche ausgemittelt worden, 
dab in mehreren Fällen, in melden fefte Körper fi in 
®asarten auflöfen, das Volumen unverdndert blcibe, und . 
es find mehrere Beiſpiele von der Verbindung der Gasar⸗ 
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Wenn zwei neutrale Salze einander wechfelfeitig zerfeßen, 
fo finder bei dem Austaufche der Beſtandtheile, weder ein 
Ueberſchuß von Säure, noch von Bafis*) ſtatt, und die res 
ſultirenden Zufammenfegungen find gleichfalls vollkommen 





ten, bekannt, in weldhen die Volumina ein einfaches Ver⸗ 
haͤltniß, mie diefes bei dem oxydirten Stidgas, und dem 
Waſſer der Fall if, gegen einander haben. Gay-Luͤſ— 
face ift jedoch der erfte Naturforfcher, welcher für diefe 
Erfcheinungen ein allgemeines Gefeg aufftellte, und zeigte, 
daß in allen Fällen, in welchen fih Gasarten vereinigen, 
diefes ſtets im einfachen Verhaͤltniſſe des Volumens, ı zu. 
1, oder ı zu 2, oder ı zu 3, geſchaͤhe, und daß die Vers 
Dichtung, wofern eine ftatt findet, in einem einfahen Ver— 
bättniffe ehe. Seine fehr fharffinnigen Ideen über diefen 
Gegenfland, wurden gegen das Ende des Jahres ıB08 bes 
Bannt gemadt. 'Berzelius hat in einem Werke, weldes 
im Jahre 1810 erfdienen if, .auf eine ſehr genaue Art, 
mehrere der beftimmten Verhaͤltniſſe von verfchiedenen 
wichtigen Zufammenfegungen angegeben. Man fehe Hig- 
gin’s comparative View, und Dalton’s new Chemical 
Philosophy, (Dalton’s neues Syſtem des chemiſchen 
Theiles der Nasurmwiffenfhaft von Friedrih Wolff, 
. Band I und II, Berlin bei J. C. Higig;) Richter über 
die neueren Gegenflinde der Chemie; Memoires d’Ar- 
cueil, Tom, II.; Berzelius Annales de Chimie, 
Tom, LXVIL; Thonson’s System of Chemistry, 
vol, II, (Thomfon's Syitem der Chemie, von Fries 
drich Wolff, ster B., Berlin, bei Dunker u. Humblor). 


Die Herrn Gay Lüffac und Thenard haben eůczlich 
die Behauptung aufgeſtellt, daß bei einigen wechſelſeitigen 
Zerſetzungen flußfaurer und ſalzſaurer Salze, etwas ſaͤuerliche 
Aufloͤſungen, alkaliſch werden. Man ſehe Recherches phy- 
sicochimiques etc, I. Il., pag. 28 Dergleihen Veraͤnde⸗ 
zungen mäffen aber verwidelt feyn, vielleicht zeigt auch, 
eine fehr genaue Unterfuchung, das "x — ano⸗ 
maliſch ſind. 
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neutral. Mifht man z. B. ico Theile falpeterfaure Bas 
tpterde, welche 4ı Salpeterfäure, und 59 Baryterde entihals 
ten, mit 67 Theilen ſchwefelſaurem Kali, die aus 30 Theile 
Schwefelfäure, und 37 Kali zufammengefegt find, fo wird 
man 89 Theile ſchwefelſaure Barpterde, und 74 Theile Yals 
peterfaures Kali erhalten; fo daß fih 41 Theile Salpe ters 
fäure, mit 37 Theilen Kali, und-30 Theife — 
mit den 59 Theilen Baryterde verbinden. 

Aus denſelben Umſtaͤnden erſieht man, daß wenn ein 
Körper vermoͤgend iſt, einen andern aus feinen Verbindungen 
abzuſcheiden, es ſtets daſſelbe Verhaͤltniß davon abloͤſen werde. 
Welcher Baſis demnach auch die Schwefeljäure die Barvt⸗ 
erde zu entziehen ſucht, ſo wird ſie ſtets dieſelbe Menge da⸗ 
von auziehen. Dieſelbe Menge Kall, aus welcher Auflds 
fung fie auch die Talkerde niederfchlägt, wirt) ftets dafjelbe 
Berhältniß davon fällen, 

8. In den Fällen, In melden eine al kaliſche Subſtam 
ſich mehr als einem Verhaͤltniſſe Säure‘, verbindet, ſchei⸗ 
nen dieſelben Umſtaͤnde, wie bei den Ver bindungen gasförs 
miger Körper einzutreten. Das Verhaͤltraß ift entweder ein 
vielfacher, oder ein aliquoter Theil des eriten. Diefes läßt 
fih durch einen hoͤchſt einfachen Vertvich, den zuerft Dt. 
Wollaſton angeftelle bat, darthun: Man bringe ein bes 
fimmtes Gewicht desjenigen Salzes, welches kohlenſaures 
Kali genannt wird, in eine Roͤhre Über Queckſilber, und 
ſchuͤtte darauf fo viel verdünnte Sch wefelfäure, daß das 
Sal; davon bededt wird, fo wird eirı Antheil kohlenſaures 
Gas entweichen. Ein gleiches Gerwid ır dieſes Salzes erhiße 
man bis zum Rothgluͤhen, wodurch es in Eohlenfaures Kali 
mit einem Weberfluß der Baſis verr vandelt wird, und bes 
handle diefes volllommen auf die vo rher angegebene Art; fo 
wird man finden, das ſich genau Fyalb fo viel kohlenſaures 
Gas, als im erften Falle, aus ihm entwiceln wird; - 4 
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9. Bei der Verbindung feſter und tropfbar fluͤſſiger Sub⸗ 
ftanzen, welche bis jeßt noch nicht zerlegt wurden, mit Gas; 
arten, und bei der Bereinigung zufammengefeßter brennbaren 
Körper mit einander, und bei allen wechfelfeitigen Zerſetzun - 
gen, unter Körpern diefer Kaffe, fcheinen ähnliche Umftäns 
de obzumalten. &o. giebt es zwei Verbindungen des Queck⸗ 
filders mit dem Sauerftöffe, die ſchwarze und die rothe, und 
die eine feheint zweimal fo viel Sauerftoff zu. enthalten, als 
die andere. Eben fo findet man zwei Verbindungen des El: 
ſens mit Sauerfloff, das ſchwarze und das rothe Eifenoyyd; 
Betrachtet man den Sauerftoff in dem erften, als 2, fo muß 
die Menge deffelben, welche in dem zweiten enthalten ift, 
gleich 3 gefeßt werden, d. h. 100 Theile Eifen verbinden ſich 
mit 29 Theilen Sauerftoff um in ſchwarzes Oryd, und mit 
43,5 Sauerftoff, um in rothes Oxyd verwandelt zu werden*). 
Die Zerſetzungen folder Verbindungen durd) Waſſet, 
welche gasfoͤrmige oxydirte Salzſaͤure, oder gasförmige 
Chlorine enthalten, geben die beften und deutlichſten Bei⸗ 
ſpiele doppelter Zerfeßungen. Mengt man gleihe Bolumina, 
leichte brennbare Luft, oder Wafferftoffgas, und Chlorine zus 
fammen, und fegt man das Gemenge dem Tageslihte aus, 
fo wirken fie langfam auf einander, es findet feine Werdtchs 
tnng ftatt, und fie bilden ein gleiches Volumen von falzfaus 
rem Gaſe. Es beftehet demnach die gasförmige Salzfäure, 
aus gleichen Theilen, dem Volumen nah, Wafferftoffgas und 
Chlorine; das Waſſer aber, wie früher bemerkt wurde, iſt 
aus zwei Theilen Waſſerſtoffgas, und einem Theile Sauer⸗ 
ſtoffgas, dem Volumen nach, zuſammengeſetzt. Nun verbins 
den ſich der Phosphor, der Schwefel und die meiſten Metalle 

mit 








Dieſe Reſultate erhielt ich ſehr nahe, naͤmlich 28 und 455 
* le unterſcheiden fih wenig von denen, weiche die Herren 
Hallenfrap, DnChomfon und Berzelius fanden. 
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mit Chlorine, und bilden eigenehiämliche Zufammenfegungen 
von denen mehrere durch Waſſer zerfegt werden, und die 
Nefultate find: Phosphor, Schwefel, oder die Metalle, 
fimmtlid) mit Sauerftoff verbunden, und Salzfäure. Die 
oxydirten Zufammenfehüngen, welche gebildet werden, find 
ganz dieſelben, wie die auf anderen Wegen dargeftellten. 


Es ift Elar, daß die Menge des Wafferfioffes, welche 
der Chlorine dargeboten wurde, um die Saͤure darzuftellen, 
genau in demfelben Verhältniffe des Sauerftoffes, welcher 
der brennbaren Subſtanz, oder dem Metalle zugefekt wurde, 
fiehen müffe: fo bilder der Phosphor, welcher in cine 
Uebermaaß von Chforine verbrannt wird, eine weiße, fluͤchti⸗ 
de Subſtanz, welche ih Phosphorande genannt habe, 
Sekt man zu diejer. Waffer, jo werden Phosphorfäure und 
Salzfäure gebildet, allein feine anderen Produkte angetroffen, 


ı0. Da in allen wohlbekanuten Zufammenfegungen die 
Berhäftniffe der Elemente in gemiffen beſtimmten Verhaͤlt⸗ 
niffen gegen ‚einander ſtehen; ſo iſt es einleuchtend, daß fich 
diefe Verhältniffe durch Zahlen ausdräden laffen; und wenn 
eine Zahl gebraucht wird, um die Fleinfte Menge, in welcher 
ein Körper fich verbindet, zu bezeichnen, fo werden alle ani 
dere Miengen dejfelben Körpers, Vielfache diefer Zahl feyn; 
Kennt man nun die kleinſten Verhältnifle, im welchen die 
unzerfeßsten Körper in Verbindung treten, fo keunt man bie 
Einrichtung (constitution.) der zufammengefeßten ‚Körper, 
welche fie bilden, und wenn man das Element, welches ſich 
in der kleinſten Menge hemifcdy verbindet, durch die Einheit 
ausdrückt, fo werden fich alle andere Elemente, durch das 
Verhaͤltniß ihrer Menge zur Einheit ausdrücken laffen. | 

Das Wafferfioffgas, oder die brennbare Luft, ift diejenige 
Subſtanz, von welcher die kleinſten Gewichte in die chemijche 
Verbindung einzugehen feheinen, und von allen beſtimmten 
I. {73 
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Sufammenfegungen, moͤchte wohl das Wafler diejenige feyn, 
in welcher es in der geringiten Menge vorfommt. 

Das fpecififche Gewicht des Wafferftoffgafes, verhält ſich 
zu dem des Sauerftoffgajes, wie ı zu ı5, und da zwei Vo— 
lumina Wafferftoffgas gegen ein Volumen Sauerſtoffgas in 
die Zufammenfeßung des: Wafler’s eingehen, fo wird das 
Verhältnig des Waflerftoffes zum Sauerfloffe im Waffer, 
wie 2 zu 15 feyn, und man kann ſich vorftellen, daß es aus 
zwei Verhältniffen Waſſerſtoff und einem Verhältniffe Sauers 
ftoff zufammengefeßt fey: und die Zahl, welche den Waffers | 
ftoff ausdrückt, wird 1, fo wie die, den Sauerftoff vorftellende, 
15 feyn. 

Die Gerichte von gleichen Volumen, Stickftoff und 
Sauerftoff, verhalten fih zu einander, nahe, wie 13 zu 15. 
Nimmt man demnach an, daß die Zahl, welche das Verhaͤlt—⸗ 
niß ausdruͤckt, in welchen fi der Stickſtoff verbindet, aus . 
der Zufammenfegung des orpdirten Stickgafes gefunden wors 
den fey, welches zwei Theile Stickftoff dem Volumen nach, 
enthält; fo wird es fi) durch 26 ausdruͤcken laffen, und das 
oxydirte Stickgas wird ‚aus zwei Verhältniffen Stickſtoff, 
gleich 26, und einem Verhältuiffe Sauerftoff, gleich 15 befter 
ben, Das Salpetergas, welches aus einem Berhältniffe 
Stidftoff, und zwei Verhältniffen Sauerfloff zufammengejegt 
ift, wird fi) durch das Verhaͤltniß 26 und 30, fo wie die 
gasförmige falpetrihte Säure, die aus einem Verhältniffe 
Stickſtoff, und vier Sauerftoff gebildet iſt, durch barBregäitulg 
26 und 6o ausdrüden laffen. 

Das Ammonium, welches durch Elektricicät in drei Vo⸗ 
lumina Wafferftoffgas, nnd ein Volumen Stidgas zerlegt 
wird, wird aus fehs Verhäftniffen Wafferftoff, und einem 
Verhaͤltniſſe Stickitoff, :oder 6 und 26 beftehen. 

Das Gewicht. der: Chlorine, oder des orydirt falzfauren 
Cafes, verhält ſich zu dem des Warferftofigafes, nahe, wie 33,5 


\ 
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zu 1; und das falzfaure Gas ift aus gleichen Theilen (dem 
Volumen nah) beider Gasarten zufammengefeßt; folglich 
befteht es, aus 33, 5 Chlorine, und ı Wafferftoff; — allein 
zwei Theile Chlorine, Eönnen fidy mit einem Theile Sauer; 
ftoff, dem Volumen nach, verbinden; und doppelte Verhälts 
niſſe diefes Gafes verbinden fih zu Zulammenfeßungen, 
welche, wenn man fie durch Wafler zerfekt, Verbindungen 
darftellen, die einzelne Verhältniffe Sauerſtoff enthalten, fo 
daß das Verhaͤltniß der Chlorine zum Sauerftoff, mie 67 
zu 15 iſt, und die Zahl, welde genau die Chlorine ausdrückt, 
ift 67. 

. Auf diefem Wege wird. es leicht, die Zahlen für die uͤbri— 
gen unzerſetzten Körper zu beftimmen; und man wird finden, 
da, auf welchem Wege fie auch erhalten wurden, fie fo ges 
nau, als ſich nur erwarten läßt, übereinftimmen, Man mag 
demnach die Zahl, welche das Verhältnig, in dem ſich das 
Potaſſium, die Baſis des Kali, verbindet, aus feinen Verbin— 
dungen mit Sauerſtoff, oder aus der mit Chlorine, herleiten, 
fo wird man faum eine Verſchiedenheit im Reſultate bemers 
fen: denn acht Gran Potaſſium, welche in die Zujammens 
feßung aus Potaffıum und Ehlorine verwandelt werden, ers 
halten, meinen Verſuchen zufolge, eine Gewichtszunahme von 
7, ı Gran und wenn fie in . verwandelt werden, jo bes 
trägt die Gewichtszunahme 1,5 Gran. Nun verhäft ſich 
aber 7, 1:8 67:75, 4 und 1,6:8 7015 :'75, wel 
ches beides die Zahl für das Polaffium, faft ganz auf ei 
Art, nämlid 75 giebt. Ä » 

Es tt ſehr leicht, eine Reihe von proportionalen gun 
zu bilden, wenn man, in der Vorausſetzung, daß das Waſſer 
aus einem Verhaͤltniſſe Waſſerſtoff, und einem Verhaͤltniſſe 
Sauerſtoff beſtehe, ein Viertheil von dieſen Zahlen nimmt. 
Allein in dieſem Falle muß die Zahl, welche ausdruckt, in 
welchem Verhaͤltniße fich det Sauerfioff verbindet, einen Bruch 
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enthalten; die Rechnungen laſſen fi übrigens weit fchneller 
Beendigen, und die. Formeln werden weit einfacher, wenn das 
Eleinfie Verbäleniß, als eine ganze Zahl angenommen wird. 


Herr Higgins betrachtet das Waffer, als aus einem 
' Theile Sauerftoff gegen einen Theil Wafferftoff beftehend, 
und Herr Dalton, als aus einem Atome von jedem dieſer 
Elemente zuſammengeſetzt; allein die Lehre von den Verhaͤlt⸗ 
niſſen, welche aus Thatſachen abgeleitet wird, macht es kei⸗ 
J nesweges noͤthig, die ſich verbindenden Körper, als aus uns 
theilbaren Theilchen zuſammengeſetzt, zu denken; ſelbſt nicht 
F als ſtets in dem Verhaͤltniſſe von 1 zu 1, 1ͤ zu 8, 12 zu 
ſ. w. vereinigt zu betrachten. In der Folge werden 
m vorkommen, in welchen die Verhaͤltniſſe fehr verſchieden 
ſind; und gegenwaͤrtig, da es uns an jedem Mittel fehlt, 
ſowohl die relativen Zahlen, als auch die Figuren und Ger 
wichte derjenigen Theilchen von Körpern, welche nicht in Bes 
rübrung find, zu beurtbeilen, fo Eönnen ſich unſere numeri⸗ 
fchen Ausdrüäde nur allein auf die Reſultate der Verſuche 
beziehen. 
Soollte man kuͤnftig finden, daß irgend eine derjenigen 
Subftanzen, welche man jet als ungerlegbar betrachtet, aus 
anderen Elementen zufammengefeßt wäre, fo müßten biefe 
Elemente durch aliquote Theile jener Zahlen. vorgeſtellt wer⸗ 
den. Ja, ſollte ſogar der Waſſerſtoff, als ein zuſammenge⸗ 
ſetzter Koͤrper erkannt werden, ſo wuͤrde bloß noͤthig ſeyn, 
alle die Zahlen, welche die anderen Eiemente vorſtellen, durch 
argend eine gemeinſchaftliche Zahl zu multiplieiren, welche eine 
Theilung in Verhaͤltniſſe, welche die Elemente des Waſſer⸗ 
ſtoff's ausdruͤcken, zuließe. — So kann demnach feine ſpaͤtere 
Entdeckung in Auſehung der Zuſammenſetzung der Koͤrper, 
‚einen nachtheiligen Einfluß- auf das alfgemeine Geſetz von 
der beſtimmten Natur ihrer Verbindungen haben. 
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11. Setzt man das ſchwarze Manganoryd einer heftigen 
Hige aus, jo läßt es Sauerfioffgas fahren, und wird braun; 
allein fein Grad von Hiße, welchen man bis jeft anzuwenden 
vermögend war, reichte bin, ihm allen Sauerftoff zu entzies 
ben. Man erfieht hieraus, daß, wenn ein Verhaͤltniß einer 
Subftang mit mehr als einem Verhäleniffe einer anderen vers 
bunden iſt, die erfien Verhaͤltniſſe fich mir größerer Leichtigkeit, 
als die letzteren abſcheiden laſſen. Für diefen Sat bierer die 
Erfahrung zahlreiche Beftätigungen dar: das koblenſaure Mas 
trum, welches zwei Verhaͤliniſſe Kohlenſaͤure, gegen’ein Vers 
haͤltniß Natrum enthaͤlt, läßt bei der Eimwirfung der Wärme, 
die eine Hälfte feiner Koblinfänre mit großer Leichtigkeit 
fahren, Hält aber die andere Hälfte hartnaͤckig zurüd. Die 
Salpererfäure laͤßt ſich durch Entziehung eines Antheils Saus 
erftoff, leicht im den Zuſtand des Salpetergas verfetzen; es 
iſt ſchon ſchwieriger, wenn man dieſes in oxydirtes Sttckgas 
verwandeln will; allein noch mehr Widerſtand findet man, 
wenn man das letztere zu zerſetzen verſucht. Wenn ein Vers 
haͤltniß eines Körpers, mit zwei oder mehreren Berhäftniffen 
eines andern verbunden ift, fo fcheinen groͤßere Schwierigkel— 
ten ſtatt zu finden, daß der Körper neue Verbindungen eins 
gehe, als wenn er nnr mit einem Verhaͤltniſſe verbunden iſt. 
So wirkt die verduͤnnte Schwefelſaure, nicht auf das Eiſen, 
welches mit zwei Berhaͤltniſſen Schwefel Im natürlichen 
Schwefelkiefe. verbunden. ift: ift es hingegen nur mit eine m 
Verhältniffe Schwefel, wie in den gemeinen kuͤnſtlichen ſchwe— 
felhaltigen Verbindungen, vereinigt; jo wird es mit Leich⸗ 
tigkeit von der Saͤure angegriffen. 

Man erſieht aus dieſen Thatſachen, daß —* oder meh—⸗— 
rere Berhältniffe eines Körpers, ein einzelnes Verdaliniß ei⸗ 
tes anderen Körpers mit größerer Energie anziehen, ale 
ann nur ein WVerhältniß des erfteren vorhanden iſt. und 
daß zwei oder‘ mehrere Verhaͤltniſſe am einem einzelnen. Vers 
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hältniffe mit weniger ‚Energie. haften, als ein Berhältniß; 
oder wenigftens, daß ein zweites oder drittes Verhaͤltniß mit 
geringerer. Energie, als das .erfte, an, dem anderen haftet. 
Man könnte vielleiht ‚gegen das Geſagte  einwenden, 

daß das Vermögen, welches zwei oder ‚drei. Berhältniffe ‚be; 
ſitzen, ein Verbältniß gegen bie Einwirkung ‚einer neuen 
Subſtanz zu ſchuͤtzen, von mechaniſchen Urſachen, und zwar 
davon, daß ſie die Theile derſelben vollftändiger REN 
abhängen könne, . 

28. Herr Bertholler,d dem wir die FE elditigen Xu 
ſichten, von dem Verhaͤltniſſe der Jutenſitaͤt der Anziehung 
zu dem der Menge verdanfen, bemühte ſich zu: jeigen: daß 
dieſe Verhaͤltniſſe allgemein ſind, und daß, genau genommen, 
man nicht ſagen koͤnne, daß überhaupt Wahlverwandtſchaft 
vorhanden ſey Er betrachtet das Vermögen der Körper, ſich 
chemiſch zu verbinden, in allen Faͤllen von ihren relativen Anzie⸗ 
hungen, und der verhältnigmäßigen Menge, der auf einander 
wirfenden Maffen, welche diefe auch immer. feyu mögen, ab; 
hängend. Nah ihm, theilt fih, unter. allen Umftänden, in 
welchen zwei Körper auf einen dritten wirken, wenn eine 
Zerfeßung ſtatt finder, diefer dritte zwifchen beide, im Ver— 
hältniffe iheer relativen Affinität, und der Menge der zur 
Wirkſamkeit gelangenden Stoffe. | 

Wäre diefe Behauptung vollfommen richtig, fo ift es 

klar, daß es kaum in irgend einem Falle. beftimmte Verhaͤlt⸗ 
niſſe geben könne. Ein Salz, welches in einer ſtarken 
alkaliſchen Auflöfung, kryſtalliſirt, müßte ſtark alkalifch feyn; 
in einer fchmwächeren, weniger alkalıfch, und in einer fauren 
Aufloͤſung ſauer; diefes ſcheint jedoch Feinesweges der Fall 
zu ſeyn. Bei hemifchen Verbindungen, bei welchen gasfoͤr⸗ 

mige Körper mitwirken, deren Theilden eine vollfommene 
Freiheit haben, fich zu bewegen, find die Verhaͤltniſſe unver⸗ 
aͤnderlich; und bei allen Zufammenfegungen, welde fefte 
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Körper darſtellen, die man genau umterfucht hat, und bei 
denen nicht zufällig aus mechanifhen Urfachen eine Beimis 
(hung ftatt finder, fcheint baffelbe Geſetz fih zu bewähren. 
Es ift keinesweges zu läugnen, daß man verſchiedene Körper 
in flüffigen Menftruis, in fehr verfchiedenen Verhältniffen, 
auflöfen Einne; allein das Reſultat möchte vielleicht eher, als 
eine Mifchung aus verfchiedenen Aufldfungen, als eine chemis 
fhe Verbindung, zu betrachten feyn. 

Berthollet führe Slasfläffe und Metallgemiſche ale 
Zufammenfeßungen an, welche unbeſtimmte Verhältniſſe ents 
halten; es ift jedoch micht leicht, 'zu zeigen, daß in diefen 
alfe Elemente hemifch verbunden find; und die S Schmelzr 
punkte von Alkali, Glas und einigen Metalloryden, liegen 
einander fo nahe, daß durchfichtige Miſchungen aus ihnen’ 
fi wohl koͤnnten bilden laffen. — Man fcheint zu der 
Annahme genöthigt zu feyn, daß die artziehende Kraft der 
Materie allgemein ey, daß aber, was die Bildung der Ag: 
geegate betrifft, gewiſſe Anordnungen ſtets gleichfoͤrmig ſind. 

13. Herr Bertholler glaubt bewieſen zu haben, daß 
große Maffen eines. Körpers A., der eine ſchwache Verwandt: 
[haft zu einem Körper B bat, einenTheil von diefem, von einer 
fleinen Menge eines dritten C abfcheiden könne, zu demB eine 
fehr große Verwandtſchaft hat; allein auch dieſes zugegeben, 
fo wird dadurch die bee, beftimmter Verhältniffe, nicht aufges 
hoben. So kann in dem Falle, welhen Bergmann bes 
merkte, daß das fchwefelfaure Kali durch Salpeterſaͤure zer⸗ 
legt werde, ein Verhaͤltniß Kali, von der Säure abgeschieden” 
werden, und das andere Verhältniß, ſich mit zwei Verhaͤlt⸗ 
niffen Säure verbinden; eine Erfcheinung, welche mit der, der 
gemeinen doppelten: Verwandtſchaft analog iſt. 

Berthollet bemerkt, daß eine große Menge Kalt, eine 
eine {Menge Schwefelfäure von der. fchmefelfauren Batyt⸗ 
erde. abfcheide; allein er fteilte feinen Verſuch in Berührung 
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mit der atmosphärifchen Luft au, In welcher Kohlenſaͤure bes 
ſtaͤndig ſchwimmt, und fohlenfaures Kali, und ſchwefelſaure 
Baryterde zerlegen einander wechlelfeitig durch doppelte Wahls 
verwandtfchaft. ( 6). | 

Raͤumt man aber auch die Richtigkelt feiner Anſi — 
ein, fo bat er dennoch Feine vollſtaͤndige Feftitellung der. 
Thatſachen geliefert. Scheidet das Kali die Schwefelfäure 
von der Barpterde, fo muß entweder eine unauflöslid;e ſchwe⸗ 
felfaure Baryterde vorhanden feyn, in welcher mehr Baryts 
erde, als in der- gewöhnlichen fchwefelfauren Verbindung bes 
findlich ift, und welche dem zu Folge, zwei Verhaͤltniſſe Ba⸗ 
enterde enthalten kann; oder Barpterde, Schwefelſaͤure und 
Kali müßten alle im derfelben Fluͤſſigkeit aufgeloͤſt ſeyn, wel⸗ 
ches hoͤchſt unwahrſcheinllch zu ſeyn fcheint. Berthollet 
betrachtet die Baryterde, als durch Kali trennbar von der 
Schwefelſaͤure; er. bemühte ſich aber nicht, zu zeigen, in weis 
her Form fie nach Beendigung des Prozefles erſchelnt. 

14. Nach Berthollet, ift das Natrum vermögend,, 

dem Kali eine gewiſſe Menge Schwefelſaͤure zu entziehen, 
allein in ſeinem Verſuche war Waſſer zugegen, da ſich das 
Natrum, im Zuſtande eines Hydrates befunden haben muß; 
auch bediente er ſich des Alkohol's, und die Erſcheinung kann 
eine Erſcheinung ber doppelten Verwandtſchaft geweſen ſeyn. 
Das Kali hat eine ſtaͤrkere Anziehung zum Waſſer, als das 
Natrum, und das Natrum kann ſein Waſſer, das Kali ſeine 
Schwefelſaͤure verlaſſen, und die Wirkung kann durch die 
ſtaͤrkere Anziehung des —— zum Altobo unterſtuͤtzt 
werden. 

| Ueberhaupt wird in den gälfen, in — groͤßere 
Mengen flüffiger oder fchmelzbarer Körper, bei den Verſuchen 
gebraucht werden, bie Anziehung derjenigen Subftanzen, 
welche, auf einander zu wirken, vermögend ſind, weit leichter 
in Thaͤtigkelt gefegt werden. Bel manchen Kuflöfungen find 
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alte Elemente in chemischer Verbindung, und ihre Trennuns 
gen Hängen nicht bloß von den relativen Anziehungen ihrer 
Theile, fondern auch von der Art, auf welche das Waller 
auf fie wirkt, ab, und Erden und Orhden, werden gewöhnlich 
aus ihren -Auflöfungen,. in Verbindung mit Waſſer gefaͤllt. 

15: Schlägt ein Alkali eine Erde aus ihrer Auflöjung - 
in einer Säure nieder, fo muß die Erde, den Vorftellungen 
Berthollets zufolge, in Verbindung mit einem Theile 
Säure niederfallen. Scütter man aber eine Auflöfung von 
Kali in eine- Auflöfung der Talkerde in Schwefeljäure, fü 
jeigt der Miederfchlag, nachdem er wohl ausgewafchen worden, 
feine- Anzeige von der Gegenwart einer Shure, und Pf aff 
bat durch einige fehr entjcheidende Verſuche dargethan, daß 
die Talkerde feine Wirknug auf die neutenlen Verbindungen 
der Alkalien und der Schwefelfäure habe, Eben. diejer Ches 
mit zeigte, daß die. Weinfteinfäure fic) gänzlich von der Kalks 
erde, und die Kleefäure von dem Bleioxyd, durch ein QLuams 
tum Schwefelfäure, welches ‚eben hinreicht, die beiden Grunds 
lagen zu. fättigen, trennen lafie, und dieſes find beftimmte _ 
und einfache Beiſpiele von der Wahlverwandefchaft. Ferner, 
wenn ein. Metall ein anderes aus einer ſquren Auflöfung 
fälle, fo; iſt der Körper, welcher niederfällt, gewöhnlich. ſowohl 
von Saͤure, als von: Bauerfioff frei: ſo ſchlaͤgt Zinf das 
Blei, und das Zinn; und Eifen das Kupfer nieder, und als 
ler Sauerſtoff, fo wie alle Säure, wird yon einem Metalle 
an. das: andere übergeführt, 

26. As Berthollet ſchwefelſaures Kali. aus — 
Aufloͤſungen zum Kryſtalliſiren brachte, ſo erhielt er, ſeiner 
Angabe zufolge, Salze, non welchen die erſten Anthelle 55, 83 
Säure, die andere nur ‚49, 5 Säure In 100 Theilen ents 
hielten; allein es ift gar nicht unwahrſcheinlich, daß ſowohl 
das eine, als das andere diefer Salze, Mijchungen aus dem 
fauren - und dem neutralen ſchwefelſaurem Kali waren, 
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Diefe Anficht des Segenftandes wird um fo wahrfchelns 
ficher, durch den Umftand, daß er aus derfelben Auflöfung, 
gegen das Ende des Prozeſſes, neutrales fchwefelfaures Kali 
erhielt. Nimmt man aber auch an, daß die Gubftanzen 
größtentheils nur zweifache Verbindungen, und nicht Mis 
fhungen waren, fo kann man dennoch das Kali und die 
Säure, als in. beſtimmten Verhältniffen verbunden, betrach? 
ten. Da die Zahl, weiche das Kali ausdrüdt, durd) 90, 
und die für die Schwefelfäure durch 75 vorgeftelle werben 
kann, fo kann die erfte jener Zufammenfeßungen, als aus 
vier Verhältniffen Alkali und 7 Berhältniffen Säure, bie, 
‚zweite, aus drei Verhältniffen Alkali und vier Verhaͤltniſſen 
Säure zufammengefekt, gedacht werden. 

In denen Fällen, in welchen Auflöfungen der Salze 
in fauren oder alkalifchen Menftruis, welcye nicht vermögend 
find, diefe Berbindung zu zerſetzen, gemacht werden, muß 
man das Refultat, als von einer neuen Verbindung abhäns 
. gend, betrachten, und bei dem Berduuften des Waſſers, oder 
des Auflöfungsmittels, und der Kryſtalliſation der übrigbleis 
benden Beftandtheile, werden die Verhältniffe, die auf eins 
ander gewirkt haben, die Natur der feften Körper, melde 
gebildet wurden, beſtimmen. Es fcheint. keine Schmierigeit 
zu machen, die Lehre von den beffimmten Verbhältniffen, mit 
dem Einfluß der Maffe in Uebereinftiimmung zu bringen; 
keiner von Berthollet's Verfuhen, Eann als firenge mit 
der Lehre im Widerfpruh ftehend, betrachtet werden, und 
mehrere der wichtigften Refultate diefes fcharffinnigen Che: 
miften, beftätigen biejelbe. 

17. Here Berthollet nimmt an, daß bie —— 
der Körper gegen einander, ſich umgekehrt wie die zu ihrer 
Sättigung erforderlichen Mengen verhalten. So bedürfen 
die Talkerde und das Ammonium, zu ihrer Sättigung, mehr 
Schwefeljäure, als ein gleiches Auantum Kali; er ſchließt 
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demnach, daß Talkerde und Ammontum eine ftärfere Anzies 
dung zu den Säuren, als das Kali haben: dennoch jcheider 
das Kali, die Talferde und das Ammonium, augenblicklich 
von den Säuren ab. Ungeachtet die Leichtigkeit, mir wel 
Her das Ammonium aus ‚einer, Zufammenfegung ausgetrier 
ben wird, ſich hypothetiſch erklären läßt, indem. man at 
nimmt, daß die Schnelligkeit, mit welcher es in den gasförs 
migen Zuffand verjegt werden kann, fein Entweichen erleich 
tere; jo findet doch bei:der Talferde gerane das Gegentheil 
ſtatt Sucht man. überhaupt chemiſche Veränderungen dar 
durch zu erklären, dab man die Wirkungen der Formen der 
Materie, welche erft. künftig erfcheinen follen, oder Kräfte, 
die nicht wirklich vorhanden find, wie Elaftieität oder Cohaͤ⸗ 
ſion vorausfegt, fo bedient man ſich zur Löjung einer Schwie⸗ 
tigkeit, der Schöpfung, ‚einer anderen Das. Ammonium, es 
mag fich im feften oder tropfbar flüfligen Zuftande befinden, 
bedarf einer neuen Kraft, um in eine elaftiihe Fluͤſſigkelt 
verwandelt :zu werden, und die Cohaͤſion einer Zuſam— 
menſetzung, fann nur als die Aeußerung der. chemiſchen Ans 
zehungen ihrer Elemente betrachtet werden. 

Die Wirkung zwiſchen den Beſtandtheilen einer — 
menſetzung muß wechſelſeitig ſeyn; man hat allen Grund zu 
glauben, daß die Anziehung der Schwefelſaͤure zur Baryt⸗ 
erde eben“ ſo groß fey, als die der Baryterde zur Schwefels 
lure, und Baryterde ift diejenige alEaliihe Subſtanz, von 
welcher die größte Menge zur Sättigung der Schwefelfäure 
fordere wird. Nah Berthollers Anſicht, müßte fie 
demnach die ſchwaͤchſte Verwandtſchaft zu dieſer Säure ba; 
ben; allein weniger Schwefeljäure ſaͤttigt diefe Subftanz, 
als irgend einen anderen erdigen, oder alkaliihen Körper; 
mithin hat, nah Berthollet, die Schwefeljäure eine ftärs 
fere Verwandtſchaft zur Baryterde, als zu jeder anderen 
Bubftanz, welches ein — iſt. 
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18. Man kann es nicht als allgemeines Geſetz ausfpres 
chen, daß die Anziehungen der Körner, mit den Gewichten 
der Verhaͤltniſſe, in welchen fie fich verbinden, in Beziehung 
ftehen. In einigen Fällen, werden die Verhältniffe, welche 
fih in der größten Menge verbinden‘, oder die "Körper; 
welche durch die höchften Zahlen vorgeftellt werden, durch 
Verhaͤltniſſe, welche fih in Eleinerer Nenge verbinden, oder 
‚durch Körper, welche durch niedrigere Zahlen ausgedrückt - 
werden, abgeſchieden. &o werden Gold, Platin, Queckſil— 
ber und Silber, durch die gemeinen Metalle, welche durch 
weit niedrigere Zahlen ausgedrückt werden, im metalliichen 
Zuftande abgefchieden ; und die Metalloxyden durch Alkalien, 
es giebt jedoch mehrere Ausnahmen, und die Intenſitaͤt der 
Anziehung, ſcheint von anderen Urſachen, die in einigem 
Zufammenhange mit den elektrifchen Erfcheinungen ſtehen, 
von. denen im naͤchſten ner die Rede ſeyn wird, abs 
zuhängen. 

19. Die Gleichfoͤrmigkeit der Geſete der Verdichtung, 
wenn Gasarten ſich verbinden, und dichtere gasfoͤrmige Zu— 
ſammenſetzungen darſtellen, in welchen das Volumen unver⸗ 
ändert iſt, oder in denen eines der Elemente durch Verdich— 
tung auf die Hälfte feines Volumens, oder beide Elemente 
auf die Haͤlfte ihres Volumens zuräcdgebracht werden; füheis 
nen, fo wie die Negelmäßigfeit der Geſtalt —* 
gaͤnzlich von der Beſtaͤndigkeit der Natur der ufammens 
fegung, fo wie dauon, daß wahricheinlich alle Korpusculars 
aggregate von derſelben Beſchaffenheit find, abzuhängen. 
Nimmt man an, daß die Theilchen der Materie Eugelförmig 
find, oder daß ſi e in Sphaͤren der Anziehung und Zuruͤck— 
ſtoßung wirken; fo wird es leicht, Rechenſchaft von ihren 
Geſtalten zu geben, indem man wenige, unabhängige erfte 
Anordnungen annimmt. So koͤnnen - vier Theilchen ein 
Tatraedron; fünfe, eine tetracsrifche Pyramide; fechs ein 
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Dftaedron, oder ein Prismaz und achte einen Würfel, oder 
tin Rhombosẽder bilden. 

20. Es wäre zu früh, wenn man in biefem Theile des 
Werkes, eine umftändlichere Anficht der Geſetze der Anzie— 
hung geben wollte. Die mehr ausgeführten Erörterungen, _ 
finden eine ſchicklichere Stelle, nad) der Geſchichte der Agen⸗ 
tien, der verſchiedenen Koͤrper auf einander. | 

Da übrigens die Kraft der Anziehung fo — 
wirkſam iſt, fo iſt es nothwendig, ſich ſchon in einer frühes 
ten Periode des chemiſchen Studiums einige beſtimmte Ber 
stiffe von derfelben zu verfhaffen. Denkt man fich dieſelbe 
als willfüprlich in ihren Wirkungen, und beftändig, nene 
Wirkungen hervorzubringen, ftrebend ; fo ift die Chemie ohne 
alten Führer, ohne fichere, beftimmee Verbindungen, und 
feine Refultare der Analyje, Finnen vollfommen gleich feyn. — 
Diefes ift aber zum Gluͤck für die Wiſſenſchaft keinesweges 
der Fall. Die Beränderungen des irdiſchen Cyelus der Be⸗ 
gebenheiten, zeichnen ſich, ſo wie die Anordnungen am Him⸗ 
mel, und das Syſtem der Bewegung der Planeten, durch 
Einfoͤrmigkeit und Einfachheit aus. Gewicht und Maaß 
laſſen fich auf diefelben. anwenden, ihre Ordnung fann der 
Verftand “fallen, und die Geſetze welchen diefelben gehorchen, 
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VE Bon der elektriihen Anziehung und 
Zuruͤckſtoßung, und ihren Verbältniffen zu den 

| chemiſchen Beränderungen, 

1. Reibt man eine erwärmte Platte polistes Flintglas 
tafch mit einem Stuͤcke trockenem feidenen Zeuge, fo wird 
man finden, daß daſſelbe die Eigenfchaft erhalten hat, an 
dafjelbe ſich anzuhängen, und daß es. diefe Eigenjchaft einige 
Sekunden beibehaͤlt. Wenn während der Zeit, da das Ver; 
mögen anzuhängen ſtatt finder, die Selbe und das Glas von 
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einander getrennt werden, ſo bemerkt man, daß beide die 
Eigenſchaft erhalten haben, ſehr leichte Subſtanzen, wie Pas 
pierafche oder Goldblättchen an fich zu ziehen; und die läns 
geren Seidenfäden, wenn welche vorhanden find, — 
einander zuruͤckſtoßen. 

2. Man ſagt, daß diefe Koͤrper elektriſch gemacht 
‚worden, und die beſchriebenen Erſcheinungen werden ele k⸗ 
triſche Erſcheinungen genannt. Die beſonderen Um— 
ſtaͤnde beobachtet man am beſten, mit Huͤlfe eines Werkzeu⸗ 
ges, welches man eine Eleftrifirmafhine genannt hat. 
Sie beftehet aus einem Slaszylinder, welcher auf glälernen 
Stäben ruhet; zugleich finder die Einrichtung -flatt, daß man 
ihn umdrehen kann, wobei er ſich zugleich an einem feidenen 
Kiffen, das mit einem Amalgam ans Zink und Quedfilber 
beſtrichen ift, -reibt. Zwei metallene Zylinder, ‚welche beide 

‚auf gläfernen Füßen ruhen, find jo angebracht, da det eine, 
mit dem Kiffen, der andere auf der entgegengejeßten Seite, 
mit dem Glaszylinder in Berührung ift. 

3. Wenn zwei vergoldete Kügelchen aus Hollundermarf, 
die an feivenen, mit-Metallgold überzogenen, Fäden befeftige 
find, an einem Drahte aufgehängt werden, der mit irgend 
einem der metallifchen Zylinder ın Verbindung ftehet; fo wers 
den diefe, wenn die Majchine in Thätigfeit geſetzt wird, einz 
ander abftoßen. Befeſtigt man aber das eine Kügelhen an 
einen Draht, der mit einem metallifchen Zylinder, und das 
andere an einen Draht, der mit dem anderen metallifchen Zy⸗ 
linder in Verbindung ftehet, fo werden beide Kügelchen, 
wenn die Mafchine in Thaͤtigkeit gefeßt wird, einander ans 
ziehen; und in dem Augenblicke, da fie in Berührung kom⸗ 
men, wird man, wenn der Verſuch unter gluͤcklichen Um⸗ 
ſtaͤnden angeſtellt wurde, Lichtfunken wahrnehmen. 

Da beide Kuͤgelchen, wenn fie mit demfelben' — 
in Berührung find, als denſelben Stoß oder Eindruck empfan⸗ 
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gend, betrachtet werden Finnen, fo fagt man, fie feyen auf 
eine ähnliche Art elektriſirt; find fie aber mit ver 
fhiedenen Zylindern in Berührung, fo nennt.man fie vers 
ſchiedentlich elektriſirt. Elektriſirte Körper, welche 
einander abſtoßen, werden, als ſich in denſelben elektriſchen 
Zuſtaͤnden befindend betrachtet; diejenigen hingegen, welche 
einander anziehen, als in verſchiedenen elektriſchen Zuſtaͤnden. 

‚4. Es giebt wahrſcheinlich nicht zwei verfchiedene Körper 
in der Natur, welche nicht vermögend wären, eutweder durch 
Berührung, Drud oder Reibung, eleftrifche Ericheinungen 
zu zeigen. Die erſten Subftanyen aber, an melchen bdiefe 
Eigenfhaft bemerkt wurde, waren glasartige und har— 
zige Körper. Man nannte daher die verfchiedenen Zuftände, 
Zuftände der Glas; und Harz Eleftricitätz und bar 
zige Körper ſtehen in demjelben Verhältniffe zum Flincglafe 
wie die Seide. 

Man hat fi) auch zur Bezeichnung diefer Unterfchiede, 
der Ausdruͤcke negative und pofitive Eleftricitäc bedient, 
indem man von der Vorftellung ausging, daß die Erfcheis 
nungen, von einer eigenthiämlichen, feinen Fluͤſſigkeit abhaͤn— 
gen, welche, wenn ein Uebermaaß derjelben vorhanden if, 
die Erjcheinungen der Ölaselektricität; finder aber ein Mans 
gel derjelden ftatt, die der Harzelektricttät hervorbringt, und 
von der man fich vorftelle, daß fie durch ihre Bewegung, 
und ihren Webergang von einem Körper zum andern, bie 
eletrifhen Erfcheinungen bewirke. 

5 Elintglas und Selde, Seide und Schwefel, Schwes 
fel und. Metalle, Harz und Metalle, werden alle durch Reis 
ben oder Berührung, in einem hoben Grade eleftrifch, mits 
bin anziehend, und theilen ihren anziehenden Kräfte Fleinen 
Maffen von Materie, welche mit ihnen In Berührung ges 
bracht werden, . mit. Ein Kügelchen aus Hollundermarf, 
oder der ‚Streifen eines Goldblaͤttchens, die mit Flintglas bes 
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ruͤhrt worden) welches man durch Reiben inte Seide. elek⸗ 


trifch gemacht bat, werden von. einem Kuͤgelchen, oder / Gold⸗ 
blaͤttchen, das mit Seidenzeug, welchem die Elektticitaͤt durch 
Schwefel mitgetheilt iſt, oder durch eine Kugel, oder durch 
ein Goldblaͤttchen, die mit Schwefel, dem die Eleftrieität 
durch Metalle mitgetheilt worden, zuruͤckzeſtoßen werden, 
Es hängen demuach die anziehenden und zuruͤckſtoßenden Zus 
fände, gänzlich von dem Wirkungen der beiden Subftanzen, 
keinesweges aber von einer, jedem dieſer Subſtanzen eigen⸗ 
thuͤmlichen und inhärirenden Kraft ab. 


6. Auf dieſem Umſtande beruhet die Einrichtung dee 


Elektrometers, welches man das Differenthalelek— 


trometer nennen koͤnnte. Es beſtehet aus zwei Goldblaͤtt⸗ 


chen, die am einer Metallplatte befeſtigt, und in einen hohlen 


Glaszhlinder eingefchloffen find, welcher auf einer andern 
metallifchen Platte ruht, die mit zwei Stuͤck Zinnfolie, wels 
che auf das las, den Goldblaͤttchen gegenüber, angeflebe 
find, in Verbindung if. Beruͤhtt man mit einem elektriſirten 
Körper, die obere Platte, fo gehen die Goldblaͤttchen auss 


einander; wird ihre Divergenz durch Flintglas, welches verz . 
mittelft Seide elektriſch gemacht worden, vermehrt, fo ſagt 


man, fie hätten die Glaselektrieitaͤt, oder poſitive Elektricität; 
oder befänden ſich in demſelben Zuftande, wie das Glasz 
wird Hingegen unter den angeführten Amftänden ihre Divers 
ganz vermindert, fo jagt man, fie befänden ſich in dem ent⸗ 
gegengeſetzten Zuftande, oder fie beſaͤßen die ————— 
oder negative Elektrieitaͤt. 


7. Wenn mit den Erregungen der Elektriejtaͤt, leuch⸗ 


tende Erſcheinungen verbunden find; fo laſſen ſich die vers 
ſchiedenen Zuſtaͤnde erkennen, wenn man eine metallene Spitze 
dem elektriſch gemachten Koͤrper nähert. Gehen Lichtſtrah⸗ 
len von der Spiße zu dem Körper bin, fo fagt man, er ſey 
negativ elektrifch; erſcheint die Spitze aber bloß leuch— 


tend, 


— 
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end, und ohne Strahlen, fo fagt man, die Elektricitaͤt ſey 
poſitiv. 

8. Zum Meſſen kleiner Grade der Elektricitaͤt von Koͤr⸗ 
pern im Verhältniß gegen andere, von derfelben Art, dient 
die. elektrifhe Waage von Coulomb. Sie befteher aus 
einem vergoldeten Kügelhen aus Hollundermarf, das an eis 
nem metallenen Stabe befeftige fi, an deffen entgegenge— 
fegten Ende fih ein dünnes Metallblärtchen befindet, Der 
Stab hängt horizontal an einem dünnen, metalleuen Drahte, 
welcher in eine Glasroͤhre hineingeht, an deren oberem Theile 
er befeftige iſt. Die Glasroͤhre ift an einen glälernen Zylins 
der angefügt, welcher eine Eupferne Kugel enthält, die mit 
einem Eleinen Metallſtaͤbchen in Verbindung fteht, das durch 
eine in dem Zylinder angebrachte Oeffnung, berausgeführt, 
und mit der Atmosphäre in Berührung gebracht if. Es 
wird nur eine fehr Eleine Kraft erfordert, um den Draht zus 
fammenzudreben, und wenn beide Kugeln an einander ges 
bracht find, und das Metallſtaͤbchen mit dem elektrifirten 
Körper berührt wird, fo erhalten fie beide diefelbe Art von 
Elektrieität, und flogen einander ab, Der Grab der Abftos 
fung, läßt ſich vermittelft eines eingetheilten Kreisbogens, 
der fih am Umfange bes Zylinders befindet, meſſen. 

9. Die Körper erhalten den elektriſchen Einfluß auf ver⸗ 
ſchiedene Art, Bringt man einen Glasſtab mit irgend ei⸗ 
nem Koͤrper, in welchem die Elektricitaͤt erregt worden, in 
Beruͤhrung, ſo wird er den elektriſchen Einfluß, an der 
Stelle, welche dem Koͤrper genaͤhert wurde, erhalten, und 
wird bis auf eine kleine Entfernung rund um den Punkt 
der Beruͤhrung, elektriſch werden; die entfernteren Theile, 


werden jedoch nicht affieirt werden. Ein Metallſtab hinge/ 


gen, der an einem Glasſtabe befeſtigt wurde, und mit einer 
elektriſchen Oberflaͤche in Beruͤhrung gebracht wird, wird 
augenblicklich durch und durch elektriſch. 

Li (81 
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Das Glas wird in der gewöhnlichen Sprache der Phyr 
fiter, ein Nichtleiter der Elektricität, oder ein ifor 
lirender Körper genannt; das Metall bingegen!, ein 
Leiter. Einige Körper werden in einem weit größeren Ums 
fange, als Glas, jedoch nicht in einem ſo großen, als Me⸗ 
talle, affielrt. Dieſes iſt bei den animaliſchen und vegetabi— 
liſchen Subſtanzen, dem Waſſer, und den Fluͤſſigkeiten, 
welche Waſſer enthalten, der Hal; man nennt folche Körper 
unvollfommene keiter. 

Den Beſtimmungen von Heren Cavendifh ju Folse; 
feitet Eifen vierhunderemilltonenmal beffer, als Waffer; See⸗ 
waffer hunderttauſendmal beſſer, als diftilfirtes Waſſer, und 
mit Salz gefättigtes Waffer, fiebenhundertzivanzigmal beſſet 
als letzteres. Die Mineralfäuten, find unter den Släffigkeiten, 
fo weit unfere bisherigen Erfahrungen reihen, die beften 
Leiter. Auf diefe folgen die Salzauflöfüngen, deren leitende 
Kräfte, nahe In dem Verhaͤltniß der Menge des Salzes, 
welches fie aufgelößt haben, zu flehen ſchelnen. Kohle und 
Metall, und die größte Anzahl der brennbaren metalfifchen 
Zufammenfeßungen, fi nd Leiter. Der Alkohol nnd Aether 
find fehr unvollfommene Leiter, und Schwefel, Oele, barzige 
Subftanzen, metallifche Oryden, und Sufammenfeßungen ber 
Chlorine, find Nichtleiter, | 

10. Man findet in mehreren Gegenden unſerer Erde 
ein Feffil, welches Turmalin genannt wird. Zuweilen ift 
es als ein heunfeltiges Prisma, das von einer dreifeitigen 
und fechsfeltigen Pyramide begränzt wird, Fryftallifire. Wird 
diefes Foſſil gelinde erhigt, fo wird es elektriſch; das eine 
Ende, welches die fechsfeitige Pyramide begrängt, tft pofitiv; 
das andere negativ elektriſch. Bis zu einem gewiffen Um: 
fange wird die Eleftricität durch Erhöhung der Temperatur 
verſtaͤrkt. Wenn der Turmalin anfängt zu erkalten, ift er 
noch immer eleftrifch, allein die Elektricitaͤten find verändert; 
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die Pyramide, melde vorher pofitiv war, iſt jeßt negativ, 
und umgekehrt. Hat der Stein ei ıe beträchtlihe Größe fo 
ſieht man leuchtende Blige längs ver Oberfläche deffelben. 

Es giebt andere Edeliteine, und Erpftalliirte Subftanzen, 
welche eine ähnliche Eigenjchaft, wie der Zurmalin, befißen, 
Das Leuchten einiger Diamanten, wenn fle erwärmt mers 
den, hängt wahrfcheinlich won der Erregung der Elektricitaͤt 
ab. Diejenige Subftanz, welche Boracit genannt wird, 
und als Würfel mit abgeftumpften Kanten und Eden Erys 
ſtalliſirt ift, wird durch Ermärmen elektriih. Cine Barierät 
diefes Foſſils bittet nicht weniger, als acht Seiten in vers 
fehiedenen Zuftänden dar, viere derielben find poſitiv, viere 
hegativ, und die entgegengejeßten ‘Pole 6: finden "“ in der 
Richtung der Aren des Kroftalles. 

1. Es,foheint, daß in allen Fällen efektrifcher Zbhatig⸗ 
keit, die beiden elektriſchen Zuſtaͤnde, entweder in verfchiedes 
nen Theilen des Koͤrpers, oder in zwei Koͤrpern ſtets zu⸗ 
ſammen vorhanden find, und daß fie immer gleich und vers 
mögend find, einamder zu neutralifiren. Wird durch einen 
Draht, zwiihen dem pofitiven und negativen Leiter einer 
Elekerifirmaichine, während der Zeitihrer Wirkung, eine Berbins 
dung hervorgebracht ; fo hören alle eleftriichen Wirkungen auf. 
Soll eine Folge von Wirkungen ftatt finden, jo muͤſſen beide 
Leiter, Koͤrpern, welche mit dem Boden in Verbindung ſtehen, 
genaͤhert werden, dieſe gehen in den entgege geſetzten Zu— 
ſtand, in Folge deſſen, was man Induetton nennen kann, und 
welches im folgenden Paragraph erklärt werden fol, über. 

ı2. Wird ein Nichtleiter, oder ein unvollfommener Leiter 
der Elektricität, z. DB. eine diinne Platte von Materie die 
auf einen Leiter” geftellt worden, in Berührung mit einem 
Körper, in welchem Eleftricität erregt worden, gebracht; ſo 
nimmt die Oberflache, welche der berüyrenven entgegen ſtehet, 
eine der in dem elektriſchen Körper erregten, entgegengelegte 
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Elektricitat an. Nimmt man die Platte von dem Leiter, und 
‚ der Quelle der Elefericität hinweg, fo findet man: an ihr zwei 
Dnerflächen, welche einen entgegengejegten Zuftand der Elek⸗ 
tricırär zeigen. 

‚ Bringt man einen Leiter, in die Naͤhe eines eleftrifch 
gemachten Körpers, jo daß die Luft, welche ein Michtleiter 
ift, ſich zwiſchen ihnen befindet, fo wird dasjenige Ende des 
Leiters, welches: dem eleftrifchen Körper entgegengefeßt iſt, 
die entgegengefeßte Eleftricität erhalten, und das andere Ende, 
wenn es einem Körper, welcher mit dem Boden in Verbins 
dung ift, entgegenftehet,, erhält dieſelbe Eleftriricät, und der 
mittlere Theil ift ganz und gar nicht elektrisch. Hiervon 
überzeugt man fich fehr leicht, wenn man den Zuftand der 
Elektrieitaͤt von drei Reihen vergoldeter Kuͤgelchen aus Hols 
lundermark, welche an Dräbten an verfciedenen Theilen des 
Leiters hängen, der auf diefe Art von der indurirten 
Elektricität, affleire wird, unterfucht. 

Bringt man ftatt der Luft, eine Platte aus Slimmer 
oder las, zwifchen beide Konductoren, fo wird bdiefelbe 
Eriheinung ftatt finden; fo daß es fcheint, als wenn der 
Leiter blos zwei entgegengeießte Elektricitäten, oder Polar⸗ 
Elektrieitaͤten von derſelben Art, wie der Nichtleiter, erhalte. 
Die Erſcheinungen der Funken, . Entladungen, und der ans 
gehäuften Eleftricirät, hängen von diejem ©efege ab. Zum _ 
Salle des gewöhnlichen elektrifchen Funfens, wird eine Luft⸗ 
ſchichte, auf dieſelbe Art geladen, wie eine Glasflaſche, die 
zum Theil mit Zinnfolie belegt ift, in dem Leidener Berfuche 
geladen wird. Hält man die Hand am dem pofitiven. Peiter 
einer Eleftrifirmaichine, während man auf dem Boden fies 
bet; fo wird die Hand negativ, und die elektiſchen Zuftände 
nehmen zu, bis die Polaritäten, wie man fie nennen fann, 
durdy die Luft vernichtet werden, nnd es wird ein Funfen, 
ein Geraͤuſch, und eine deutliche Empfindung hervorgebracht. 
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Laͤßt man eine Anzahl kleiner Kügelhen aus Hollundermarf, 
welche auf einer metallischen Oberfläche liegen, ſich einem 
eleftrifirten Körper nähern, fo werden fie dur Induetion 
in den entgegengefeßten Zuftand verfeßt, und gegen den 
Körper bin angezogen; kommen fie aber in Berührung mit 
demielben, fo wird diefer Zuftand zerftört, fie erhalten vens 
felben Zuftand, und werden zuruͤckgeſtoßen. Bringt man fie 
in eine fchicklihe Lage, fo laffen ſich ihre wechjelfeitigen Ans 
ziehungen, und Abitoßungen fo lange verlängern, als die 
Maſchine in Thärigkeit if. 

13. Zfolire man eine Anzahl metallener Zylinder auf 
Glas, und ftelle fie in einer Linie neben einander, doch vo, 
dag fie fih nicht berühren, und bringe man den leßten, mit 
dem Boden in Verbindung; fo wird man bemerfen, daß 
wenn ein kräftiger eleftrifirter "Leiter der Mafchine, dem ers 
fteren gegenübergeftellt wird, fie ſaͤmmtlich eleftrifch werden, 
und daß jeder ifolirte Zylinder zwei Pole erhalten hat. 
Stets wird der negative Pol des einen, dem negativen Pole 
des andern zugefehrt feyn, und wenn vermittelft des Auferiten 
Sylinder, ein Funke erregt wird; fo werden die Funken fich 
längs der ganzen Reihe zeigen. Auf ähnliche Art kann man 
‚machen, daß eine Reihe Leidener Flaſchen ſich mechjelieitig 
ladet, indem die Außere Fläche der erften, die innere Fläche 
der zweiten negativ macht, und fo fort. Verbindet man die 
Oberflächen, welche diejelbe Gattung von Eleftricität haben, 
unter einander, und bringt man hierauf die untereinander 
verbundenen entgegengelegten Flächen in Berährung, 10 fins 
det. eıne heftige Erpiofion flatt, 

14. Nähere man eine mie dem Boden verbundene 
Spitze einer elektriſchen Subſtanz, ſo nimmt ſie ſchnell den 
entgegengeſetzten Zuſtand an, und es findet unmittelbar eine 
Entladung ſtatt, welche fo lange fortdauert, bis das Gleſch—⸗ 
gewicht hergeſtellt iſt. Ausgedehnte Oberflächen werden 
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durch Induetion weit langſamer eleftrifirt, als Eleine, und 
es laͤßt fih In ibnen eine weit größere Menge Eleftricicät 
anbäufen, wodurd die Entladung derjelden ungleich heftiger 
wird. Ueberhaupt jcheinen die elektriſchen Kräfte gänzlich 
von den Dberflächen der Körper, nicht aber von der Menge 
folder Sbſtanz, welche fie. enthalten, abzubängen. 

15. Es geſchieht in Folge des Grundſatzes der Indue— 
tion, daß das convenfirende Eleftrometer (Kondens 
fator weit empfinolicher als das gewöhnliche iſt. Diefes 
Werkzeug beſtehet aus zwei polirten Metallplatten, deren 
Obe flaͤchen paralell ſind, von denen die eine mit der 
Platte des Eleftremeters verbunden iſt, die andere aber be⸗ 
weglich und mir dem Boden in Gemeinſchaft ſtehet, und 
wo die Platten ſehr nahe an einander fich befinden, Beruͤhrt 
man mit einem Körper, welchen man für elektriſch hält, 
den oberen Theil des Eleftrometers, und nimmt ihn alsdenn 
hinweg, fo wird man beim Trennen der Platten die Wir⸗ 
kung wahrnehmen. 

46 Der Unterſchled, den man in dem — lel⸗ 
tenden Vermögen der Körper wahrnimmt, ſcheiut lediglich 
von der Art, auf welche fie die eleftriihen Polaritäten er⸗ 
halten, oder auf welche ihre Theile fähig werden, anziehende 
ode: zurügkjtoßende Kräfte, anderen Subftanzen mitzurheilen, 
abzuhängen. Die Nichtleiter Icheinen nur mit großer Schwie⸗ 
rigkeit Polaritäten zu empfangen, fie halten fie, aber Jange 
Zeit zurüd, und zeigen wahrſcheinlich eine Anzahl verichie, 
dener Abwechſelungen von ‘Polen in einem fieinen Raume; 
auch Icheint ſich dieſe Wirkung nicht auf eine große Eutjer 
nung ausdehnen zu laſſen, Unvollkommene Leiter erhalten 
bie ‘Polaritat mis. größerer Leichtigkeit, bieten aber weniger 
Abwechſelungen dar, und bewahren ihre Elektrichtäten nur 
kürzere Zeit, Vollkommene Leiter werden mit Leichtigkeit 
durch und durch afficirt, zeigen jedoch höchfiens zwei ‘Pole, 
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und die Pole zerftören vafch einander. Die Schwierigkeit, 
mit welcher Nichtleiter Polarität erhalten, erfieht man an 
den Erfcheinungen, welche ftatt finden, wenn man dick und 
sünnbelegte Platten von Glas oder Slimmer ladet. Dünne 
Platten laſſen fih weit ftärfer laden, als dicke, und die Ans 
häufung an den entgegengefeßten Oberflächen ift weit größer. 

Verdännte Luft, oder verdünnte andere gasfärmige 
Bubftanzen, find weit empfänglicher, Polaritäten zu erhalten, 
als dichte Luft, oder. Sasarten; aus diefem Grunde wird 
der eleferifche Funke viel weiter durch verbünnte Luft, oder 
leihte Sasarten, als durch dichte Luft, oder ſchwere Gasar⸗ 
ten geben; er geht ferner viel weiter in Sasarten, als in 
nicht Seitenden tropfbaren Fluͤſſigkeiten. 

17. Wird eine nicht leitende Oberflaͤche, die mit zwei 
leitenden Flaͤchen belegt, und ſo geladen worden, daß ſie 
einen Funken von einem Zoll Laͤnge durch die Luft giebt, 
mit ihren beiden leitenden Oberflaͤchen, mit einem aͤhnlichen, 
nicht geladenen Apparate verbunden, ſo koͤnnen beide verbun— 
dene Syſteme zuſammen entladen werden; allein der Funke, 
den ſie geben werden, wird nur halb ſo lang ſeyn, als der, 
welchen die einzelne Platte, waͤre ſie allein entladen worden, 
gegeben haben wuͤrde. 

In dieſem Falle , iſt die Quantität der Elektrieitaͤt, 
wie man es auszudruͤcken pflegt, nicht veraͤndert, allein die 
Intenſitaäͤt, ſagt man, ſey nur halb fo groß, als wenn 
die Entladung von einer boppelt fo großen Oberfläche erfolgt 
wäre. Zwar fann man nicht leiht, mit den Ausdrüden, 
Jutenſitaͤt und Quantität, ſehr beftimmte Begriffe verbinden, 
fie find jedoch nuͤtzlich, einige wichtige elektriſche Phaͤnome— 
ne mit groͤßerer Leichtigkeit zu ordnen. 

18. Bedient man ſich ſehr kleiner leitenden Oberflächen, 
um fehr große Mengen elektrifcher Materie fort zu führen, 
fo werden fie glühend, und von dem verjchiedenen Leitern, 
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welche man mit einander verglichen hat, iſt die Holzkohle 
derjenige, welcher am leichteſten durch elektriſche Ladungen 
erhitzt wird*), hierauf folgt das Eifen, dann das Platin, 
dann Gold, Kupfer, und zuleßt Zink. | 

Die Phänomene der efeftrifchen Gluͤhung, ſie moͤgen an 
gasfoͤrmigen, tropfbar fluͤſſigen, oder feſten Koͤrpern ſtatt fin⸗ 
den, ſcheinen ſtets das Reſultat einer heftigen Aeußerung 
der elektriſchen anziehenden und zuruͤckſtoßenden Kraͤfte, 
welche mit Bewegungen der Theilchen der affleirten Subſt an⸗ 
zen verbunden ſind, zu ſeyn. Es iſt aͤußerſt wahrſcheinlich, 
daß keine ſolche feine Fluͤſſigkeit, wie man ſich die Materie 
der Wärme gedacht bat, aus diefen Subftanzen, in Folge 
der Wirkung der Eleftricität entwickelt werden koͤnne. Er⸗ 
waͤgt man nehmlich den umſtand, daß ein Platindrath, 
vermittelſt des Voltaſchen Apparates (eines Inſtrumentes, 
deſſen Einrichtung ſogleich beſchrieben werden ſoll) im luft⸗ 
leeren Raume, eine unbegraͤnzte Zeit hindurch im heftigen 
Gluͤhen erhalten werden kann, ſo muͤßte man, wenn man 
einen eigenen Stoff annehmen wollte, d er ſich in dieſen gat⸗ 
len entwickelt, zugleich einraͤumen, daß eine unerſchopfilche 
Menge davon, in dem Drahte enthalten ſey. 

19. Gewiſſe Veraͤnderungen in den Formen der Subs 
Kanzen, find ſtets mit elektrifchen Wirkungen vergefellfchafter. 
Wird 3. ©. Dunft gebildet, oder verdichtet, fo werden bie 
Körper, welche mit dem Dunfte i in Berührung find, elektriſch. 
Wird eine Metallplatte, die ſtark erhitzt worden, auf ein 
Elektrometer geſtellt, und läßt man einen Waſſertropfen auf 
die Platte fallen, ſo wird man finden, daß in dem Augen⸗ 
plide, in welchem bas Waſſer ſich als Dunſt — F 





9 Dieſe Shtüfe find aus Verſuchen, ie vermittelt der 
Eleftricität des Voltaſchen Mppäfte angeftellt wurden, Ä 
abgeleitet. 
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Soldblätthen am Cfeftrometer, mit negativer Elektrieität 
divergiren. Gefchmolzener Schwefel, wird, wenn er erſtarrt, 
in einem hohen Grade elektrifh, und diefer Fall ſcheint/ im 
Hinſicht nichtleitender Subſtanzen überhaupt, wenn fie an 
Form verändern, einzutreten. - 

50. Da die Elektricität, aus den allgemeinen Kräften 
oder Agentien der Materie zu refultiren fcheint, fo ift es 
einleuchtend, daß fie fih unabläffig in der Natur äußern, 
‚ und daß eine Anzahl wichtiger Erſchelnungen von Ihren -. 
kungen abhängen muͤſſen. 

Wird Wafferdunft verdichtet, fo find die gebildeten Mofs ' 
fen mehr oder. weniger elektriſch; die unter ihnen fliegende 
Erde wird in einen entgegengefegten eleftrifhen Zuftand 
durch Induction verfegt, mithin findet eine Entladung ftatt, 
wenn die Wolken fih bis auf eine gewiffe Entfernung näs 
bern. — Diefes bilder diejenige Erfeheinung, welche wir Blitz 
nennen. Die mwellenförmige Bewegung, In welche die Lufe 
durch dieſe Entladung verfeßt wird, ift die Urfache des Dons 
ners, welcher mehr oder weniger beftig, und von längeren 
oder fürzerer Dauer, nad Maafgabe der Menge von Luft, 
auf welche gewirkt wißd, und der Entfernung des Ortes, 
wo man den Knall hört, von dem Punfte, an PR w 
Entladung erfolgte, ift. 

Es möchte nicht unintereffane fern, die bier vorgetrage⸗ 
nen Ideen noch ferner zu erläutern. Die elektriſchen Wirs 
tungen finden In einer nicht zumeffenden Zeit ftatt; fo 
lehrte die Erfahrung, daß eine Entladung von vier (englis 
fhen) Meilen, augenblidlih war, der Schall Hingegen legs 
ungefähr ı2 Cenglifhe) Meilen in einer Minute zuruͤck 
Nimmt man nun an, daß der Blitz durch einen Raum von 
einigen (englifhen) Meilen gehet, fo wird man die Erplos 
fion zuerft von demjenigen Punkte, der in Bewegung ges 
fegten Luft, welcher dem Zuſchauer am naͤchſten liegt, hören; 
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nach und nach wird der Schall von den entfernteren Theilen, 
welche der elektrifche Funke auf feinem Wege berührte, und, 
ganz zulegt von. den entfernteften Enden zu dem Obre des 
Deobachters gelangen] Die verfchiedenen Grade der Luft: 
erfhütterung, und bie Unterfchiede der Entfernung, enthal⸗ 
ten den Grund von den verſchiedenen Intenſitaͤten des 
Scalles und feinen fcheinbaren Zurüdprallungen und Vers 
— 

. Bei einem heftigen Gewitter, wo ber Knall um. 
ec auf den Blitz folgt, find die Perfonen, welche dies 
fes Phänomen wahrnehmen, in einiger Gefahr; beträgt die 
Zwiſchenzeit aber 15 Sekunden, fo find fie ficher. 

Die niedrigften Pläge find bei einem Gewitter die fihers 
ſten, und eine horizontale Lage, die am wenigften gefährliche, 
. Man muß die Nachbarfchaft von. Bäumen oder Gebäuden 
vermeiden, vorzüglich. derjenigen Bäume, deren lebende Säfte 
die Elektricität. leiten... In einem Haufe find die Keller die 
fiherften Orte, und im einem Zimmer follten fid die Mens 
fchen fo entfernt, als möglih, pom Feuer halten. Die Mits 
tel, welche jedoh Franklin empfohlen bat, entfernen groͤß⸗ 
tentheils die verheerenden Wirkungen der atmojphärifchen 
Elefericität, durch - fpißige Leiter entwaffnee man die 
Schrecken der Gewitterwolke, und der Blitz entlader fih 
langſam, als harmlofes Wetterleuchten, 

Laͤßt man einen Drachen — das befannte Spielwert 
der Knaben — vermittelft einer Schyur, welche Metallfaͤden 
enthält, die an einem Leiter, der mit einem glälernen Hands 
geiff verfehen, hefeftige ift, ſteigen; fo giebr der Leiter ger 
woͤhnlich Zeichen der Elektriejtät von fih, welche am ſtaͤrk⸗ 
ften find, wenn Wolfen in der Armofphäre Schwimmen, 
Bermittelft eines fo hoͤchſt einfachen Apparates biefer Art, 
machte der berühmte amerikaniſche Naturforſcher ſeine große 
Entdeckung von der Identitaͤt der Elektricitaͤt und dem 
Blitze. 
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Die Wafferhofe ift mahricheinlich das Reſultat der Wir⸗ 
fung einer ſchwach eleftrifchen Wolte, welche nur unberrächts 
lid über das Meer erhöher iſt, welches leßtere fi in einem 
enrgegengefeßten Zujtande der Elektrieltaͤt befindet. Die Ans 
ziehung, welche der untere Theil der Wolke auf die Oberr 
fläche des Waflers äußert, ſcheint vie unmittelbare Urſache 
diejes außerordentlihen Phaenomens zu feyn. 

Das Funteln der Nord, und Südlichter, ähnelt aus 
nehmend einer ftarfen künftlihen Elektricitaͤt, welche fich in 
einer verdännten Luft entladet. Da. die Pole der Erde 
Nichrleiter find, indem fie Eis und Schnee bededt, und da 
unabläffig in .der Atmoiphäre Über ihnen Wafferdunft 'gebils 
det werden muß, fo ift Sranflin’s Idee keinesweges uns 
wahrfcheinlich, daß dieje leuchtenden Ericheinungen durch eıne 
Entladung von Elektricität, welche fich in der Atmoiphäre, 
nahe bei den Polen, angehäuft bat, gegen die mehr vers 
dönnten Schichten ber Luft bin, bewirkt werden. 

Ungeachtet man andere Aufldrungen diefes Phänomens 
geben Fann, indem man entweder von der Voritellung ausr 
geht, daß die Erde filbft mir elektriiher Polarität begabt 
fey, oder daß die Bewegungen ber Atmoſphaͤre diefe Wirs 
kungen hervorbringen, fo bleiben doch alle Anlichten dieſes 
Segenftandes hypothetiſch, und das Lichr kann auch von an⸗ 
deren Urſachen als von der elektriſchen Wirkung herruͤhren. 

22. Die sewähnlihe Aeu .erung der elektriihen Wir 
fungen bejieyen in Anzieyungen und Zuruͤckſtoßungen, welche 
von Maflen ver Materie abhängen, es giebt aber andere 
Wirkungen, in. welhen die Veranderungen, bie ſtatt 
finden, gewiffermapen in kleinen unmerklichen Zeiträumen . 
wirfen, und in melden die Wirkungen nad der chemijchen 
Anordnung. der Körper erzeugt werden, 

Bringt man ein Stuͤck Zink uud ein Stuͤck Kupfer 
in Beruͤhrung mir einander, jo werden fe eine Schwach 


— 
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elektriſche Verbindung darftellen, von welcher das Zinf pofls 
tiv, das Kupfer negativ feyn wird; man Überzeugt fich hier: 
von durch Anwendung eines empfänglichen condenfirenden 
Eileftrometers. Eine ähnliche Erfcheinung nimmt man wahr, 
wenn man Zinffeile durch Löcher, die in eine Kupferplatte 
gebohrr worden, auf ein gewöhnliches Elektrometer fallen 
laͤßt. Am deutlichften fieht man aber das Vermögen dieſer 
Verbindung in denjenigen Verfuchen, mwelhe man galvanie 
fhe Ver ſuche genannt hat, indem man die beiden Metalle, 
die in Beruͤhrung mit einander gebracht werden müffen, 
mit einem Nerven und Muskel an dem Gliede eines Eürzlich 
verftorbenen Thieres, etwa eines Frofches, verbinde. In 
. den Augenblicke, in welchem die Berührung vollftändig, oder 
die Kette gefchloffen ift, ein Metall den Muskel, das andere 
den Nerven berührt, werden heftige PRISIENISJENURIEN 
des Gliedes veranlaßt werden. 

Bringt man ein Stuͤck Zink: und Aupfer, die ſi ich an 
einem Punfte berühren, in anderen Punkten, mit demfelben 
Antheile Wafler, in Berührung, fo wird das Zink auf der 
Oberflaͤche zerfreffen werden, und seit tafcher aus dem 
Waſſer Sauerftoff anziehen, als wenn es nicht mit Kupfer 
in Berührung: geivefen wäre. Setzt man eine kleine Menge 
Schmefeliäure dem Waffer zu, fo wird man bemerfen, daß 
Kügelchen: brennbarer Luft von dem Kupfer aufiteigen, ob⸗ 
gleich auf daſſelbe nicht gemwirft, noch daffelbe aufgelößt wird. 

23.. Die. Verbindung chemifcher Wirkungen mit der Aeus 
ßerung elektriſcher Kräfte, ſpricht fih am beutlichften bei 
Verbindungen aus, in welden diefe Kräfte durch abwechſelnde 
Schichten. von verfchiedenen Metallen und Fluͤſſigkelten ans 
gehänft wurden. Wenn Kupfer und Zinfplatten, die zwei 
bis drei Duadratzoll Fläche haben, und Stuͤcke Tuh von 
derfelben Größe, welche man in eine Auflöfung aus Kochſalz 
oder Salmiaf, oder Salpeter getaucht has, in folgender Ord⸗ 


* 
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nung gefchichtet werden: Kupfer, Zink, angefeuchtetes Tuch, 
und fo. fort; und fo eine iſolirte Saͤule erbauet wird, welche 
etwa 200 Schichtungen enthält, fo wird man an derſelben 
merkwürdige Erfcheinungen wahrnehmen, 


Bringt man eine Hand an die unterfte Platte der 
Säule, die andere an die oberfte, fo wird man, mwenn beide 
Hände angefeuchtet wurden, eine Erfchätterung wahrnehmen, 


Verbinder man durd einen meralliihen Draht, an defs 
fon Ende fih ein Städchen wohl ausgebrannter Holzkohle 
befindet, die beiden Außerften Punkte der Säule, fo wird ein 
Sunfe bemerkt werden, oder die Spitze der Kohle wird in 
den Zuftand des Gluͤhens verfeht werden. 


Ein Draht, weldher mit dem oberften Theile der Säule 
in Verbindung if, wird, wenn man ihn einem empfindlichen 
Eleftrometer nähert, ein Auseinandergehen der Blättchen bes 
wirken. Entfernt man den Draht, und bringt man elektrifch 
gemachtes Glas an das Eleftrometer, fo wird man finden, 
daß die Elektricicät pofltiv if. Ein Draht, welher mit dem 
unterjten Theile der Säule in Verbindung ſtehet, wird am 
Elektrometer Zeichen negativer Elektricität geben, und ein 
Draht aus der Mitte der Säule, wird gar keinen Einfluß 
auf das Werkzeug haben, 


Werden Platindrähte, welche von den Außerften Enden 
der Säule ausgeben, in daffelbe Gefäß mir Waſſer, oder in 
zwei verjchiedene Behältniffe mit Waſſer, die durch feuchte 
Bubftanzen in Verbindung gefebt worden, gefenkt; fo wird 

ſich Sauerftoffigas an dem Ende des Drabtes, welcher pofitive 
Elektrteitaͤt zeigt, und Waſſerſtoffgas an dem Drahre, welcher 
negative Elektricität zeigt, abjondern. Die Verhältniffe, im 
welchen fich beide Gasarten entwiceln, find, wenn die gehös 
rigen Umstände ſtatt finden, von der Art, daß, wenn man 
fie durch den elektrifchen Funken entzündet, Waller erzeugt 
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wird; oder das Volumen des entwicelten Wafferftoffgafes, 
verhält fich zu dem des Sauerftoffgafes, wie 2 zu 1. 

Taucht man diefeiben Drähte, in eine ftarke Auflöfung 
von Schmwefelfänre oder Phosphorfäure, oder in metalliiche 
Auflöfungen, fo mird der Sauerftoff fih. an der pofitiven 
Flache, die brennbare, oder metalliiche Subſtanz aber, welche 
in der Auflöfung enthalten ift, an der negativen Fläche abs 
fondern. 

Wenn irgend eine Subſtanz, welche durch Waͤrme fluͤſſig 
gemacht worden, und die aus Waſſer, Sauerſtoff und breuns 
barer, oder metalliſcher Subſtanz beftehet, der Einwirkung 
der Drähte un wird, fo finden ahnliche Sraeinungen 
flatt. 

Bedient man r ch ber Aufidſung eines Neutralſalzes, 
welches eine Saͤure, die mit einer erdigen, alkaliſchen, oder 


einer gewoͤhnlichen metalliſchen Subſtanz verbunden iſt, ent—⸗ 


haͤlt; ſo finden, außer den anderen Phaͤnomenen, die ſich 
ereignen, noch dieſe ſtatt; daß die ſaure Subſtanz ſich rund 
um die pofitiv elektriſche Fläche, das Alkali, die Erde, oder 
das Oxyd, ſich um die negativ eleftrifirte Flche anhaͤuft. 


Nimmt man zwei verſchiedene Gefäße, ın welche man die 


Auflöfung vertheilt, und macht man eine Verbindung vor 
feuchtem Asbeft, jo wırd man finden, daß die Säure, welche 
in dem. Gefäß, das den poſitiv elektrifirten Dravr enthielt, - 


geſammelt worden, in einem beftimmten Verhaͤltniſſe mit 


der, aus dem anderen Gefäße, in welches der negativ elek; 
trifirte Draht eingeſenkt worden, erhaltenen Materie iichet, 
d. b. fie werden beide eine meutrale falzige Verbindung 
bilden. 

Laͤßt man auf eine 1e Auflöfung der Satzfäure in Waffer, 
die Drähte wirken, fo wird ſich Mafferftoffgas an der negas 
tiven Oberfläche, und Ehlorine, oder falzjaures Gas, au ber 
poſitiven RM abſcheiden. 
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Diefer Apparat, der auf eine fo deutlihe Art die Bes 
ziehung, in welcher eleftrifche Polaritäten zu chemifchen Ans 
ziehungen ftehen, zeigt; ift die große Erfindung von Volta, 
weiche in dem erften Sabre diefes Jahrhunderts befannt 
wurde. Die eleftrifchen Wirkungen derfelben, find ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit bekannt, allein die Erfcheinungen, daß er fo wirks 
fam im Zerfeßen der Körper ſey, find weit fpäter bemerkt 
worden. 


Man bat verfchiedene Arten, diefen Apparat einzuPichten, 
angegeben; von denen einige in Hinſicht der Zweckmaͤßigkeit 
weit vorzüglicher, als’ die eben befchriebene find. 


Ein Berfahren ift diefes, daß man Zink und Kupfer 
platten zufammen löthet, fie in Troͤge aus gedörrtem Holze 
einfictet, und das Holz gleichfalls mit Cement überzieht. 
Man muß bierbei eine regelmäßige Ordnung beobachten, fo 
dag man Zellen erhält, in denen ftets eine Zinffläche, einer 
Oberflächerdes Kupfers entgegen ftehet. Die gebildeten Zellen, _ 
werden mit einem flüffigem Menftruum angefült. Diefe 
Einrichtung iſt aͤußerſt einfach, und läßt ſich ſehr leicht as 
wenden. 

Eine andere Einrichtung ift die, dag man Platten aus 
Kupfer und Zinn durch einen Streifen Kupfer mit einander 
verbindet, und in einen Trog aus Porzellan ftellt, in welchem 
eine Anzahl von Zellen, die der Anzahl von Platten correfs 
pondirt, befindlich iſt. Die verfchiedenen Plattenpaare, koͤn⸗ 
nen jedes befonders in den Trog eingefhoben, und berauss 
genommen werden, ohne daß es nöthig fey, die Fluͤſſigkeit 
zu verändern; oder man kann fie aud an ein Stüd wohl: 
gedörrtes Holz befeftigen,. und wenn bie Zahl derfelben nicht 
ſehr groß ft, fie fo vereint, in die zellen einſchleben, oder 
aus denſelben herausnehmen. | 


x 
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25. Aehnliche polarifche elektriſche Anordnungen, wie 
die, welche man vermittelſt Zink und Kupfer gemacht hat, 


laſſen ſich durch verſchiedene Abwechſelungen von leitenden 


und unvollkommen leitenden: Subſtanzen machen; zur Ans 
haͤufung der eleftrifchen Kraft ift es aber erforderlich, daß 


die Reihe aus drei oder mehreren Subftanzen beftehe, und 


wenigfiens muß eine derfelben ‚ein Leiter feyn. Silber oder 


| Kupfer, wenn fie an dem einen Ende in Berührung mit 


einer Anflöfung, die eine Zufammenfegung aus Schwefel 
ind Kali if, an dem anderen in Berührung mit Waffer, 
oder einer Aufloͤſung der Salpeterfäure gebracht werden, ' 
während irgend eine falzige Auflöfung fi zwiſchen ber 
ſchwefelhaltigen und der fauren Auflöfung befindet, bilden 
ein Element -einer hoͤchſt Eräftigen Verbindung, welches 
Schon Erſchuͤtterungen giebt, wenn 50 ſolche Verbindungen 
vereinigt wurden. 


Die Ordnung, in welcher die veifchiedenen Subſtangen 
folgen muͤſſen, iſt nachſtehende: Kupfer, wollenes Zeug von 
derſelben Groͤße, das mit einer Aufloͤſung von Salpeterſaͤure 
augefeuchtet worden, wollenes Zeug, angefeuchtet mit einer 
Aufloͤſung von Kochſalz, wollenes Zeug, angefeuchtet mit 
einer Aufloͤſung der Schwefelverbindung, und ſo fort. Die 
ſpeeifiſchen Gewichte der Aufloͤſungen muͤſſen in derſelben 
Ordnung ſtehen, in welcher fie geordnet werden, um eine 
Vermiſchung der fauren und ſchwefelhaltigen Auflöfung zu 
verhindern; daß heißt, die ſchwerſte Aufloſuns muß die nie⸗ 
drigſte Stelle erhalten. Ar 

Nachftehende Tabellen enthalten einige Reihenfolgen, 
welche Voltaſche elektriſche Verbindungen darſtellen, geord⸗ 
net nach der Ordnung ihrer Kraͤfte. Die wirkfamfte Subs 
ſtanz iſt in der Reihe zuerſt genannt: 


Tabelle 
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Tabelle einiger elektriſchen Anordnungen, welche, durch Verbindung 


Voltaſcher Batterien, die aus einem Leiter, und zwei unvollkommenen Leitern zuſammengeſetzt 


Aufloͤſung von Schwefel und Kall 


— — KKali 


— — Natrum 


ſind, gebildet werden. 


16 


Kupfer 


Silber 

Blet | 

Zinn 

Zint 

Andere Metalle 


Holzkohle 





Satpeterfäure. 
Schmefelfäure. 
Saizſaure. 
Xuflöfungen überhaupt, welche Saͤu⸗ 


ven enthalten, 
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Die Metalle, welche die ftärffte Anziehung zum Sauer; 9 
ſtoffe haben, ſind diejenigen Metalle, welche, in allen Faͤllen, 
in denen das fluͤſſige Menſtruum chemifch wirft, indem 
es Sauerftoff liefert, den pofitiven Pol bilden. Giebt 
aber das flüffige Menftruum Schwefel an die Metalle ab, 
fo beftimme dasjenige Metall, welches unter den vorhandes 
nen ilmftänden die ftärffte Anziehung gegen den Schwefel 
äußert, den pofitiven Pol. So ift bei einer Folge von Kup⸗ 
fer und Eifen, die in einen porzellanenen Trog geteilt, und 
deren Zellen mit Waffer, oder mit fauren Auflöfungen anges 
füllt worden, das Eifen pofitiv und das Kupfer neddtiv; find 
aber die Zellen mit einer Auflöfung des ſchwefelhaltigen Kalt 
gefüllt, fo ift das Kupfer pofltiv, und das Eifen negativ. 

-- Sn allen Verbindungen, welche nur ein Metall enthals 
ten, ift die der Säure zugekehrte Fläche negativ, diejenige 
aber, welche mit einer Aufldfung des Alkali und Schwefels, 
oder des Alkali in Berührung iſt, iſt poſitiv. 

26. Die Energie der Verbindungen, um repulfive oder 
attraktive Kräfte den Maffen der Materie mitzutheilen, oder 
das Eleftrometer zu affieiren, ſcheint mit derZahl der Folgen 
zu wachfen; daſſelbe findet in Anfehung des Vermögens, 
Erſchuͤtterungen zu ertheilen und die Körper zu zerſetzen, 
flatt, So lange aber die Oberfläche der Goldblaͤttchen im 
dem Elektrometer, oder die des menfchlichen Körpers, oder " 
die des Waſſers, auf welches gewirkt wird, diefelbe ift, und 
fleiner, als die der wirkenden Platten ; fo ift Zunahme der 
Oberfläche der Platten, nicht mit einer Zunahme der Kraft 
verbunden. Bel den Wirkungen auf metallifche Subftanzen, 
oder Holzkohle, oder auf gute unvollfommene Leiter, ift jedoch 
der Fall ganz verfchieden. So findet man, daß, ungeachtet 
eine Batterie, welde aus Kupfer; und Zinkplatten von einem 
Quadratfuß Oberfläche beftehet, das condenfirende Eleftromer 
ter nicht ſtaͤrker afficirt, noch mehr Waffer zerſetzt, noch ſtaͤr⸗ 


152. B.d.eleftr. Anziehungu.Zurüdftogung, u ihren 


kere Schläge dem menfhlihen Körper ertheilt, als ein Bat 
terie aus Platten von einem Auadratzoll: Fläche; fie dennoch 
mehr als. hundertmal fo viel feinen Platindraht zum Glüs 
hen bringen, und mit unendlich größerer Schnelligkeit das 
Waſſer in ftarken falzigen Auflöfungen zerfeßen wird. Dies 
fes fuchte Cavendiſh durch folgenden Satz auszudrüden : 
daß die Intenſitaͤt in beiden Fällen dieſelbe ſey, daß aber 
die Quantität in einigem Werhältniffe mit der Oberfläche 
ftebe. 

Die Quantität in den kleinen Platten, iſt eben fo groß, 
oder gröser, „als ſolche unvollkommene Leiter, mie Wafler - 
und der menfchliche Körper, vermittelt einer Kleinen Obers 
flaͤche ableiten koͤnnen; während beffere Leiter, die ganze 
Menge, welde von den großen Platten hergegeben wird, 

ſelbſt, wenn fie als fehr dünne Blätter oder Drähte anges 
wandt werden, durch ſich hindurchlaſſen. 

Die Richtigkeit dieſer Anſicht, laͤßt ſich durch einen hoͤchſt 
einfachen Verſuch zeigen: Man tauche zwei Platindraͤhte, 
weiche von den Auberften Enden einer Batterte, die aus, 
einen Quadratfuß Oberfläche haltenden Platten erbauet iſt, 
in Waſſer; fo wird die Menge der fich, durch ‚die Drähte 
entwidelnden Gasarten, nahe diefelbe feyn, als aus: einer 
gleichen Anzahl von Platten, von einem Quadratzoll Obers 
flaͤche Berührt man mit den Fingern jeder Hand, die mit. 
Waſſer vorher angefeuchtet worden, die beiden aͤußerſten 
Platten der Batterie, jo wird man eine Erfehärterung em⸗ 
pfinden, welche faſt eben fo groß ift, als wenn Feine Verbins 
dung zwifchen den Draͤhten und dem Waſſer ftatt gefunden 
hätte. Während die Kette dur den, menjchlichen Körper 
und das Waſſer fortdauert, bringe man durch einen Draft, 
an dem ſich ein dünnes Stuͤckchen Kohle befindet, die beiden, 
Pole der Batterie in Verbindung, fo wird die Kohle in. ein 
lebhaftes Gluͤhen verjegt werden, | et 


J 
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Das Waſſer und die thieriihe Subftanz, entladen hoͤchſt 
wahrſcheinlich die lektricität einer Oberflähe, nur nad 
Maaßgabe ihrer eigenen Oberfläche, welde mit dem Meine 
in Berührung iſt; die Draͤhte hingegen, entladen alle rüds 
ftändige Eleftricität der Platten, Stellt man einen Ayniıchen. 
Verſuch mit Platten von einem Quadratzoll Oberflache an, 
fo. wird man faum eine Empfindung wahruchmen, wenu die 
Hände, die beiden Enden der Barterte berühren, nachdem 
vorher eine Kette durch Waſſer gemacht worven; und keinen 
Sunfen, wenn Holzkohle als Medium ver Verbindung orent, 
wenn vorher unvoiifommene Leiser angewandt wuroen. 

Der erfte beſtimmte Verſuch über das Vermögen, welches 
Platten von großer Oberfläche befisen, Körper in ven Zuſtand 
des Glaͤhens zu verfegen, wurde von den Herren Fourccon, 
Bauquelin, und Thenard angeftellt. Allein vie grögte 
Berbindung, bie je gemacht wurde, um die Wirkungen groser 
Oberflächen zu zeigen, wurde von Heren Children gemacht. 
Sie befteher aus zwanzig Doppelplatreg, von denen jede 
einen Fuß lang und zwei Fuß breit iſt, und deren ganze 
Fläche, in einem hölzernen Troge, In, mit Cement überzoger 
nen Zellen, der Wirkung verdünnter Säuren ausgeſetzt 
wird. 

Diefe Batterie, ” ihrer vollen Thärigkeit, äußert auf 
das Wafler und den menfchlihen Körper, keine grögere Wir— 
fung, als eine Barterie vom einer gleihen Anzadl Elzinerer 
‘Platten; leitet man aber den elektriſchen Strom, durh mes 
tallifhe Drähte. ſo find die Erjcheinungen ausnehmend glaͤn⸗ 
zend. Ein Platindrahe, von 75 Zoll Dicke und ıu Zoll 
Länge, welcher in den Kreis der Batterie zwiſchen Kupfer⸗ 
fiäbe gebracht wurde, wurde augenötiflih roty, danu weiß⸗ 
glühend, und bald wurde der Lichtgiung, dem er verbreitete, 
dem Auge unerträglich. In wenigen Sekunden floß das ges 
ſchmolzene Metal in Tropen heran. Andere Metaile, mit 


’ 
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welchen der Verſuch gemacht wurde, ſchmolzen ſchnell, oder 
verwandelten ſich in Dampf. Stuͤckchen Kohle, welche auf 
dieſe Art gluͤhend gemacht wurden, verbreiteten ein ſo lebhaf⸗ 
tes Licht, daß ſelbſt das Sonnenlicht dagegen ſchwach ſchien. 

Here Children iſt jetzt mit Conftruttion einer anderen 
Batterie befchäftigt, deren Platten doppelt fo groß find, als 
die der eben befchriebenens; fie werden paarweiſe in einzelne 
Tröge geordnet, und durch Bleiplatten in regelmäßiger Ord⸗ 
nung mit einander verbunden. 

‚27. Der Eräftigfte Apparat biefer. Art, welcher gegenwaͤr⸗ 
tig exiſtirt, und bei welchem man den Vortheil, den eine grds 
„Bere Anzapl Platten gewährt, mit dem, welchen eine große 
Oberflaͤche darbletet, verbunden. hat, iſt der, welcher Dusch 
Subſeribtion einiger wenigen eifrigen Liebhaber und Beſchuͤtzer 
der Wiſſenſchaft in dem Laboratorium der Koͤniglichen Juſti⸗ 
tution, zu Stande gekommen iſt. Er beſtehet aus 200 eins 
zelnen Apparaten, welche in” regelmäßiger Ordnung mit .eins 
ander verbunden find, und von denen jeder einzelne, aus 10, 
in Porzellanzelen angeordneten. Doppelplatten, jede von 
ze Quadratzoll Oberflaͤche, zuſammengeſetzt iſt. Die Anzahl 
aller Doppelplatten beträgt 2000, und die geſammte Ober⸗ 
flaͤche derſelben 128000 Quadratzoll. Diefe Batterie bringt, 
wenn ihre Zellen mit einer Stäffigkeit aus 60 Theilen Waſ—⸗ 
fer, einem ‚Theile Salpeterſaͤure, und. einem Theile Schwefel: 
haͤure, gefülft find, hoͤchſt glänzende und quffallende Wirkuns 
gen hervor. Wurden Stüdchen Kohle, yon einem Zoll Länge, 
und Z Zoll im Durchmeſſer, einander genähert Cbis auf zZ 
oder 25 einesZolles) ſo wurde ein lebhafter Funken erzeugt, 
und mehr, als die Hälfte des Volumens der Kohle wurde in 
den Zuftand des Weißglühens verfeßt. ntfernte man die 
Enden der Kohle von einander, fo fand bei einer Entfernung 
von wenigſtens vler Zollen, eine ununterbrochene Entladung 
burch die erhitzte Luft fiatt, Es wurde ein  Außek glänzender 
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nach oben gekruͤmmter Lichtbogen gebildet, der breit und cos 
nifch Im der Mitte war. Brachte man in diefen Bogen, 
irgend eine Subſtanz, ſo murde fie augenblidli glühend; 
Platin ſchmolz ‚eben ſo leicht, wie Wachs an der Flamme ei⸗ 
nes gewoͤhnlichen Lichtes. Quarz, Saphir, Talkerde, Kalk⸗ 
erde, alle kamen in Fluß. Stuckchen Diamant, Spitzen von 
Kohle und Graphit, verſchwanden augenblicklich, und ſchie⸗ 
nen ſich in dieſen Feuer zu verfluͤchtigen; dieſe Erſcheluungen 
fanden ſelbſt dann ſtatt, wenn man. den Strom, durch einen 
vermittelſt der Luftpumpe luftleer gemachten ' Reciplenten, 
feitere. Man bemerkte jedoch nicht, daß die zuletzt genannten 
Subſtangen, vorher in Fluß gefommen wären. eh 

Kurde die: Verbindung zwiſchen den pofitiv und negativ 
elektrifirten Spigen, in ber verduͤnnten Luft des Recipienten 
der Luftpumpe gemacht, fo nahm bie Entfernung, In welder 
die Entladung erfolgte, in dem Verhaͤltniſſe zu, in welchem 
die Luftverdännung fortſchtitt. Wurde die Verduͤnnung der 
Luft im Necipienten fo weit getrieben, daß fie an der Bato, 
meterprobe, nur ein Viertelzoll Queckſilber zu tragen vermochte, 
ſo gingen die Funken durch einen Raum von beinahe einem 
halben: Zoll, Wurden die Spisen von einander entfernt, 
fo fand die Entladung noch bei einem Zwijchenraume von 
6 bis 7 Zollen ftatt. Sie bildete, ein ſchoͤnes Leuchten von 
purpurfarbenem Lichte, die Kohle wurde ſtark weißgluͤhend, 
und ein daran befeſtigtes Stuͤckchen Platindraht, ſchmolz 
mit glaͤnzendem Funkenwerfen, und fiel in großen Tropfen 
auf den Teller der Luftpumpe. 

Alle Erſcheinungen der chemiſchen Zerſetzung, wurden 
von dieſem Apparate, mit der größten Heftigkeit hervorges 
dracht. Naͤherte man die Spitzen der Kohle einander in 
nicht leitenden Fluͤſſigkeiten, als Delen, Aether, Verbindungen 
der oxydirten Salziäure; fo brachen glänzende Funken hervor, 
und vafch.erzeugte fich. elaftifche Materie, . So groß war bie 
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Intenſitaͤt der Elektrieltaͤt, daß felbft in guten und vollkom⸗ 
menen Leitern, wie die Salpeter⸗ und Schwefelfäure, Funken 
erzeugt wurden. | | | 
Brachte man die beiden, an den Enden des Apparates 
befindlichen Leiter; - mit einer Leidner Batterie, (den einen 
mit der inneren, den andern mit der äußeren Belegung) im 
Verbindung; ſo wurde: die Batterie augenblicklich geladen, 
und nach Hinwegnahme der Drähte, und Herſtellung der 
erforderlichen Verbindung, konnte entweder eine Erfhätterung, 
oder ein Funfe wahrgenommen werden, ‚Die möglichft kuͤr⸗ 
zefte Zeit der Beruͤhrung mar Hinteihend, die Ladung im 
ihrer vollen Stärke zu erneuern. — — 
88 Die allgemeinen Thatſachen von der Verbindung 
‘der Sunahme der verfchiedenen Kräfte der Batterien, ‚mit dee 
Zunahme der Anzahl und Oberfläche der Plattenfolgen, find 
ſehr beſtunmt; allein es iſt ſehr fchwierig, das genaue Ver— 
baͤltniß dieſer Verbindung anzugeben. 
Die Herren Gay Lüffae und Thenard haben be⸗ 
‚ merkt, daß das Vermögen der chemiſchen Zerfeßung, nur wie 
die Kublkwurzel aus der Zahl der Platten zunähme; "allein 
ihre Verſuche wurden mie Theilen von Säulen angeftellt, 
welche eine zu unvortheilhafte Einrihtung Hatten, als daß 
man genaue Kefultate erwarten durfte; und bei verfchledenen 
Berfuchen, welche in dem Laboratorium der Königlihen In⸗ 
ſtitution angeftellt wurden, fielen die Nefultate ganz anders 
aus. Die Batterien, deren man fich Bei diefen Verſuchen 
bediente, waren Theile des großen Apparates, fie waren mit 
Sorgfalt iſolirt, und auf ähnliche Art geladen worden. Bis 
gen aus Zinf und Silber, welche gleiche Oberfläche Hatten, 
und in gleichen Gläfern, die mit derſelben Art von Flüffigs 
Feit angefuͤllt waren, geordnet wurden, murden gleichfalig 
angewandt; auch waren die Röhren, welche zur Aufnahme 
der Gasarten dienten, völlig gleich, und mit derfelben Kalis 
auſtoͤſung angefuͤllt. 


Verhäfeniffen zu den chemifch. Veränderungen. 137 


Dei diefen Berfuchen braten zehn Plaetenpaare, funfs 
sehn Man Gas; zwanzig Paare brachten, in derfelben Zeit, 
neun und vierzig Maaß Gas hervor, Bei einem andern 
Verſuche, erzeugten zehn Plattenpaare, fünf Maaß; vierzig 
Paare erzeugten in derfelben Zeit acht und zwanzig Maaß 
Gas, | ) 

Dei Berfuchen, welche mit Bogen gemacht wurden, und 
gegen die ſich fein Einmurf fehlen machen zu laffen, erzeugs 
ten vier Daar Platten, ein Maaß Gas; zwölf Paar erzeugten 
in derfelben Zeit 9,5; Maaß: fechs Paare brachten ein Maaß, 
dreißig Paare, unter gleihen Umftänden, vier und zwanzig 
und ein halbes Maaß hervor: dieje Mengen verhalten ſich 
nahe, wie die Quadrate der Zahlen. 

Aus den Verfuchen von Bau Marum und Pfaff, 
welche durch die von Wilkinfon, Euthbertjon ud Sim 
ser beffätigt worden, fcheint hervorzugehen, daß die Zunah—⸗ 
me der Stärke der Batterien, deren Platten gleiche Ober, 
flächen haben, ſich wie die Zahl der Platten verhalte. Ich 
fand, daß zehn: Doppelplatten, von denen ‚jede eine Dbers 
fläche von 100 Quadratzoll hatte, zwei Zoll Platindraht, 
von iz Zoll im Durchmeſſer, zum Gluͤhen brachten; zwans 
zig Platten, brachten fuͤnf Zoll; vlerzig Platten eilf Zoll zum 
Gluͤhen. Bei höheren Zahlen, waren die Reſultate der Ver⸗ 
ſuche nicht genuͤgend; denn hundert Doppelplatten, jede von 
32 Quadratzoll Oberflaͤche, brachten drei Zoll Platindraht 
von „5 Zoll im Durchmeffer, zum Gluͤhen, und taufend 
Doppelplatten, nur dreizehn Zoll. In beiden Fällen, waren 
die Füllungen mit verduͤnnter Säure ganz aͤhnlich. 

Das Vermoͤgen, Gluͤhen zu bewirken, ſcheint bel einer 
gleichen Anzahl von Platten, in einem ſehr hohen Verhaͤlt⸗ 
niffe mit der Zunahme der Oberfläche zu wachſen; wahrſchein⸗ 
lich in einem hoͤheren, als in dem Verhäitniffe der Quadra⸗ 
te; denn zwanzig Doppelplarten ‚ von deneu jede zwei Qua⸗ 
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dratfuß Fläche Hatte, brachten noch nicht den fechszehnten 
Theil von derjenigen Menge Draht, zum Glühen, welche 
durch zwanzig Doppelplatten, von denen jede aht Quapratfuß 
Oberfläche hatte, zum Gluͤhen gebraht wurde. Die ander 
wandte: Säure war In beiden Fällen genau von berjelben 
Stärke. 

Der Genauigkeit der Verſuche, ftehen, wenn man mit 
einer großen Anzahl von Platten, oder mit Platten von bes 
deutend großer Oberfläche, arbeitet, vielfahe Hindernifle ent 


gegen. Die Thaͤtigkeit der Verbindungen nimmt raſch, in 


Folge der Zerſetzung des angewendeten Meuftruums ab, und 
dieſe Zerſetzung iſt ungleich heftiger, je groͤßer die Zahl und 
Oberflaͤche der Schichtungen iſt. Der Dunſt, der ſich ebens 
falls erhebt, wenn die Wirkung heftig iſt, kommt durch ſeine 
leitende Kraft in Anſchlag, ſo wie das Gas, durch ſeinen 
Mangel von leitendem Vermoͤgen. Bedient man ſich Plat⸗ 
tenfolgen, welche etwa 500 Doppelplatten enthalten, fo findet, 
wenn die Iſolirung nicht Außerft vollkommen ift, ein beträcht 
‘licher Verluſt an Elektrieitaͤt ſtatt.“ So wirft die große 
Batterie aus 2000 Doppelplatten‘, welche der Königlichen 
Inſtitution ‚gehört, kaum durch ihre wahren ‘Pole, wein fie 
auf einem fteinernen Fußboden aufgeftellt wird, und erfordert .- 
nicht bloß die Sfplirung durd) Porzellan, fondern auch durch 
trockenes Holz. Wird fie auf einem ſteinernen Fußboden 
aufgeftellt, fo darf man nicht nahe bei den benachbarten 
Plattenfolgen vorbeigehen, wenn man nicht eine Erſchuͤtte⸗ 
rung erhalten will. 

Sn Fällen der Gluͤhung der Draͤhte, hat der kahlende 
Einfluß ſowohl der in Beruͤhrung ſtehenden Subſtanzen, 
als des Theiles der Kette, welcher nicht gluͤht, vorzuͤglich 
dann einen bedeutenden Einfluß, wenn man kleine Mengen 
Draht anwendet, und ſchwache Kräfte in Thaͤtigkeit ſetzt. 
Daher iſt die Wirkung anfaͤnglich in einen niedrigeren, und 
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dann -in einem höheren Berhältuiffe, als die Zahl, wenn die 
ganze Neihefolge Elein ift, wie in den oben angeführten Vers 
ſuchen. Finder eine unvolllommene Verbindung in einer der 
Heiden ſtatt, fo iſt eine große Verminderung der Kraft die 
Folge. Iſt eine Platte zerfreſſen, oder mit mehr Oxyde ber 
det, als die übrigen; fo findet ein allgemeiner. Verluſt der 
Wirkung flatt. Setzt man Kupfer an die Stelle des Zinfes, 
oder Zinf an die Stelle des Kupfers in einer einzelnen Reihe, 
fo ift das Reſultat ähnlich; . und ich fand, daß ein Platins 
draht an die Stelle eines. Bogens aus Silber und Zink, 
in einer Reihe von dreißig Platten gefest, das Vermögen, 
Gas zu erzeugen, fo fehr verminderte, daß es nur dem von 
vieren gleih war..- 

‚29. Der wichtigfte. Umftand bei der Gieftricität, iſt viel 
leicht ihre Verbindung mit den chemiſchen Kraͤften der Mate— 
rie, und,.die Art, ‚auf welche fie dieſe Kräfte modificirt, ers 
hoͤht, oder zerſtoͤhrt. 

Die meiſten Subſtanzen, welche in elektriſcher Hinſicht 
beſtimmt auf einander wirken, ſind gleichfalls ſolche, welche 
chemiſch wirfen,. wenn ihre Theilchen Freiheit der Bewegung 
haben: dieß iſt der Fall, mit den verjchiedenen Metallen, 
mit Schwefel und den Metallen, mit Saͤuren, und alkaliſchen 
Subſtanzen. Die Verhaͤltniſſe der Koͤrper ſind gleichfoͤrmig; 
diejenigen welche die ſtaͤrkſten anziehenden Kraͤfte beſitzen, 
ſtehen bei. Anordnungen, bei welchen chemiſche Veränderuns 
gen vor fi gehen können, In dem Verhaͤltniß der pofitiven. 
- &o wurde in den Tabellen, Seite 129 u. 130, gezeigt, daß 
Zink pofitiv iſt in Hinſicht von Eifen, Eifen in Hinfiht von 
Kupfer, Kupfer in Hinfihe von Silber, und fo fort Bei allen 


* 


Verbindungen, wo der Sauerſtoff fähig iſt, ſich mit dem 


Metalle zu vereinigen. Das Kupfer ift pofitiv, in Hinficht 
des Eifens, in zufammengejeßten Menftruis, welche Schwer 
fel enthalten; fo ift demnach in allen Fällen, das elektriſche 
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Vermögen pffenbar mit dem Vermögen der chemifchen Wer 
Bindung verknüpft. 

Beruͤhrt man mit trodenem aͤtzenden Kalke Kryftalle 
von Kieefäure, fo zeigen diefe elektriſche Erſcheinungen; die 
Säure ift negativ, die Kalkerde pofitiv elektriſch | 

Alle faure Kryſtalle, mit welchen ic Verſuche angeftelle 
babe, machen, wenn fie mic einer Metallplatte berührt wers 
den, dieſe pofitiv elektrifh. Bel dem Voltaſchen Apparate 
mit einzelnen ‘Platten, oder metallenen Bögen, ift wie Seite 
131 angeführt wurde, das Metall an der, der Säure entges - 
gengeſetzten Seite negativ, und an der, dem Alkali entge⸗ 
gengejeßten pofitiv elektrifch. 

‚ Körper, welde vor ihrer chemifchen Einwirfung auf eins 


‘ander elektriihe Wirkungen zeigen, verlieren diefes Vermoͤ—⸗ 


gen während ihrer chemischen Verbindung. Beruͤhrt man mit 
einer. polirten Zinkplatte die Oberfläche von trockenem Queck⸗ 
füber, und trennt man beide Metalle nach der Berührung 
fohnell von einander: fo findee man fie pofitio elektrisch; 
durch Anwendung von Wärme wird die Wirkung verftärft. 
Wendet man aber einen fo hohen Wärmegrad an, daß eine 
Amalgamation zwiſchem dem Zink und Queckſilber erfolgt, 
fo finden feine elektriſche Erfcheinungen ftatt. Kupfer und 
Schwefel bieren ganz andere Erfcheinungen dar. Eifen wirkte 
ungleich Fräftiger als das Zink mit Quecfilber in einer per⸗ 
manet elektriſchen Verbindung, wie man aus den Verſuchen 
von Colonel Haldane erſieht. Wadbrſcheinlich ruͤhrt die⸗ 
ſes davon her, weil das Eiſen, unter den gewoͤhnlichen Umſtaͤn⸗ 
den, ſich nicht mit dem Queckſilber zu amalgamiren vermag, 

Wenn die poſitive Eleftrieität irgend einer: leitenden 
Subſtanz, welche fähig iſt, fih mic dem. Sauerftoffe zu vers 
binden, verftärft wird, fo wird fie mit größerer Energie von 
degend einem unvollfommenen leitenden Medium, den Sauers 
ſtoff anzichen. Metalliſche Subſtanzen, welche, wie das 
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Silber, in ihrem gewöhnlichen Zuftande, Feine Wirkung auf 
das Waffer haben, ziehen diejes mit Leichtigkeit an, wenn fie 
mit dem pofitiven Pole in der Voltafhen Kette verbunden 
find; und Körper, welche auf Waſſer wirken, und es langs 
fam zerfegen, wie Zinf und Eifen, ziehen den Sauerftoff 
aus demfelben nicht an, wenn fie in der Voltafchen Kette 
negativ elektrifiet werden. 
Saͤuren, welche in Hinſicht der Altallen, Metalle und 
Erden, negativ find, werden von dieſen Körpern in der Vol⸗ 
tafhen Kette yon dem pofitiven Pole abgejondert; und Als 
kalien, Metalle und Erden werden von den Säuren am nes 
gativen Pole getrennt. Die anziehenden Kräfte diefer Pole 
find fo, daß Säuren durch altaliſche Auflöiungen, und Al 
alien durch faure Aufldiungen hindurch, zu den Polen, wo 
fie ihre Ruhepunfte haben, geführt werden, Das Geſagte 
laͤßt fich leicht durch einen Verſuch erläutern. Man made 
eine Verbindung aus drei Schalen von Agat, von welchen 
die eine ſchwefelſaures Kali, die zweite ſchwache Salpeter⸗ 
fäure, und die dritte Leſtillirtes Waffer enthaͤlt, und verbinde 
fie durch Asbeſt, welder mit reinem Waſſer angefeuchtet 
worden, auf die Art, daß die Oberfläche der Säure niedrls 
ger ift, als die Oberfläde der Fluͤſſigkeit in den beiden ander 
ren Schalen. Bringt man zwei ‘Platindrähte, welche fich 
an den Polen eines kräftigen Voltaſchen Apparates befinden, 
an die beiden Auferften Schalen, und eleftrifirt man die 
Auflöfung des Salzes pofitiv, fo wird eine Zerjegung ſtatt 
finden, und nad einer geroiffen Zeit wird man einen Theil 
Kali in der Schale mit den negativen Drahte aufgelöft 
finden, ungeachtet die Fluͤſſigkeit in dem mittleren Gefäße 
immer «noch merflich fauer feyn wird. 

30. Die zerießenden Kräfte der Gleftricität find fo groß, 
daß ſelbſt unauflöslihe Zufammenjekungen ihrer Energie nicht 
zu widerſtehen umge; denn felbfi Glas, ſchwefelſaure Ba⸗ 
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ryterde, Flußfpath u. f. m.,. mern fie, angefeuchtet, in Ber 


ruͤhrung mie den eleftrifirten Oderflächen: des Voltafchen 
Apparates in Verbindung gefeht werden, erfahren, wiewohl 
langfam, eine Einwirfung, und die alkaliſchen, erdigen, oder 
fauren Subftanzen, werden den Polen in der gewöhnlichen 
Ordnung zugeführt, Selbſt die fefteften Aggregate, und die 
innigften Zufammenfeßungen, können diefer Art des Angriffe 
nicht widerfichen; zwar ift die Wirkung langſam, allein die 
Kefultate: find gewiß, und früher, oder fpäter, werden vermit— 
telft derfelben, Körper in PER Formen der Materie 
aufgelöße. J * 

31. Es geſchah in Folge der einen der efefteifchen 
Zerfegung, durch welche Metalle, brennbare Koͤrper, Alkalien, 
Erden, und Oryden dem negativen Pole, Sauerſtoff, Chlor 


[a2 


— 


rine und Säuren dem pofitiven Pole zugeführt werden, daß 


man ‚einige Zeit glaubte, daß mehrere Sübftanzen, wie 


Kali, Natrum und Salzfäure, aus reinem Waffer, vermittelſt 


der Elektricicht, erzeugt werden können. Eine genaue Unters 


fuhung aller der Umftände, unter weichen jene Subftanzen 


zum Vorſchein fommen, überzeugte mich jedoch), daß fie ſtets 


von den Gefäßen, oder von Unreinigkeiten im Waſſer ber: 
rühreen, und feßten mic in⸗Stand, die allgemeinen Grunds 


ſaͤtze der elektriſchen Zerlegung zu beftimmen, und diefe Kraft: 
zur gerlegung, irgend einer Art von Materie deren Zufammens- 


feßung unbekannt war, in ihre Elemente, anzuwenden; 


32. Die Verbindung elekirifchen: Erfcheinungen und - 


1 chemiſcher Veraͤndernngen geht ebenfalls aus den Phaͤnome⸗ 
nen, welche an der Batterie bemerkt werden, hervor. Die 
kraͤftigſten Voltaſchen Verbindungen werden durch ſolche 


Subſtanzen erhalten, welche mit der größten Energie. ches 


miſch auf einander wirken. Subſtanzen hingegen‘, welche: 


bei der Verbindung feine chemifchen Veränderungen erfahren, 
zeigen ‚auch Feine eleftrifchen. Kräfte, &o bilden Zink, Kup⸗ 
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fer und Salpeterſaͤure eine kraͤftige Batterie; während Sil—⸗ 
ber, Gold und Waſſer, welche nicht chemiſch auf einander 
wirken, bei einer gleichen Anzahl von Plattenfolgen, keine 
merkliche Wirkung hervorbringen. 

Die angeführten Umſtaͤnde, leiteten, einige Naturforſcher, 
in einer fruͤheren Periode der Unterſuchung der elektriſchen 
Kraͤfte der Metalle, zu der Vermuthung, daß ſie gaͤnzlich 
das Reſultat chemiſcher Veraͤnderungen wären, Man glaubte, 
daß, fo mie Wärme durd chemiſche Wirkung, wenn fich diefe 
unter gewöhnlichen Umftänden Außert, erregt werde, fo rejuls 
tire unter anderen Umftänden Elektricität. Mehrere Erfcheis 
nungen, ftimmten mit diefer Anficht des Gegenftandes fehr 
gut Überein, und einige fcharffinnige Narurforjcher, verall— 
gemeinerten diefe Anficht fo jehr, dag fie die Elektricität, in 
allen Fällen, aus diefer Urſach ableiteten, 

Diefe fo welt getriebene Ausdehnung, man mag fie auf 
die Boltafche, oder auf die gewöhnliche Elektricität ans 
wenden, ſcheint jedoch unftatthaft zu feyn. Zinf und Kohle, 
wie demerft wurde, verfchiedene Meralle und Kleefäure, vers 
fchiedene Metalle und Schwefel, oder Holzkohle, zeigen bei 


der bloßen Berührung eleftrifhe Erfcheinungen, und das in 


Fällen, in welchen atıch nicht die ſchwaͤchſte chemiſche Wirs 
fung bemerft werden kann; und wenn bei diefen Verſuchen 


chemiſche Erfheinungen durch die Einwirkung des Menſtrul 


erzeugt werden, fo laffen fogleich alle eleftrifhen Wirkungen 
nach; und es iſt unphiloſophiſch, eine Urfache zur Erflärung 
einer Wirkung anzunehmen, wenn feine rg EIER wahr⸗ 
genommen werden kann. 

Man hat angenommen, daß die Wirkung der gewoͤhnli⸗ 
chen Elektriſirmaſchine, von der Oxydation des Amalgames 


abhange. Als ich eine kleine Maſchine, im einem glaͤſernen 


Gefäße jo aufit; Alte, daß diejelbe im jeder Art von Gas in 
Bewegung gejeßt werden konnte, fand ich, daß: fir In Waf 


V 


— 


/ 
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ſerſtoffgas elektriſche Wirkungen aͤußerte; in kohlenſaurem 
Gas, (wahrſcheinlich wegen feiner größeren Dichte) waren 
Biefelben noch größer, als in der atmofpbärifchen Luft. Die 
fer Verſuch wurde zu verfchiedenen Zeiten, unter verfchiedenem 
HUmftänden, und ſtets mit gleichem Erfolge wiederholt, man 
ann ihn daher als entfcheidend bei * wichtigen — 
auſehen. 

3. Korper, welche, wenn ſie vermoͤge ihrer kleinſten 


Thellchen wirken, chemiſche Erſcheinungen hervorbringen, 
añͤußern, wenn fie als Maſſen wirken, elektriſche Wirkungen; 


es ift daher gar nicht unmahrfcheinlich, daß die erfte Urfache 
beider, diefelbe feyn koͤnne, und daB diefelbe Anordnung 
der Materie, oder diefelben anziehenden Kräfte, welche die 
Körper in die Verhältniffe von pofitiv und negativ elektrifch 


‚verfeßen, d. 5. welche machen, daß fie einander elektrifch ans 
“ziehen, und daß fie anderer Materie anziehende Kräfte mits 
theilen, gleichfalls ihre Theilchen anziehend machen und fie 


in Stand fegen koͤnne, hemifche Verbindungen einzugehen, 
wenn fie völlige Freihelt der Bewegung haben, 

Es ſpricht ſehr zum Vortheil dieſer Hypotheſe, daß 
Waͤrme, und zuweilen Waͤrme und Licht, von der Aeußerung 


beider, ſowol elektriſcher, als chemiſcher anziehender Kraͤfte 


reſultiren; und daß wenn man die Eleftricitäc der Körper, 
welche bei der Berührung, in dem Verbältniffe von pofitiv 
eleftrifhen ‚Körpern, zu ‚anderen fteben, wie Seite 141 bes 
merkt wurde, verftärkt; man gleichfalls ihre Kräfte, chemiſche 
Verbindungen einzugehen, verſtaͤrke; waͤhrend, wenn man ſie 
in einen Zuſtand, welcher dem negativ elektriſchen correſpon⸗ 
diret, verſetzt, ihre Kraͤfte zur chemiſchen Veraͤnderung zerſtoͤrt 
werden. Daß Saͤuren von Alkalien, Sauerſtoff und Chlos 
sine von brennbaren Körpern, durch metalliſche Subftanzen, 


‚oder. ug fluͤſſige Menfteuen, die in einem hoben Grade 


pofitiv 


Verhaͤltniſſen zu den chemiſch. Veraͤnderungen. 145 


poſitiv find, getrennt werden koͤnnen, iſt dieſer Hypotheſe 
gleichfalls guͤnſtig. 
34. Dieſe Anſicht, daß es möglich ſey, daß elektriſche 
und chemische Wirkungen, von derfelben Urfache abhäugen 
koͤnnen, ift Außerft mißverftanden worden. Mar bat anges 
nommen, die Meinung wäre die, daß chemiſche Veränderuns 
gen durch elektriſche Beränderungen veranlaßt würden, — 
eine Vorſtellung des Gegenftandes, welche von der Hypotheſe 
die ich bier aufgeftelle habe, fehr weit entfernt if. Meiner‘ 
Anſicht nah, muß man beide Ericheinungen, als verſchie— 
dene Erſchetnungen, wiewohl, duch diefelbe Kraft 
erzeugt, die in dem einen Falle durch die Maffen, in dem 
anderen durch die Eleiniten TIheilchen wirft, betrachten. 
Man fuchte diefe Hypotheſe durch Verſuche zu wwiders 
legen, welche aber kelnesweges genügend find, und von denen 
einige mit derfelben auch nicht in der mindeften Verbindung 
ftehben. Dean fagte, daß Säuren, welche vermittelft der gewoͤhn⸗ 
Ulichen Elektriſirmaſchine pofitiv gemaht worden, ſich noch mit 
Alkalien verbinden, und daß man andere wideriprechende Res 
fultate erhalte; allein eine nicht leitende Säure, obgleidy fie 
mis einer pofltiven Oberfläche, welche mit der gewöhnlichen 
Maſchine elekerifirt worden, in Berührung gebracht wurde, 
ift nicht durchgängig pofitiv elektriſch; ſondern erhält eine 
Molareleftricität, welche fi nur his auf eine gewiſſe Tiefe 
in die Kryftalle erftreckt, und die Äußere Oberfläche, wenn 
fie überhaupt elektriſch iſt, ft negativ. Bringt man einen 
Draht, welcher durch die gewöhnliche Maſchine pofitiv eleks 
triſirt wurde, in eine faure Auflöfung, fo wird dieje Auflds 
fung, wofern fie überhaupt afficire wird, wenn man fie auf 


eine andere Aufldfung wirken läßt, an dem Punkte Ihree 


Wirkung negativ, d. 5. fie wird pofltiv in der. Nähe des 

Drahtes feyn, fih aber In einem enrgegengefegten Zuftande, 

in Hinſicht einer anderen Oberfläche befinden. Auch iſt die 
L: [10] 
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gewöhnliche Eleftricität, bei der gewöhnlichen Form ihrer 
Anwendung, der Menge nach zu gering, um auf chemiſche 


. Veränderungen Einfluß zu baben;- denn es erfordert eine 


ſehr ſtarke Mafchine, welche auf eine nur ſehr kleine Ober⸗ 
flaͤche wirken darf, um irgend bemerkbare polare Zerſetzungen 
der Koͤrper zu bewirken. 

35. Die Kraft der Wirkung des Voltaf hen Appas 


rates ‚Scheine von Urſachen abzuhängen, welche denen ganz 


aͤhnlich ind, durch welche die Anhäufung der Elefericität in 
der Leidner Batterie hervorgebracht wird, nämlich die Eigen⸗ 
ſchaft der Nichtleiter, und unvollflommenen Leiter, elektriſche 
Polaritäten von ven Leitern zu empfangen, und fie diejen mitzus 
theilen ; allein die permanente Wirkung deffelben, ift mit der Zers 
feßung, der zwiſchen den Platten befindlichen chemiſchen Mens 


‚ firuen verbunden. Jede Zınkplatte wird durch Berührung 


pofitiv, und jede Kupferplarte negativ gemacht; und alle 
Platten find in Hinfiht auf einander fo geordnet, daß ihre 
Elektricitäten, durch Snductton erhöher werden, fo daß jede 
einzelne Polaranordnung, die Eleftricität jeder anderen Pos - 
laranordnung erhöht, und demnach die Anhäufung der Kraft 
mit der Zahl der Plartenfolgen wäh. Wenn der Kreis 


der Batterie gefchloffen ift, fo ‚manifeftiren fich ihre Wirkuns 


gen, durch ununterbrohen fortgehende chemiſche Thaͤtigkeit, 
und die Wirkſamkeit dauert jo lange fort, als noch zu zers 


- fegendes Menftruum vorhanden ift: allein, wenn fie ifolire 


if, und die Außerfien Pole von Zink und Kupfer nicht vers 
bunden find, ‚fo finden auch nicht die mindeften Wirkungen 
ftatt, es erfolgen feine chemiichen Veränderungen, und fie 
zeige ihren Einfluß nur dadurch, daß fie fehr ſchwache Laduns 
gen dem Kleftrometer ertheilt. Dasjenige Ende, ‚welches die 
Zinkplatte fchließt, ertheilt eine pofitive, das von der Kupfer 
platte begrenzte: eine negative Ladung. 

Daß jede Platte des am leichteften orydirbaren Metals 


+ 
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les, in dem Apparate, im Berhältniffe des pofitiven, und 
jede des am wenigſten örydirbaren Metalles, in dem Vers 
hältniffe des negativen fiehe, und daß jede Folge ähniiche 
und gleiche Polarität beſitze, laͤßt ſich durch einen ſehr eins 
fahen Verſuch darthun. 

Man bringe 40 Zinkftäbe von derfelben Größe, welche 
durch 40 vollkommen gleiche Silberdraͤhte verknuͤpft werden, 
in der erforderlichen Ordnung in aͤhnliche, mit einer Auflds 
ſung des ſalzſauren Ammoniums, welche durch Salzfäure 
ſchwach fauer gemacht worben, angefüllte Glaͤſer. So lange, 
als die Außerften Enden unverbunden bleiben, entwickelt fi 
fein Gas von dem Silber, und das Zinf wird kaum anges 
griffen. So wie fie verbunden werden, werden, alle Zink 
platten weit raſcher aufgelöf’t, und es entwicele fih Waſſer⸗ 
foffgas von jedem Silberdraht. Bel einem anderen Ders 
ſuche, bey welchem mehrere diefer Drähte in gleihen Ents 
fernungen in fleine Slasröhren eingefchloffen wurden, fand 
man, daß gleiche Mengen Wafferfloffgas erzeugt wurden, 

86. Es fcheint unumgänglich nöchig zu ſeyn, wenn der 
Voltafche Apparat feine Kräfte Außern fol, daß die zwiſchen 
den Platten befindliche Fluͤſſigkeit chemiſcher Veranderung 
faͤhig ſey, welches mit der Eigenſchaft der doppelten Polaris 
tät, an ber einen Flaͤche In dem Zuftand der pofitiven, an 
der anderen in den der negativen Eleftricität ——— zu wer⸗ 
den, verbunden zu ſeyn ſcheint. 
| Es giebt Subitanzen, melde unvollfommene Leiter find, 

die, wenn fie Theile der Voltafchen Kette ausmachen, fähig 
find, nur eine Art der Elektrieität zu empfangen. Erman, 
welcher fie entdeckt hat, hat fie unipolare Körper ger 
nannt. Vollkommen trockene Seife, und die Flamme des 
Phosphors, wenn fie mit den ‚beiden Extremitaͤten des Vol: 
tafchen Apparates, und mit dem Boden verbunden werden, 
geben nur negative Elektricitaͤt von ſich. Die dlammen des 
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Alkohols, Waſſerſtoffgaſes, Wachſes und Oels, entladen, 
unter gleichen Umſtaͤnden, nur die poſitive Elektricitaͤt; 
allein alle dieſe Koͤrper, wenn ſie nur mit einem Pole der 
Saͤule, und mit dem Boden verbunden find, heben die Dis 
vergenz der Goldblättchen im Elcktrometer, das mit diefem 
‚ Ende in Berührung if, auf. 

Es tft nicht Schwierig, dieſe Erfgeinungen, vermittelft 
soo Plattenpaaren, welche forgfältig ifolirt worden, darzuftellen, 
wenn die Atmofphäre trocken ift. Mit jedem Ende der Säule 
wird ein ifolirtes Goldblaͤttchen⸗-Elektrometer, an welchen 
ein beweglicher Drath angebracht ift, verbunden: wird eines 
diefer Eleftrometer mit der Seife in Berührung gebracht, 
und diefe mit dem Fußboden, fo wird die ſchwache Divers 
genz der Blaͤttchen aufhören; wird ‘die Seife mit beiden 
Elektromerern und dem Boden verbunden, fo wird die Dis 
vergen; der Blätter desjenigen Eleftrometers, das mit bem 
. Ende welches die Zinkplatte begrenzt, zufammenhängt, fort 
dauern; die Blaͤttchen des anderen Elektrometers hingegen, 
werden zujammenfallen. Die. entgegengefeßte Wirkung fins - 
det ftatt, wenn die Flamme einer Kerze mit beiden Eleftros 
metern und mit dem Hoden verbunden wird. | 

Die unipolaren Leiter find unfähig, im irgend einem 
Theile ver Säule thätig zu feyn: fie kommen in diefer Hin⸗ 
fiht mit den Nichtleitern überein, von denen es wahrfchelus 
lich if, daß mehrere, wenn man fie in Anfehung ihrer Vers 
hältniffe zu Elektricitaͤten von geringer Intenſitaͤt unterſu⸗ 
hen möchte, ähnliche Unterfchiede zeigen würden. 

37. Es giebt feine bekannte Flüffigkeiten, außer denen, 
welche Waffer enthalten, welche zum Mittel der Verbindung 
zwifchen den Metallen, oder dem Metalle des Voltaſchen 
Apparates dienen koͤnnten. Syn ſolchen Fällen, in denen 
man vorgeblich Voitaſche Batterien aus Metallen und Pas 
pier, oder Metallen und Stärke, oder anderen aͤhnlichen 
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Subftanzen erbaute, rährten die Schwachen Wirkungen, wels 
— wahrgenommen wurden, bloß von der geringen Menge 
Waſſer her, welche an dieſen Subſtanzen haftete, die, wenn 
ſie in einem vollkommen trockenen Zuſtande geweſen waͤren, 
keine aͤhnliche Wirkung gezeigt haben würden. 

Dasjenige Werkzeug, welches de Luͤc die. elektrifche 
Säule nennt, und welches aus Zink, unaͤchten Goldblätts 
hen und Papier beftchet, und das er für eine Verbindung 
bäft, welche von der Voltaſchen Säule verfhieden iſt, 
heine bloß ein, ſchwacher Voltaſcher Apparat zu feyn, in 
welchem die Quantität der Eleftricität nicht hinreichend groß 
ift, eine chemiſche Veränderung, oder ein deutlich bemerkba⸗ 
bares Gluͤhen hetvorzubringen; wohl aber iſt die Inteuſtaͤt 
der kleinen vorhandenen Menge, wenn bie Verbindun g auf 
400 bis 400 fleigt, hinreichend, das Eleftrometer zu affteiven, 
uud durch eine Platte Lufe zu wirfen. 

Es ift fehr wahrſcheinlich, daß die Kraft des Waſſers, 
doppelte Polaritäten anzunehmen, und Sauerſtoffgas und 
Waſſerſtoffgas zu entwickeln, zu, der. beftäudigen Tätigkeit 
deg verbundenen Ypparates nohwendig ſey, und daß die 
Säuren, oder falzigen Körper die Wirkung yermebren, ins 
dem fie Elemente darbieten, welche einander entgegengejegte 
Elektricitaͤten befigen, wenn fle wechſelſeltig erregt werden, 
Die Wirkung der chemiſchen Menjtruen bringe ununterbros 
den neue Flächen von Metall zum Borfchein, und dem aus 
folge, kann man es, fich vorftellen, daß das elektriſche Gleich⸗ 
gewicht abwechſelnd zerſtoͤrt und wieder hergeſtellt werde, wo⸗ 
hei die Veränderungen It nicht wahrnehmbaren eee 
ſtatt finden. 

Die Art, auf — waͤßrigte vdluͤſſigkeiten elektrifche 
Polaritaͤt empfangen und mittheilen, laͤßt ſich durch einen 
ſehr einfachen Verſuch zeigen. Man laſſe eine Anzahl duͤu⸗ 
ner metallener Flaͤchen, oder plattgeſchlagener Draͤhte (von 
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Zinn z. B.) in einem engen, mit Waſſer angefuͤllten Troge 
ſchwimmen, und ſenke zwei, an den Enden einer Voltaſchen 
Batterie aus 1000 Doppelplatten befeftigte Drähte, den 
einen an dem einen, den anderen an dem entgegengefeßten 
äußerften Ende des Troges in das Waffer ein. Die auf dem 
Maffer ſchwimmenden Metalle, werden augenblicklich elektris 
ſche Polarität erhalten, und die pofitiven und negativen Pole 
‚werden regelmäßig einander entgegenftehen. Man wird fins 
den, daß der Pol des Metalles, welcher dem pofitiv elektri⸗ 
ſirten Drahte entgegenſtehet, negativ iſt, und Waſſerſtoffgas 
von ſich giebt, während der andere Pol Oxyde abſetzt. Der 
diefem zu nächft befindliche Draht mird eine abmechfelnde 
Drdnung zeigen, welche in allen Dräthen vollkommen regel; 
mäßig fih vorfinden wird; diejenigen, welche am entfernte: 
ſten von der geraden Linie der Kette find, werden am we⸗ 
nigften afficirt werden. Befindet fich die Batterie in einem 
hoͤchſt thaͤtigen Zuftande, fo werden ſich die Drähte mit ihren 
entgegengefeßten Polen anziehen, und der Kreis wird ends 
lich mit Erzeugung glänzender Funken gefchloffen werden. 

Die befchriebenen Erfcheinungen find volfommen denen 
analog, welche der Magnetismus darbietet, wenn man 
eine Anzahl platt geſchlagener Draͤhte aus weichem Eiſen, 
auf Waſſer ſchwimmen laͤßt, und ſie durch die entgegenge⸗ 
ſetzten Pole zweler ſtarken Magnete magnetiſch macht. Ser 
der Draht erhaͤlt unter dieſen Umſtaͤnden einen Nordpol 
und Suͤdpol, und in der Abwechſelung äußern die verſchle⸗ 
denen Pole anziehende Kräfte gegen einander. 

38. Daß die Zerfeguing der chemifchen Agentien mit der 
Energie der Säule verbunden fey, erfieht man aus allen Ber; 
fuchen, die angeftelle ivorden find, Bis jet iſt noch fein 
gegrändeter Einwurf. gegen die Theorie gemacht worden, 
daß die Berährung der Metälfe das elektrifche Gleichgewicht 
zerfiöre, und daß die chemiſchen Veränderungen daffelbe wie⸗ 
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der herftellen, und daß dem zufolge, die Wirkung fo lange 
anbalte, als die Zerfegung fortdaure Diefer Schluß wird 
durch die neueren Verſuche, melde die Herren Say Lüfs 
face und Thenard mit der großen Säule, die auf Koften 
der franzöfiichen Regierung angefchafft worden, angeftellt 
haben, vollfommen beſtaͤtigt 

Die Art, mie hemiihe Veränderungen das eleftrifche 


Gleichgewicht herzuftellen ftrrben, wird durch einen merfwürs v 


digen Verſuch über die Elektrifirung des Queckſilbers, welchen 
ih ganz vor Furzem angeftelle habe, beftätige. Man bringt 
einige wenige Kuͤgelchen Quedfilber, in ein Gefäß, das mit 
gewoͤhnlichem Brunnenmwafler, oder einem Wafler, das eine 
geringe Menge falziger Beimifhung enthält, angefüllt iſt. 
Drähte aus einer Batterie von Doppelplarten, die nicht ſehr 
ſtark geladen find, werden in das Gefäß einander gegenüber 
ſtehend gebracht, fo daß fie den Boden erreihen. In der 
Augenblicke, da der Kreis geichloffen wird, wird das Queck⸗ 
ſilber in heftige Bewegung gefegt werden, jedes Kuͤgelchen 
wird fih nad dem pofitiven Pole zu verlängern, allein die 
freisförmige Begrenzung an dem Theile, welcher dem negas 
tiven Pole entgegen geſetzt lit, behalten. An diefem Theile, 
welcher pofitiv ift, wird Oxyd gebildet werden, allein an dem 
negativen’ Theile, wird fich fein Wafferftoffgas entwiceln, 
und das Oxyd wird in rafhem Laufe von dem pofitiven zu 
dem negativen Pole hingeführe werden. So lange, als ſich 
fein Wafferftoffgas entwickelt, ift das Kügelchen, in fteter 
Bewegung, und ein Strom von Oxyde, fliege mit großer 
Schnelligkeit von der ‘pofitiven nad der negativen Fläche 
hin; und bie negativen Flächen des Quedfilbers, nähern ſich 
ſchnell den pofitiven, welche in Ruhe find. Wird das leitende 
Bermögen des Waffers, durch Zufaß einer größeren Menge 
- falziger Bemifhungen erhöher, oder-die Ladung der Batterie 
verftärkt, fo wird fih Wafferftoffgas an den negativen Pos 
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len entwiceln; und in dem Augenblicke, in welchem fich diefes 
ereignet, werben die Kügelchen ftationär; gleichfam, als wenn 
eben die Kraft, welche dem Queckſilber Bewegung ertheilte, 

durch die Entwicdelung von Waſſerſtoffgas — oder 
zu derſelben verwendet wuͤrde. | 

Es giebt noch mehrere merkwuͤrdige — welche 
mit der Wirkung der Elektricitaͤt auf Queckſilber, das mit 
Waſſer in Berührung iſt, verbunden find, welche fid zu 
Gunſten der Vorſtellung, daß chemiſche und eleftrifche Ans 
ziehung von derfelben Urfache abhängen, anführen laffen, 
und die wahrfchpeinlich zu neuen Anfichten, die Elemente der 
Materie betreffend, führen werden; jedoch wird erft in einer 
fpäteren Abtheilung diejes Werkes, dieſer Gegenftand in Ers 
waͤgung gezogen werden koͤnnen. * 

39. Der berühmte Erfinder des neuen elektriſchen Appas 
rates, hat ihm den Namen des eleftromotiven Appa— 
rates ertheilt, und die Theorie der Wirkung deffelben, auf 
Eranflin’s dee einer eleftrifchen Flüfigkeit, gegen welche 
gewiſſe Koͤrper eine ſtaͤrkere Anziehung äußern, als andere, 
gegründet, Nach feiner Anficht,. zieht in der Säule bie 
‚obere, aus Zink beftehende Platte, die Elektricität vom Kups 
‚fer an, das Kupfer von dem Wafler, das Waffer wieder von 
der naͤchſten Zinkplatte, die naͤchſte Zinkplatte von der ae 
fen Kupferplatte u. fe. w. 

Diefe Hypotheſe ſtimmt fehr glüdlich mit den meiften 
Erſcheinungen überein, welche die Wirkung der Ifolirten 
Saͤule, und der Säule, die mit Ihren beiden Enden mit.dem 
Boden verbunden ift, darbletet; fieerflärt aber nicht mit derjelben 
Leichtigkeit, die Wirkung des Apparates bei geichloffener Kets 
te, in welchem Falle angenommen werden muß, daß jede 
Zinkplatte diejelbe Quantität Elektricität, als jede Kupfers 
platte habe. Sie kann nehmlich nur fo viel erhalten, als 
das Kupfer ‚geben kann, es fey denn, daß man bie Erjcheis 
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nungen des Apparates mit gefchloffenem Kreife, ale von dem 
beftändigen und rafchen Umlaufe der natürlichen : Menge 
Elektrieität in dem verfchiedenen Plattenfolgen abhängend, 
betrachtet. Diefe Annahme macht aber den Beweis, von 
dem Dafeyn einer Kraft, welche das ununterbrochene Vers 
‚mögen befist, Eleftricität von dem einen Körper anzuziehen, 
während fie diefelbe zu gleicher Zeit an einen anderen abs 
giebt, nothwendig. 

40. Welches aber auch immer die glädlichfte Annäherung 
zu der richtigen Theorie der Voltaſchen Saͤule ſeyn mag, 
ſo kann doch kaum bezweifelt werden, daß die elektriſchen 
‚Organe gewiffer Thiere, von einer Ähnlichen Anorduung ers 
regender Körper abhängen. Die Erfhlitterungen des Zitters 
aals, (Gymnotus eleotricus) und des Zitterrodhens, 
(Raja Torpedo) ähneln den Erfchätterungen der Voltafchen 
Säule; und die Kraft hat ihren Sitz in einem Organe, 
‚welches aus einer Anzahl aͤhnlicher Abwechſelungen verfchies 
dener Subftanzen beftehet. Die Wirkungen find denen anas 
fog, welche ein Voltaſcher Apparat von Eleiner Oberfläche, 
der ang fehr zahlreichen, allein nicht fehr Eräftigen FE 
folgen befteher, bervorbringe, 

Auch einige andere Erfhelnungen der lebenden Thaͤtigkeit 
‘im thierifchen Körper, glaubten einige Phyfiologen mit 
der Wirfung ſchwacher elektrifcher Kräfte verbunden, wie 
z. D. die Abfonderung. Dr. Wollafton und- Herr Ho 
‚me, haben einige intereffante Winfe über diefen Gegenftand 
gegeben, und mehrere, hierauf Bezug habende Verſuche, ſind 
von Herrn Brande angeſtellt worden. Dergleichen Unter⸗ 
ſuchungen verdienen weiter verfolgt zu werden, indem fie 
dazu beitragen, einige der wichtigſten Funktionen der thieris 
fhen Deconomie zu erläutern. Nur verwechele man fie ja 
nicht, mit den ſchwankenden Speculationen einiger Schrifts 
fielfer über die allgemeine Abhängigkeit der nerveuſen oder 
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fenfitiven, und der Muscular⸗ oder irritablen Wirkung, von 
der Elektrieitaͤ. Dergleihen Speculationen find ein bloßer 


Schwall von Worten, die, von befannren Ericheinungen abs 


— 


geleitet, hoͤchſt unlogiſch, auf unbekannte Dinge angewandt 
ſind. Die Geſetze der todten und lebenden Natur, ſcheinen 
gaͤnzlich von einander verſchieden zu ſeyn: materielle Kraͤfte 
ſind unterthan gemacht den Zwecken des Lebens, und die 
Elemente der Materie erhalten in den lebenden Organen, 
eine neue Anordnung; ſie ſind aber bloß Werkzeuge eines 
höheren Principe. 

Da: in der Atmofphäre. faft ununterbrochen: eleftrifche 
Veränderungen vorgeben, und da verſchiedene Subitanzen, 
welche den äußeren Theil unferes Erdballs ausmachen, in 
elektrischer Beziehung zu einander fiehen, fo ift es hoͤchſt 


4 wahrfcheinlich, daß auf mehrere, auf der Oberfläche der Erde 
ſtatt findende chemifche Veränderungen, die Thärigkele ſchwa⸗ 


cher elektrifcher Kräfte Einfluß babe; Dieß tft vielleicht der 
Fall bei der Zerfeßung der Oberfläche der Felſen, den Mor 
dififationen des Erdreihs, der Bildung von Säuren, und 
der Entwickelung alkaliſcher Zufammenjeßüngen; auch werden 
vielleicht die wechſelſeitigen Einwirkungen der Elemente in 
der Erde, der See, und der Atmoſphaͤre durch die, die allges 


meine elektriſche Wirkung, begleitenden Umftände, unterftüge 


oder modifieirt 
41, Was die großen fperufativen Fragen betrifft, ob die 


 elektrifchen Erfcheinungen von einer Fluͤſſigkeit abhängen, 


welche ſich in den- pofitiv- elektrifchen Körpern im Mebermaaß, 
befinde, in den negativ eleftrifchen hingegen, in einer gerins 
geren Menge angetroffen werde? oder, ob zwei verjchledene 
Fluͤſſigkeiten, welche durch Ihre Verbindung Wärme und 
Licht hervorzubringen vermögend find; die Urfache der elekr 
triſchen Phänomene find? oder ob fie als befonidere Aeußeruns 


gen der allgemeinen anziebenden Kräfte der Materie zu ber 
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trachten find? fo laffen fich diefelben bei dem jeßigen unvolls 
fommenen Zuftande unferer Kenntniffe, wohl kaum befriedis 
gend beantworten. 

Die Anwendung der Eleftricität, als eines Werkzeuges 
der chemiſchen Zerſetzung, und das Studium ihrer Wirkun⸗ 
gen, läßt fih unabhängig von irgend einer hypothetiſchen 
Idee, den Hrfprung der Erſcheinungen betreffend, fortführen; 
und diefe Ideen werden nur dann gefährlich, wenn man fie 
mit Tharfachen verwechfelt. Einige neuere, Schriftftchler has 
bei das Dafeyn einer eleftriichen Fluͤſſigkeit mit eben fo viel 
Auverfiht behauptet, als fie das Dafeyn des Waflers bes 
haupten würden, fie haben fogar verfucht, zu zeigen; daß fle 
aus verfchiedenen anderen Elementen zufammengefeßt ſey. 
Es ift jedoch aller richtigen Naturforfchung entgegen, fo 
uͤberellt Werallgemeinerungen zu mahen. Franklin, Cas 
vendifh, Aepinus und Volta, die berühmten Vers 
theidiger der Idee einer einzigen elekteifchen Fluͤſſigkelt, Has 
ben dieſelbe nur als eine Hypotheſe hingeftellt, die geeignet 
fey, auf eine gluͤckliche Arc die meiften Phänomene zu erklaͤ⸗ 
ten; und feine der TIharfachen, die bis jest zu "Gunften des 
wirklichen Dafeyns, entweder von einer oder zwei elefteifchen 
‚Slüffigkeiten beigebracht worden PaB- fann als rn 
betrachtet werden, 

Aus einem ſehr fcharffinnigen Verſuche von Herin 
Cuthbertſon erfieht man, daß, wenn man einen Strom 
elekteifcher Funken durch die Flamme eines Lichtes, zwifchen 
zwei elektriſchen Flächen hindurch gehen läßt, diejenige Fläche 
welche negativ ift, ftärfer erhißt werde. Hieraus hat man 
gefolgert, daß ein Strom von der pofitiven diache zu der 
negativen hingehen muͤſſe. 

Soollte es übrigens nicht wahrſcheinlicher ſeyn, daß Dies 
fes Phänomen von der pofitiven unipolaren Eigen— 
[haft der Flamme des Wachſes oder Talges, deren früher 
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Erwaͤhnung geſchah, abhaͤnge? Nimmt man an, dieſe 
Flamme werde poſitiv, welches der Fall zu ſeyn ſcheint, fo 
muͤßte ſie von der negativen, nicht aber von der poſitiven 
Oberfläche angezogen werden. Dieſe Anſicht wird durch 
einen Verſuch beftätigt, welchen ich mit einem Slammenbogen 
zwifchen den beiden Polen des großen Voltafchen Apparates 
von 2000 Platten anftellte. Platin ſchmolz mit größerer 
Leichtigkeit in dem Bogen an dem pofitiven, alg am negatis 
ven Ende, und diefer Bogen war atmofphärifche Luft, in 
einem. hohen Grade glühend, durch welche die Elektricität 
fih entlud; gäbe es einen mehanifchen Strom von dem 
pofittven Pole zu dem negativen, fo hätte das Marimum 
der Hiße an dem negativen Pole ftatt finden müffen. 
Wurde ein Platindraht pofitiv elekerifch gemacht, und 
- mit negatio elektriicher Kohle in Berührung gebracht, fo 
wurde er welt fehneller glühend, und fchmolz zu größeren 
Kügelchen, als wenn er negativ eleftrifch gemacht war, und 
mie in den Zuftand pofltiver Eleftricicät verfeßten Kohle in 
Berührung gebracht wurde. Daß die Wirfung nicht von 
der größeren Hige der Koble abhänge, erfieht man aus dem 
Umftande, daß ähnliche Erfcheinungen eintreten, wenn der 
Verfuh in, Berührung mit Quecfilber angeftelle wurde, _ 
Bediente man ſich aber einer unvolltommen leitenden Flags 
keit, wie etwa der Schwefelfäure, fo. waren die Nefultate 
völlig umgekehrt. Der Drath wurde negativ elektrifirt, die 
Säure Hingegen pofitiv; in diefem Falle wurde der Punkt, 
welcher mit der Oberfläche der Säure In Berührung war, 
augenblicklich weißglühend ; im entgegengefeßten Falle wurde 
bloß ein Funke von blauem Lichte erzeugt, 

Die verfchiedenen Erfcheinungen des Lichtes an Spitzen 
weiche pofitio und negativ eleftrifirt find, find zu Gunſten 
der Idee einer Flüfigkeit, welche von der pofitiven Flaͤche 
der negativen zufteömt, angeführt worden. Dieſe Erſchei⸗ 


— 
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nung findet ſowohl bei der Voltaſchen als bei der gemeinen 
Entladung flatt: denn, wenn der Flammenbogen zwiſchen 
zwei Koblenfpigen hindurch geht, fo bemerkt man flets einen 
lebhaften Fleck weißen Lichtes an dem negativen Punkte, 
und von dem pofitiven Punkte fcheinen EUREN zu dir 
vergiren. 

Die Wirkung des Unterfchledes der Erfcheinling, vers 
ſchledentlich eleftrifirter Spisen, hängt, finde ich, nicht von 
der Natur des elaftiihen Mediums ab, denn es findet im 
Waſſerſtoffgas, im Eohlenfauren Safe und in ver Ehlorine 
ftatt, obgleich das Phänomen in den ſchweren Gasarten 
weniger deutlich ift, welches wahrfcheinlich davon herruͤhrt, 
daß fie fchlechtere Leiter find. Die verfchiedenen Erfcheinuns 
gen des Lichtes aber, das von verfchledenen Theilen der Kette 
ausgeht, Können mit nicht größerem Grunde zu Bunften 
einer fpecififchen Flüffigkele angeführt werden, als die chemis 
ſchen Veränderungen, welche verfchledene Pole bervorbrins 
gen. 

Werden. Paplerlagen durch Entladungen einer elektris 
fhen Flaſche durchbohrt, fo bemerkt man au beiden Seiten 
eine Erhöhung. Diefes kann man als. Grund gegen eine 
Fluͤſſigkeit, welche hindurch gegangen wäre, anführen, indem 
diefe immer nur in einer Richtung das Papier durchbohrt 
haben könnte. Diefer Verſuch ift der Idee, daß die Elektris 
eität eine Aeußerung anziehender Kräfte, welche in befondes 
sen Verbindungen wirkſam find, fey, ungleich günftiger. 
Denn man kann es fich vorftellen, daß in dem Augenblicke, 
in welchem die Entladung ftatt findet, die Subſtanz des 
Papiers, welche negativ war, heftig von der pofltiven Fläche, 
und der Theil, welcher pofitiv war, von der negativen ans 
gezogen werde, 

Es wäre unnöthig, diefen verborgenen Theil des Ges 
genftandes weiter zu verfolgen, Fur welche Anſicht man ih 
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auch erklire, fo muͤſſen gewiſſen Arten von Materie thätige 
Kräfte beigelegt werden, und zulegt muß man den Impuls 
von derfiber Quelle ableiten. Im Univerfum kaun nichts 
automatifh feyn, indem nichts von dem, was. vorhanden ift, 
‚ohne Abſicht if. Won menjchlichen Erfindungen läßt fi 
eine unvollfommene Vergleihung entlehnen. Federn koͤnnen 
Federn, Mäder und Zeiger In Bewegung, ſetzen; allein die 
Bewegung und Negulirung des Ganzen hängt ab von dem - 
Künftler; Töne können durch wehenförmige Bewegungen 
der Luft, wellenförmige Bewegungen der Luft duch Schwins 
gungen mufikaliiher Saiten bervorgebraht werden, allein 
der Impuls und die Melodie müflen von dem Dieifter hers 
rühren. | 


VII. Bon der Analyfis und Syntheſis; 
von den Imftänden, auf welhe man bei diefen 
Dperationen zu achten bat, und von der Aw 
ordnung der unzerſetzten Körper. 

1. Wenn fich eine Subftanz in andere Formen der Mas 
terie auflöfen läßt, fo fagt man, fie fey zufammengefeßt. Ers 
bist man z. B. milde Talkerde (nicht völlig mit Koblenjäure 
gelättigte Talkerde) eine Stunde lang heftig in einer Ketorte 
aus grünem Slafe, an deren Halfe eine fchlaffe Blaſe ber 
feftige ift, fo wird ſich in der DBlafe eine elaftifhe Fluͤſſigkeit 
fammeln. Unterfuht man die Talterde nach dem Gluͤhen, 
fo finder. man fie in ihren Eigenſchaften verändert, fie bat 
am Gewichte verloren, fie brauft wicht mehr mit Säuren, 
und fühle fih rauher an. Das Gewicht der elaftiihen Subr 
ftanz, welche fi) in der Blaſe gefammelt hat, ift genau dem 
Gewichte gleih, welches die Talkerde verlor. Durch Fein 
Mittel läßt fie fih in Talkerde verwandeln, und die milde 
Talkerde giebt nur eine beftimmte Menge davon; fo, daß es 
demnach klar if, daß die milde. Talkerde aus eines Subftanz, 
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die fähig ift, den Zuftand einer permanent elaftiihen Flüffigs 
feit anzunehmen, und aus einer firen Subftanz beſtehe — 
fie ift demnach ein zuſammengeſetzter Körper. 

Dasjenige Metall, welches Zink genannt wird, erhebt 
fih, wenn man es in verjchloflenen Gefäßen ſtark erhitzt, 
im Zuftande eines elaftiihen Körpers, wird es hingegen durch 
Kälte verdichtet, fo ericheint es unverändert in feinen Eigens 
fhaften. Man fann es ſo oft, als man will, uͤberdeſtilliren, 
und es wird ſtets daſſelbe bleiben; es eutbindet ſich keine 
permanent elaſtiſche Fluͤſſigkeit aus demſelben, und wenn man 
die Operationen mit Sorgfalt auſtellt, ſo findet auch keine 
Gewichtsverminderung ſtatt. Selbſt die intenſive Hitze der 
Volhltaſchen Batterie, welche man in einem luftleer gemach⸗ 
ten Gefaͤße darauf anwendet, bringt feine Veränderung deſ—⸗ 
felben zu wege. Es gebt leicht neue Verbindungen ein, läßt 
fih aber nicht in andere Formen der Materie auflöjen; man 
betrachtet es als einen nicht zuſammengeſetzten Körper, 

Der Ausdrud Element, wird mit dem, eines nicht 
zufammengejegten Körpers für ſynonim gehalten; 
allein in der neueren Chemie, wird die Anwendung deffelben 
durch die Reſultate der Verſuche beftimmt, Die Verbeffes 
‚zungen, welche in der Art, die Körpe- zu unterjuchen gemacht 
wurden, verändern die Meinungen der Chemiften in Hinfiche 
ihrer Natur unabläffig, und man bat feinen Grund, anzus 
nehmen, daß irgend ein wahres BBRRIFERONES Prins 
eip bis jegt entdeckt worden ſey. 

Die Marerte ift vielleicht zulegt ihrem Weſen nach dies 
felbe, und unterſcheidet ſich vielleicht nur in der Anordnung 
ihrer heile; oder zwei oder drei einfahe Subftanzen, 
bringen vielleicht alle Varietäten, welche die zufammengefeßten 
Körper darbieten, hervor. Man kann die Kefultate unferer 
Operationen hoͤchſtens, als folche betrachten, welche Annähes 
zungen zu der wahren Kenntniß der Dinge darbieten, nie . 
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muß man ſie aber zu dem Range eines Richtmaaßes der 
Naturkraͤfte erheben wollen. 

2. Durch Analyſe werden zuſammengeſetzte Körper in 
ihre Beſtandtheile zerlegt, durdy Syn theſis werden fie, in 
Folge der Vereinigung ihrer Beſtandtheile, hervorgebracht, 
und wenn das Gewicht des zufammengefehten Körpers mit 
dem der Beſtandtheile zufammenftimmt, fo hält; ‚man die Bers 
fuche für genau. 

Die Worte, Analyfis und Spnthefi is, braucht man in 
Fällen, wenn Körper in andere Formen der Materie aufge: 
(öfr, oder aus -diefen zufammengefeßt werden, ohne Bezie⸗ 
bung auf die elementarifhe Matur diefer Formen; — fo 
laſſen fi die Kryftalle des Glauberſalzes analytiſch in ſchwe⸗ 
felſaures Natrum und Waſſer zerlegen, oder ſynthetiſch aus 
dieſen Subſtanzen zuſammenſetzen: und ſchwefelſaures Nas 
trum laͤßt ſich durch Syntheſis aus Schwefelfäure und Na 
trum, welche beide zufammerigefeßte Körper find, darftellen. 

3. Bel allen Schläffen, welche fih auf die Reſultate 
analytifcher- und ſynthetiſcher Verſuche gründen, ift es von” 
der größten Wichtigkeit, daß die Wirkſamkeit aller. dabei in’s 
Spiel kommenden Subftanzen genau befannt fey; daß man 
eine Umftände willführlih aunehme, und daß man zeige, 
daß die Natur der wahren Beftandtheile des Körpers, waͤh⸗ 
rend des Prozeffes unverändert geblieben fey. ' 

Welcher Werkzeuge man fich auch bei den Verſuchen 
bedienet, fo muß das Verhaͤltniß derſelben zu den Subſtan⸗ 
zen, auf welche gewirkt wird, genau bekannt ſeyn, und ihr 
Einfluß (wofern ein ſolcher ſtatt findet) gewuͤrdigt werden. 
Wird ein harter Stein in einem Moͤrſer aus Porzellan, 
Agat oder Eifen gepülvert, - fo muß bie Vergleihung der 
Gewichte vor und nad) dem Prozefie forgfältig gemacht wers 
den, um zu beftimmen, mie. viel- Materie fih von dem Moͤr⸗ 
ſer abgerleben und mit dem gepälverten Körper vermengt 
habe. 
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babe. Erhitzt oder fchmilze man Subſtanzen in Gefäßen, 
auf welche fie eine hemifche Einmwirfung haben innen, fo 
muß diefelbe Vorficht angewendet werden. Man muf ent 
weder zeigen, daß das Gefäß während der Operation uns 
verändert geblieben ift, oder man muß die Natur und dem 
Umfang der Veränderung darlegen, 

Mangel an Aufmerkiamkeit auf diefe Umftände, — 
tete ſelbſt berühmte Chemiſten, bet den erſten Anfaͤngen ihrer 
Unterfuchungen, zum Irrthume. So nahm der berühmte 
Scheele einige Zeitlang an, daß Kiefelerde aus Flußſaͤure 
und Waffer zufammengefeßt fen, indem er diefe Erde erhielt, 
alser ein faures Gas (das er aus dem Flußfpathe entwickelte) 


mie Waffer vermifchte. Spätere Verfuche hingegen, welhe 


ihm einen Gerwichtsverluft der gläfernen Gefäße, in denen er 
feine Verſuche angeftellt hatte, zeigten; überzeugten ihn, daß 
die Kiefelerde von den Gefäßen herruͤhre, und in dem Gas 
aufgeloͤſt ſey. 

4. Das Waſſer iſt das große Aufloͤſungsmittel, deſſen 
man ſich bei chemiſchen Prozeſſen bedient; man ſollte daher 
genau auf die Wirkung deſſelben achten. Nur zu ſehr iſt 
man gewohnt, die Elemente deffelben ‚ als rein paſſiv bei 
den Prozeffen der Auflöfung und Zerſetzung zu betrachten, 
es giebt aber eine Menge von Fällen, in welchen diefe Ele— 
mente in eine neue Ordnung treten, und in welchen ihre 
Webertragung, und die Veränderungen, welche fie erleiden, 
fehe wichtige Erfcheinungen hervorbringen. | 

Setzt man orydirt falzfaures Gas, ‚oder gasförmige Chlo⸗ 


rine dem Lichte.aus, fo erleidet diefe Subftanz Feine Veräns | 


derung, wenn aber eine Auflöfung derfelben in Waſſer, unter 

diefelden Umftände gebracht wird, fo entwicelt fih Sauers 

ſtoff, und man’ trifft eine Auflöfung von Salzſaͤure in Waffer 

an. Hieraus ſchloß man, ohne Ruͤckſicht auf den Unterjchied 

des. Gewichtes: zu nehmen, daB das oxydirt ſalzſaure Gas 
IL | Lır) 


V 


162 B.d. Analyſis u. Syntheſis; v. d. Umſtaͤnden, auf 


aus ſalzſaurem Gas und Sauerſtoff beſtehe, und daß das 
Waſſer auf keine andere Art wirke, als daß es durch ſeine 
Anziehung gegen das ſalzſaure Gas, die Austreibung des 
Sauerftoffgajes bewirke. 

Sebt weiß man, daß diefer Schluß auriebtig ik, und 
der angeführte Fall liefert einen merfwärdigen Beitrag für 
den gegenwärtigen Gegenftand der Erörterung. Laͤßt man 
eine geringe Menge Wafferdunft und: gasfbrmige Chlorine, 
durch eine glühende Glasroͤhre hindurchgehen, ſo verfchwins 
det der Waſſerdunſt gänzlid, und es werden Sauerſtoffgas 
und gasförmige Salzfäure gebildet. Das Waffer mus dems 
nad entweder in die Zufammenfeßung des falzfauren Gajeg 
eingegangen, oder zerfeßt worden ſeyn. Im letzteren Falle, 
muß fi) der Waflerftoff veflelben, mit der Chlotine, um ſalz⸗ 
faures Gas zu bilden, verbunden haben, und. das Sauerftoffs 
gas in Freiheit gefest worden feyn. Daß aber det Waflers 
ſtoff wirklich in die Zufammenfehung des gasfoͤrmigen Salz⸗ 
fäure eingebe, tft durch den Verſuch, welcher Seite 96 ans 


‚geführt wurde, bemiefen; ‚auch ‚erhält man. in feinem Ver 
ſuche mit der Chlorine, in welcher nur folche Koͤrper, die 


feinen Sauerftoff enthalten, im Spiel find, Sauerſtoffgas; 
es iſt ferner kein einziges Mittel bekannt, — welches 
dieſe Subſtanz zerlegt werden koͤnnte. 

Noch ein Beiſpiel moͤge das Geſagte —— gießt 
man concentrirtes Vitrioldl, welches aus Schwefelſaͤure und 
Waſſer beftehet, auf Kochſalz, und erwärmt man die Miſchung, 


ſo entweicht gasfoͤrmige Salzſaͤure, und es wird ſchwefelſau⸗ 
‚ses Natrum erhalten Hieraus ſchloß man, daß das Kock 


falz aus Salzfäure und Natrum zuſammengeſetzt ſey, und 


daß die Schwefelſaͤure nichts weiter bewirke, als daß ſie die 


Salzſaͤure im gasfoͤrmigen Zuſtande abſcheide. Die Rolle, 
welche das Waſſer der Schwefelſaͤure bei. dieſer Operation 
ſpielt, wurde —— aus der Acht gelaſſen, und doch Hänge 


“% 
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die ganze Veränderung von diefem Wafler ab, und fein Par 
trum und feine Salzfäure laffen fi) ohne Wafler aus dem 
Kochſalze abſcheiden. Auf der andern Seite, erhält man auf 
direetem Wege Kochſalz, wenn man Sodtum (dasjenige Mes 
tal, welches meinen Entdefungen zufolge, die Baſis des 
Natrums ausmaht) und Ehlorine zufammen erhitzt, und 
beide find doch bis jetzt ungerlegte Körper. Laͤßt man. ge Theile 
Vitrioloͤl, welche aus 75 Theilen, dem Gewichte nach, Schwer 
felfäure, und 17 Theilen Waffer beftehen, auf 111 Theile Koch⸗ 
falz, die aus 44 Sodium und 77 Ehlorine zuſammengeſetzt 
find, wirken, fo wird das Waſſer zerſetzt werden,: 15 Theile 
Sauerftoff werden ſich mie dem Sodium verbinden, um 59 
Theile Natrum, und © Theile Waſſerſtoff mit 67 Theilen 
Ehlorine, um 59 Theile ſalzſaures Gas darzuftellen, und dag 
fchwefelfaure Natrum wird 134 Theile betragen, | 
5. Es giebt eine beträchtliche, Anzahl: von Subſtanzen, 
welche eine Anzichung eigeher Art. gegen das Waſſer beſitzen; 
fie abforbiren Waſſer, ohne eine. bemerkliche Veränderung. in 
ihren Eigenfchaften zu erfahren, und in kleinen Verhaͤltniſ⸗ 
fen, In dieſe Klaſſe gehören die, Holzkohle, mehrere, Erden 
und animaliſche und vegetabiliſche Subftanzen. ‚Gebt: man 
wohlausgebraunte Holzkohle, einige Tage lang der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft: aus, fo. wird fe Ana Gewichtszunahme von 
10 bis 14 Prorenbrevhalten; diefe Zunahme rührt faft gaͤnz⸗ 
lich von abforbirtem Waſſer ber, welches fih Im Zuſtande 
des Dünftes in der Atmoſphaͤre befand, : Erhitzt man die der 
Luft ausgeſetzte Kohle in einem: verſchloſſenen Gefäße, fo. laͤßt 
fi das Waſſer unverändert wieder auffangen. 
Braryterde, Strontianerde und Kalferde, abforälren bes 
ſtimmte Verhättniffe: Waſſer, und. bilden diejenigen Körper, 
welche man Hydrate nennt, in, denen ſich das Waſſer in 
chewiſcher ‚Verbindung. befinder, und. einen hohen Grad von 
Hitze erfordert, wenn es ausgetrieben werden ſoll. Talkerde, 
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—Alaunerde, Kleſelerde, Glyeinerde und Zirkonerde nehmen 


gleichfalls dadurch an Gewicht zu, daß ſie Waſſerdunſt aus 
der Atmoſphaͤre anziehen, und ſcheinen analoge Verbindun⸗ 
‚gen darzuſtellen. Bei der Temperatut des ſchwachen Gluͤ⸗ 
hens, geben fie alles Waſſer, welches fie. abſorbirt hatten, 
von fih,:fo daß es nur in ihnen durch eine fehr ſchwache 
Anziehung zurüchgehalten wird, Daß aber das, auf dieſem 
Wege abforbirte Waſſer, ſich in wahrer chemifcher Bereinigung 
mit diefen Erden befinde, wird ferner noch duch den Um— 
ſtand bewieſen, daB ein Hydrat eines diejer Körper in der 
Natur wirklich vorfommt, nämlich der Wavellit, oder das 
Hydrat der Alaunerde. Dieſes Foſſil erjcheint in einem Erys 
ſtalliniſchen Zuftande, und es wird eins ftarfe Rothgluͤhhitze 


F— erfodert, wenn das in ihm enthaltene Waſſer — 


werden fol, | 

- Zufammenfeßungen ' Aus fein gepälvesten Erden, Ze 
dem Rothglühen ausgelegt waren, nehmen durch Abforstion 
der atmofphärifchen Feuchtigkeit, an Gewicht zu. Derſelbe 
Fall findet faft bei allen Subftanzen, mit Ausnahme der Dies 
talle, und gewiſſer brennbarer Körper, ſtatt; fo daß demnach 
bei’allen Analyfen der Körper, die erhaltenen feften: Pros 
durfte ftark erhigt und noch warm gewogen werden muͤſſen, 
ehe fie Zeit hatten, Feuchtigkeit aus der Atmofphäre anzu 
ziehen; .oder die Menge, des unter folhen Umftänden von 
ihnen abſorbirten Waffers, müßte genau bekannt feyn. Dies 
felbe Vorſicht, und in einem noch höheren Grade, follte man 
in Hinficht der alkalifchen, fauern und falzigen- Körper, die 
eine chemifche Verbindung mit Waffer eingehen, und es. raſch 
aus der Atmoſphaͤre anzlehen , befolgen: 

6. Gasfoͤrmige Koͤrper werden gewoͤhnlich aus Subſtan⸗ 
zen, welche Waſſer enthalten, dargeſtellt, und mehrere ders 
ſelben werden Äber Waſſer aufgefangen; es iſt demnach bei 
analytifihen Werfuchen von der größten Wichtigkeit, daß man 
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ihre Verhältniffe zu diefer Subſtanz genau einfehe. Früher 
wurde bemerft, daß die atmosphärifche Luft, Waſſerdunſt, 
oder Waffer in: einem unſichtbaren elaftifhen Zuſtande ent 
halte, und daß die Menge deffelben um fo. größer ſey, je 
höher die Temperatur iſt. Luft vomseiner Temperatur gleich 
63 Grad Fahre npeit, . RUE zo.thres. 
mens dayon- u 

Aus den Verſuchen von Deformes und lines; 
efi eht man, daß alle Sasarten, von: denen das Waſſer 
nicht. eine beträchtliche Menge abſorbiren kaun, wie das 
Sauerftoffgas, Stidgas, Wafferftoffgas u. f. wi, bei gleichen 
Volumen, viefelbe Menge Wafferdunft, als die atmoiphäris 
fche Luft enthalten. Man kann demnach den Waflerdunft, 
werner in diefen gasförmigen Subftanzen angetreffen wird, 
nur- als denfelben beigemengt, betrachten. Körper, welche 
eine jehr ftarfe hemifche Anziehung zum: Wafler haben, wie 
die Kalkerde, die ſalzſaure Kalkerde, die Schwefelfäure, dag 
Ralihydrat u. ſ. w., find vermögend, daſſelbe abzufcheiden, 

Dei allen genauen Verſuchen, in welchen Gasarten ums 
tetfucht werden, follte man fie vorläufig vom. Wafferdunfte 
dadurch befteten, daß man fie einige Stunden lang, ſolchen 
Subftanzen, die eine ſtarke Anziehung zum Waſſer haben, 
allein . feine chemiſche Wirkung auf das Gas ausüben, aus⸗ 
mr. | 
‘ Die Verhaltniſſe des Waſſers zu den Gasarten, die ſich 
mit ihm chemiſch verbinden (und welche in der Folge be— 
ſchriebrn werden ſollen) find ſehr verſchieden. Soviel iſt 
klar, daß kein reiner Waſſerdunſt im Zuftande eines Gemen⸗ 
ges (mixture) in ihnen befindlich ſeyn koͤnne, allein es ift 
möglih, und wahrſcheinlich tft diefes fogar unter allen Um⸗ 
ftänden der Fall, daß fie eine gasfoͤrmige Zuſammenſetzung, 
aus Waffer und einer eigenthüämlichen elaftiichen Fluͤſſigkeit 
enthalten. Bringt man einen Tropfen Wafler, in eine mit 
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vasfoͤrmigem Ammonium angefuͤllte Flaſche, fo abſorbirt er 
raſch das Gas, und nimmt an Größe: zu; wird aber ein 
Heiner Tropfen einer foncentrirten Yufldfung des Ammoniums, 
in eine mir gasfoͤrmigem Ammonium angefuͤllte Flaſche gebracht, 
und die Termperarurisder Flaſche - gelinde erhöht, fo ver⸗ 
ſchwindet der Tropfen; und: bleibt ‚foi lange unſichtbar, ale 
die Wärme gleihfärmig erhalten wird, 
Es finden ganz ähulihe Erſcheinungen Katt, wenn anas 
(ögiiche Verſuche mit -gasförmiger Salzfäure und. kiefelerder 
haltigem flußſauren Bas angeſtellt werden; Ich fand, daß 
dieſe elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten, die bei einer Temperatur von 
75° aufgefangen: wurden, wenn fie durch eine kaltmachende 
Miihung ſtark erkalter wurden, einen ſchwachen wäßrichten 
Hauch ablegen, welcher aus einer ftarfen Aufloͤſung der 
Säure in Waſſer beſtand. Man: hat Grund zu glauben, 
daß derſelbe Fall bei der Fiußborarfäure (flunboric acid) ſtatt 
finde, und daß dieſer Koͤrper eine kleine Menge derjenigen 
Zuſammenſetzung enthalten werde, welche man das Hydrat 
der Flußborarſaͤure Chydrate of Auoborie acid) nennen fönns 
te, Diejes wird. durch die Erfcheinung, wrlche bei der Wir⸗ 
fung des. Potafliums auf dieſes Gas ſtatt findet, betätigt, 
denn ich war niemals vermoͤgend, es durch diefe Subſtanz 
zu zerfeßen, ohne daß ſich Spuren von Waſſerſtoffgas zeigten. 
Die Menge Waller in den Gasarten, gegen welche.dafr- 
felbe eine chemische Anziehung, äußert, muß- dur den Grad 
der Slüchtigfeit der tropfbaren, aus Gas und Waſſer beftehen, 
den Zufgammenfeßung, und durch das Verhältuiß von Wafı 
fer, welche daſſelhe enthält, beſtimmt werden. Gasförmige 
fchwefzlichte Säure, welche nur eine ſchwache Anziehung ger 
gen das Waller hat, wird am meiften von dem gasfärmigen 
Hydrate enthalten; und felbft in diefem, muß aller Wahr: 
fcheinlichkeit nach, weniger Waſſer, als in der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft, bei derſelben Temperatur, vorhanden ſeyn. 
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Wahrſcheinlich folgt zunächft das Aınmonium, dann das fies 
felegvehaltige flußfaure Gas, die gasförmige Salzfäure, die 
gasförmige falpetrichte Säure, und ganz zulegt das flußbor 
rarlaure Bas, | | 

Die Temperaturen, bei welchen die Zufammenjegßungen 
aus Waſſer und Gasarten ſich als Dunft erheben, ſcheinen 
von der Staͤrke der Anziehung, durch welche ſie ſich chemiſch 
verbinden, und von dem Grade der Fluͤchtigkeit des gasfoͤr⸗ 
migen Elementes abzubaͤngen. Alle Aufloͤſungen der ſchwe⸗ 
flichten Säure, ſo wie die des Ammoniums, kochen bei Tem: 
peraturen, welche wenig von dem Siedpunfte des Waffers 
verſchieden find; "Der höchfte Siedpunft der Auflöfung der 
gasförmigen  Saljfaure in Waͤſſer, fälle ungefähr bei 235° 
Fahrenheit; diejenige Auflöfung der Salpeterfäure, welche 
einen zuſammengefetzten 'Dunft giebt, kocht nicht bei einer 
Zeimperatur: unter 248°; die Temperatur, bet welcher das 
Hydrat der Flußſaͤure kocht, iſt nach Gah Luͤſſae und 
Thenard, nicht ſehr hoch; allein der Dunſt enthaͤlt, in 
Vergleich mit anderen ſauren Düniten, eine beträchtliche 
Menge Water a EAN N | 

96. Subſtanzen den abforbirbaren Gasarten Waſſer ents 
ziehen werden, wird von der Stärke Ihrer Anziehung zum 
MWaffer, verglichen mit der des Gas, abhängen. Trodenes 
Kali: Hydrat wird langſam Feuchtigkeit vom gasförmigen 
Ammonium, und trodene ſalzſaure Kalferde von det gasförs 
migen ſchweflichten Säure anziehen; allein auf die gastörs 
mige Salzſaͤure ſcheint die falzfaure Kalkerde ohne Wirkung 
ra" 

Das kiefelerdehaltige flußſaure Gas, und das flußborars 
faure Gas, trüben die gasfärmige ſchwefelichte Säure augen 
blicklich, indem fie Feuchtigkeit aus derfelben anziehen, und 
flugborarfaures Gas, wenn es mit flußfaurem Gafe gemiſcht 
wird, bringen nur eine aͤußerſt ſchwache Trübung zu Wege 


168 V. d. Analyſis u. Syntheſis; v. d. Umſtaͤnden, anf 


Es giebt wahrſcheinlich keine Subſtanzen, welche Waſſer 
aus dem Dunſte des Hydrates der Flußboraxſaͤure anziehen; 
allein die Menge iſt zu gering, um bedeutenden Einfluß auf 
die Rejultate der Verſuche über die Gasarten, welche daffel- 
be enthalten, zu Außern, 

In Faͤllen, wenn elaftifche Flaſſigkeiten in Beruͤhrung 
mit Subſtanzen, aus welchen ſich eigenthuͤmliche Duͤnſte er⸗ 
heben, wie das der Fall bel den fluͤchtigen Oelen, dem Alko⸗ 
hol, Aether u. ſ. w. iſt, erzeugt werden; ſollte man dieſe 
Duͤnſte entweder dadurch abſchelden, daß man die Gasarten 
mit Waſſer, oder mit den Aufldfungen folder Subſtanzen 
fchürtelt, die vermögend. find, fie zu abforbiren, wie die Aufs 
loͤſung von Kali, u. f. w.; nachmals aber den Wafferdunft 
vermittelft der oben angeführten Mittel abfcheiden. 

7. Wenn man die Gerichte der Körper, welche das 
Reſultat analytiſcher Verſuche find, beftimme; fo muß zu 
gleicher Zeit auf die Temperatur Rädfiht genommen werden. 
Sind es elaftiiche Flüfigfeiten, fo kommt zugleich der Grab 
des Drucks der Atmofphäre, wie ihn das Barometer ans 
giebt, mit in Anfchlag. Loͤßt man gasförmige Zuſammen⸗ 
feßungen, in einfachere gasförmige Koͤrper auf, oder vergleicht 
man Gasarten mit einander: fo iſt es nicht noͤthig, diefe 
 Umftände bei den einzelnen Gasarten befonders zu beruͤckſich⸗ 
tigen, indem fie fammtlich von der Wärme und dem Druck 
der Atmofphäre auf gleiche Art afficiet werden. - Beſchreibt 
man das fpecififche Gewicht eines gasförmigen Körpers, fo 
tft nur nöthig, das Verhaͤitniß feines Gewichtes zu dem der 
atmofphärifchen Luft anzugeben: fo wird, wenn das Ges 
wicht der atmofphärifchen Luft gleich 1000 geſetzt un das 
bes Sauerftoffgafes gleich 1097 feyn. 

Da das Wafferftoffgas ungleich leichter, als — eine 
andere elaſtiſche Fluͤſſigkeit iſt, und da es ferner derjenlge Koͤr⸗ 
per iſt, welcher ſich mit anderen Subſtanzen in dem kleinſten 
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Verhaͤltniſſe verbindet: fo wuͤrde es vielleicht die Fortſchritte 
der hemifchen Unterfuchung befördern, wenn man fein jpecis 
fiihes Gewicht mit der Einheit bezeichnete. Dieſes würde 
mit der dee das Verhaͤltniß, In welchem es fich verbindet, 
ebenfalls mit der Einheit zu bezeichnen, harmoniten, und die 
Mittel erleichtern, die abjoluten Gewichte der. gasfärmigen 
Körper, welche bei den Verſuchen fi darbieten, mit: deu 
numeriichen Symbolen, die ihre Elemente vorfiellen, zu vers 
gleichen. „Wird das fpecififhe Gewicht des. Waſſerſtoffgaſes 
glei 1 geſetzt, jo wird das der atmojphärifchen Luft, gleich 
13,7, und das des Sauerftoffgafes, wie Seite 98 bemerkt 
wurde, ı5 feyn. 


8. In einem Werke, das, mie —— die ver⸗ 
ſchiedenen Subſtanzen unterſucht, welche durch ihre Aufein⸗ 
anderwirkungen, Verbindungen oder Zerſetzungen, die chemi⸗ 
ſchen Erſcheinungen hervorbringen; muͤſſen die ſtrahlenden 
oder ätherifchen Materien zuerſt erwogen werden, da fie 
nicht ſowohl mit jenen eine chemiſche Verbindung eingehen, 
fondern. ihre vorzuͤglichſte Wirkungen davon abzuhaͤngen 
fcheinen, daß fie den Theilhen der gewöhnlichen Materie 
- Anregung mittheilen, oder die Anziehung derielben modlfiei⸗ 
ren; beſonders, da wegen der Geſetze ihrer Bewegung, oder 
wegen ihrer — Feinheit, ſie e unfähig find, ges 
wogen zu werben. 


Die ungerfesten Subftangen, welde in ihren 
Formen beitändig find, follen nach ihren elektrischen Verhaͤlt⸗ 
niffen geordnet werden. Diejenigen, welche in dem Bol: 
tafhen eleftriihen Kreife, zu der pofitiven Oberfläche 
beftimmt merden, follen in eine Klaffe, die anderen, zu 
der negativen Flaͤ che beſtimmten, in eine zweite Klaſſe 
geſtellt werden: die Unterabtheilungen der Klaſſe, werden 
ihre natuͤrlichen Verhaͤltuiſſe bilden. 
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Der Grundſatz, welcher durchgängig befolgt werden wird, 
iſt der, daß von feinem zufammengefeßten‘ Körper gehandelt 
werden Toll, es fey denn, daß jeine Deftandtheile vorher 
a... wurden. Tin 

Die Berhäftniffe der Korper, welche von ech eleftris 
fen Kräften abgeleitet worden, treffen mit denen zufammen, 
welche auf: dem Grade ihrer Thärigkeit bei dem Verbrennen 
beruhen, d. h. eine Klaſſe enthält diejenigen Körper, melde 
das Verbrennen-unterhalten ( supporters of combustion); 
die andere Klaffe, die brennbaren Körper, Da aber Wärme 
und-Licht, welche bei dem Verbrennen erzeugt werden, bloße 
Anzeigen der Stärke der Anziehung der auf einander wirken⸗ 
ben Subftanzen find, und da dieſe Phänomene in Fällen 
vorkommen, in welchen brennbare Subſtanzen auf einander 
twirfen, fo kann man Berbrennlichkeit faym für einen Bes 
griff, welcher einer durchgängigen Beſtimmung , fählg iſt, 
halten; obgleich die Wichtigkeit der gewöhnlichen. Erfheinuns 
gen des Verbrennens, fie zu den Hauptgegenftänden in allen 
früheren Theorien der Chemie gemacht haben. 
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Zweite Abtheilung, 


Bon der Materie,’ 





IL Von —— 
der ſtrahlenden Materie, bei Erzeugung der 
Phaͤnomene des Sehens. 


1. De Phänomene des Sehens hängen von der Gegen: 
wart der Sonne, oder der’ bimmlifchen Körper, oder der 
wechjeljeitigen Einwirkung gewiſſer fid) auf: der — 
der Erde befindenden Subſtanzen, ab. 

©. Es wurde durch Roͤmer dargethan, und durch bie 
Berfuche von Bradley beſtaͤtigt, daß das Licht zu feiner 
Fortpflanzung einige Zeit. brauche. Es verfließen ungefähr 
acht Minuten, a das u, von der Sonue [5 der Erde 
gelangt. 

3. Wird das Fichr — daß man einen Körper — 
ſchen den leuchtenden Gegenſtand und das Auge bringt, 
gänzlich aufgefangen, ſo nennt man einen Körper, der dieſe 
Eigenfchaft befist, undurchſichtig; die Art, auf melde 
das Licht aufgefangen wird, zeigt, daß es in geraden Linien 
von dem leuchtenden Körper, als einem Mittelpunfte ausgehe. 

4. Durch gewiffe Subjtanzen hindurch erblickt man 
ſeuchtende Gegenftände, folde Körper werden durchſichtig 
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genannt. Die Körper unterſcheiden ſich beträchtfich in dem 
Stade ihrer Undurchſichtigkeit; einige laffen ungleich mehrere 
Strahlen hindurch gehen, als andere, und es giebt Gradatios 
nen von der vollfommenen Undurchfichtigkeit, wo alle Strahs 
len aufgefangen werden, bis zu einem hoben Grade von. 
Durchfichtigkeit, wenn bei weitem bie > Anzahl der 
Strahlen hindurchgelaſſen wird. 

5. Bon den Strahlen, welde nicht seien 
werden, gehen einige verloren, gleichfam als wenn fie von 
dem Körper abjorbirt würden; andere werden zuruͤckgeworfen, 
oder von der Äußeren oder inneren Oberfläche der Körper res 
flektirt. Diefe Strahlen werden zurüdgemworfene 
zn genannt. od 

6. Die Lichtftrahlen erleiden: bei Ihrem Durchgange durch 
Koͤrper, oder bei der Zuruͤckwerfung von ihren Oberflaͤchen, 
gewiſſe Modifikationen, welche wegen ihrer Verbindung mit 
den Geſetzen des Sehens, und den allgemeinen Eigenſchaften 
der ferahlenden Materie, von der größten Wichtigkeit find. 

7. Sehen Lichtftrahlen aus einer nicht Erpftallifirten durch⸗ 
fihtigen Subftanz, in eine andere, in fchlefer Richtung uͤber; 
fo wird ihr Weg verändert, und. fie werden niedermärts oder 
aufwärts gebogen, je nachdem das Medium mehr oder mes 
niger diche iſt, oder fih in Hinficht der chemischen Eigens 
ſchaften unterſcheidet. Brennbare Subftanzen, oder Zufams 
menjeßungen welche brennbare Stoffe enthalten, haben das 
ftärffte Vermögen, die Lichtftrahlen gegen die fenkrechte Linie 
binzulenfen, oder fie zu brechen, wie man es auch auszudrüßs 
fen pflegt; und in denfelben Subftanzen, ftehen die Sinus 
der Brehungsmwinfel ſtets in demfelben Verpältnifle mit den 
Sinus der Einfallswinkel. 

8. Wenn Lichifirahlen durch fchiefwinklichte kryſtalliniſche 
Körper hindurchgehen, folgen fie verichiedenen Gejeßen. 
Hänge man einen Licheftrahl ſenkrecht mit einer geraden Ebene _ 
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des fogenannten Doppelfpathes, oder der rhomboidalen koh⸗ 
fenfauren Kalterde auf; fo gehet ein Theil deſſelben hindurch, 
ohne feine Richtung zu verändern; ein anderer Theil Ins 
Gegentheil, wird In einer Ebene, die mit der Diagonale, 
welche die beiden ſtumpfen Winkel des Kryftalles verbindet, 
paralell if, gebrochen ; fo daß die durch dem Kryſtall geſehe⸗ 
nen Bilder doppelt erfcheinen. Dieſes Phänomen, welches 
Huygens zuerft wiffenichaftlih erörtert bat, wird das 
Phänomen der doppelten Strahlenbrehung ger 
. nannt. 

Wird eim Lichtftrahl, welcher eine doppelte Brechung 
von einem Kryftall erlieren hat, von einem anderen Kryftalle, 
welcher fich in einer ähnlichen und paralellen Lage befindet, 
aufgefangen: fo wird feine neue Theilung der. Strahlen, 
und feine Veränderung in ihrer Richtung ftatt finden. 
Bringt man hingegen dem zweiten Kryftall in eine ſolche 
Lage, daß feine Ebenen ber fenkrechten Drehung, rechte 
Winkel mit denen des erften Kryftalles machen, fo findet 
eine neue Erfheinung flatt, und’ derjenige Strahl, welder 
vorher. die gewöhnliche Brechung erfuhr, erhält jest die 
außerordentliche Brechung; und umgekehrt, derjenige, welcher 
der Außerordentlihen Brechung theilhaftig wurde, erleidee 

die gewöhnliche Brechung. 

Dreht man den zweiten Kryſtall nach und nach rund 
um ſich in derſelben Ebene, ſo wird man, wenn derſelbe, den 
vierten Theil ſeiner Umdrehung gemacht hat, vier Theilun⸗ 

gen des Strables bemerken, fie werden bei Vollendung der 
halben Umdrehung auf zwei zuruͤckgebracht werden; ſo daß 
demnach die brechende Kraft, von den Verhaͤltniſſen der Las 
ge der Theilchen der Keyitalle, zu den durch fie binburshges 
henden Strahlen, abhängt. 

Aehnliche Ericheinungen, welche man an dem Doppels 

’ fpathe wahrnimmt, finden in größerem, oder: Heinerem Grade, 
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bei anderen Eenftallifchen Körpern ftatt, und wahrſchelnlich 
würde man ſie bei allen bemerken, wenn fie hinreichend durchs 
fihtig wären, um dem Lichte den Durchgang durch Lagen 
von beträchtlicher Dicke zu geftatten. : Sogar bei der rhoms 
boidalen kohlenſauren Kalkerde, geben ſehr dünne’ Stüde 
nicht bemerkbare doppelte Bilder. 


9. Wird das Licht von Körpern zuruͤckgeworfen, fo Ift 
es unter den meiſten Umſtaͤnden, in Hinſicht ſeiner Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu dem brechenden Vermögen durchſichtiger Koͤrver, 
unverändert, und der Zuruͤckwerfungswinkel iſt dem Einfalls⸗ 
winfel gleich. In gewiffen Fällen aber, beſitzen bei Winkeln, 
welche bei verfchiedenen Winkeln verſchleden find, bie zurack⸗ 
geworfenen Strahlen dieſelbe Eigenſchaft, wie dle außeror⸗ 
dentlich gebrochenen Strahlen; welche durch den Doppelſpath 
hindurchgegangen find. Dleſe wichtige Thatſache, welche 
Herr Malus entdeckt hat, laͤßt ſich leicht durch einen Ver— 
fuch erlaͤutern. Wird eine Lichtflämmte, die von der Oberfläche 
des Waſſers unter einen Winkel von 52° 45 veflectire wurde, 
durch ein Stuͤck Doppelſpath gefehen, fo verſchwindet das 
eine Bild jedesmal, wein der Kryftall um den vierten Theil 
feines Umfanges gewendet wurde. | | | 


Wird ein Lichtſtrahl von einer Slasftäche unter einem 
Binkel von 54° 35, teflectirt, und fällt er auf eine andere 
Slasflähe unter demfelben Winkel, . fo wird er keine neue 
Reflektion erleiden, und unveraͤndert durch das Glas hindurch⸗ 
gehen, vorausgeſetzt, daß die Ebenen der Reflektion oder Re⸗ 
fraetlon ſenkrecht auf einander ſtehen: befinden fie, ſich aber 
In derſelben Richtung, fo ereignet ſich nichts merkwuͤrdiges. 

Das direkte Licht wird am haͤufigſten reftektirt, ba es 
wenlger ſenkrecht einfällt; Allein einmal reflektirtes Licht ‚bes 
folgt verſchledene Geſetze, und die Menge deſſelben, welche | 
„die zweite Brechung erleidet, haͤngt gaͤnzlich von den Verhaͤlt⸗ 
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niffen der Winkel ab, welche die refleftirenden ai 
mit den Strahlen maden. 

ı0. Laͤßt man einen Lichtſtrahl durch ein dreiſeitiges * 
fernes Prisma hindurchgehen, und fängt man das hindurch— 
gegangene Licht mit einem weißem Blatte Papier auf, fo 
erblickt man auf diefem ein farbiges Bild. Die deutlichften 
Sarben in dieſem Bilde find roth, oraniengelb, a grün, 
blau und violet. 

Newton bat gezelgt, daß, wenn das Farbenbild — 
trum solare) in 360 Theile getheilt wird, das rothe 45, dag 
orantengeibe 27, das gelbe 48, das grüne 60, das blaue Go, 
das indigobläue 40; und das violette go dieſer Thetle eins 
nehmen merde, Die rothen Strahlen werden Am. wenigſten 
gebrochen, die violetten am ftärkften, die anderen farbigen 
Strahlen find timgefehrt in der Ordnung, in Weiher fie ges 
nannt wurden, brechbar. 

Nach Dr. Wollaſton, bemerkt man, wenn das Buͤn⸗ 
dei Lichtftrahlen nr Zoll breit iſt, und in einer Entfers 
nung von id Fuß durch ein Prisma’ von recht reinem Flint; 
glafe vom Auge aufgenommen wird, nur vier Farben, ng | 
lich roth, gelblich: grän, blau und violer. 

Wenn die durch das Prisma getrennten verſchiedentlich 
gefaͤrbte Lichtſtrahlen, durch Linſenglaͤſer in einen kleinen 
Raum vereinigt werden, ſo erzeugen fie weißes Licht: New⸗ 
ton hat auf eine fehr Schöne Art, die verſchiedenen Farben 
der Körper dadurch erklärt, daß er annimmt, es würden ges 
wiffe gefärbte Strahlen vor ihnen zuruͤckbehalten, andere 
hingegen tefleftirt; ſo reflektirt ein Koͤrper, welchen wir roth 
nennen, die rothen Lichtſtrahlen, abſorbirt hingegen alle auͤbri⸗ 
gen farbigen Sträblen: 

Die verfchiedenen gefärbten Lichtſtrahlen, unterſcheiden 
ſich, wie Herſchel gezeigt hat, in Ihrem Vermögen, Ge⸗ 
genſtande ſichtbar zu machen: wenigſtens ſindet dieſes in 
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dem Zuſtande der Theilung, welche ſich durch das Prisma 
berirfen läßt, ſtatt. Erleuchtee man durch eine gleiche Menge 
diefer Strahlen ein aedructes Blatt, fo Ffann man, wenn 
man fich hierzu der hellſten grünen, oder der dunkelſten gels 
ben bedient, die Worte in ıder größten Entfernung ſehen. 
Die Wirkungenl der Erleuchtung. fuͤr gleiche Mengen von 
Strahlen, neömen von den Eentraltheilen, gegen die Außers 
ften Theile bes Farbenbildes bin, ab. Man könnte jedoch 
fagen, daß es mehrere grüne Strahlen in einem gegebenen 
Theile des Farbenbildes, ‚als blaue gäbe, und daß der Unter⸗ 
ſchied in der Kraft zu erleuchten, von diefem Umftande abhaͤnge. 

112. Die Strahlen, welche duch ein Prisma getrennt 
worden, erleiden feine fernere Iheilung, wenn man fie 
durch ein anderes Prisma bindurchgehen läßt; und in ihren 
Verhältniffen zw der doppelten Brechung und Zuruͤckſtrah⸗ 
lung, fcheinen fie mit dem direkten Lichte übereiuzufommen, 
Ein Gegenftand, welcher mit irgend. einem farbigen Strahle 
des Farbenbildes erleuchtet wurde, wird ducch den Doppelfpath 
doppelt geſehen, ganz auf diejelbe Art, als wenn man ihn 
durch weißes Licht gefehen hätte. 

»2. Die genaue Unterfuchung der Eigenſchafien der 
ſtrahlenden Materle in ihren Verhaͤltniſſen zu den Erſchei⸗ 
nungen des Sehens, machen den Gegenſtand eines befondes 
ven Zweiges. der mathematischen Wiffenfchaft, welche man 

die optifchen nennt, aus. Man wird im Verfolge diefer 
Abhandlung finden, daß die wenigen Säße, welche aus diefer 
Wiſſenſchaft bier entlehnt wurden, mit dew chemiſchen Wirs 
fungen, und. der Narur der ſtrahlenden Materie, ‚verbunden 
find. Es wird zugleich gezeigt. werden, daß die zahlreichſten 
und wichtigfien unferer Empfindungen, welche, gleichfam der 
äußeren Welt Sprache ertheilen, ebenfalls dazu dienen, bie 
srönungsmäßige Folge der N in. der Oekonomie der 
Natur zu bewirken, — 
u, on 
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II, Von der Wirkung ber — Materie, 
in Hinfiht der Hervorbringung der Wärme, 

1. Werden ähnliche Thermometer, den verjchledenen 
heilen, der durch das Prisma getrannten Sonuenſtrahlen 
ausgeſetzt, fo findet man, daß durd) die verfchiedentlich ges 
färbten Strahlen, verſchiedene Wirkungen hervorgebracht 
werden. Die größte Hiße erregen die rothen Strahlen, die 
kleinſte die violetten. In einem Raume, der uͤber die rothen 
Strahlen hinausllegt, und wo Fein ſichtbares Licht wahrge⸗ 
nommen wird, iſt die Temperatur am größten. Diefe wich 
tige Entdecfung wurde von Dr. Herfchel*) gemacht. Nach 
feiner Schäßung verhält ih das Vermögen der Erwaͤr— 
nıung der röthen Strahlen, zu dem' der grünen, wie 55 zu 
86, und zu dem der violetten, wie 55 zu 16. Ein Thermos 
meter im vollen rothen Lichte, zeigte In 10 Minuten eine 
Zunahme der Temperatur von 7° Fahrenheit; über die 
rothen Strahlen hinaus, in gleicher Zeit, eine Zunahme ber 
Temperatur von 9° Fahrenheit. 

2. Aus diefen TIhatfachen, welhe von Str H. Enge 
lefield, und anderen guten Beobachtern beftätigt worden 
find, ergiebt fi, daß die von der Sonne in Bewegung ger 
fegte Materie‘, das Vermögen befise, Wärme ohne Liche 
zu erregen, und daß die Waͤrmeſtrahlen weniger brechbat 
find, als die fihtbaren Strahlen, oder die Lichtftrahlen**). 

*) Philosophical Transactions, 1800. p. 261. 

**) Herr Boͤckmann erhielt bei Wiederholung der Herſchet, 
ſchen Verſuche, (man fehe Verſuche über die Erwärmung 
Herfchiedener Körper durch die Sonnenftrahlen von Dr. C. 
RB. Bödmann u f. w. Vorrede &. XI u. 1. f.) Res 
fultate, welche nicht mit den von Herſchel erhaltenen, 
übereinftimmten. 

Es war ihm unmöglich, die geringfte Spur von Her, 
ſchel's nicht ſichtbaren Waͤrmeſtrahlen aufzufinden. Die 
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Einige Naturforfcher fchloffen aus den angeführten &s 
fcheinungen, daß alle Strahlen, welche im Sonnenlichte 
Märme erregen, von denen verfchieden find, durch welche 
die Empfindung bes Lichtes hervorgebracht wird. Diefe 
Meinung fcheint jedoch nicht durch Verſuche bewährt zu 
werden, denn wäre dieß wirklich der Fall, fo würden fie 
wahrfcheinlich durch das Prisma eben fo von den farbigen 
Strahlen gefondert werden, wie diefes Werkzeug die farbigen 
Strahlen unter fi) ſcheldet. | 
Man hat es als einen Beweisgrund für die Verſchie⸗ 
denheit der Wärmesund Licht: Strahlen angeführt, daß die 
Strahlen des Mondes erleuchten, ohne zu erwärmen; es 
ift aber möglich, daß von denfelben eine größere Zahl, oder 
am ftärfften erwärmten Strahlen, als von den übrigen 
Strahlen abforbirt werden. Nimmt man aber auch an, daß 
alle Strahlen, welche auf den Mond fallen, reflectirt wers 








verichiedenen prismatifhen Farben, wirkten auf die mit 
vorzügliber Sorgfalt gearbeiteten Thermometer und Phos 
tometer nicht befonders ſtark. Im gelben, oraniengelben 
und rothen Lichte, fanden fie nur um ı2 Grad Reau— 
mür höher, als außerhalb dem Farbenbilde im Dunkeln, 
Als bei einem Berfuhe zwiſchen das Karbenbild und 
Prisma, eine reine, fehr durchſichtige Tafel gebracht wurde, 
um dadurch die nah Herſchel abgefonderten Wärmeftrahs 
Ien zuruͤckzuhalten, weil Glas die Wärme nur langfam 
hindurchlaͤßt, fand Herr Böhmann keinen befonderen 
Unterfchied in der Erwärmung der Thermometer im Far⸗ 
benbilde. 

Die Feinheit dieſer Verſuche, ſo wie die mannigfaltigen 
Schwierigkeiten, auf welche man bei Anſtellung derſelben 
ſtoͤßt, machen die Wiederholung derſelben aͤußerſt wuͤnſchens⸗ 
werth. 

| Werkwuͤrdig iſt die vom Profeſſor Morichini in 
Kom ie und von Babini Profeffor der Phyſik 
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den, fo mwird doch die Intenſitaͤt derſelben 95890 mal gerin⸗ 
ger ſeyn, als die der Sonnenſtrahlen auf der Oberflaͤche der 
Erde: und Verſuche haben gezeigt, daß die wirkliche Inten— 
fität des Mondlichtes, zu der des Sonnenlichtes, in einem 
größeren Verhältniffe als ı zu 30,000 ſtehe. Wuͤrde diefes 
ſchwache Liht auch durch die ftärfften Brenngläfer verdichtet, 
fo würde es doch auf die gewöhnlichen Thermometer feine 
Wirfungen- hervorbringen; aud fehlt es bis jeßt noch an 
gehörig feinen Verſuchen über diefen Gegenſtand. 

3. Die unfihtbaren Strahlen, welche Wärme bervors 
bringen, find fähig, auf dieſelbe Art wie die fichrbaren 
Strahlen, gebrochen und zurüdgeftraple zu werden: Cs ift 
hinreichend befannt,; daß ein hoher Grad von Hise, durd) 
Eoncentration der Sonnenftrählen in einem Eleinen Raume 
verinittelſt eines Hohlſpiegels, oder mehrerer Spiegel, herz 





in Florenz beftdtigte Erfahrung, von der magnetifi— 
renden Kraft des violetten Lichtes. 

Wenn man den violetten Strahl immer nad ein und 
derfelden Richtung über eine ftählerne Nadel bewegt, fo 
wird diefe magnetiſch. Bei dem PVerfuche, näherte ſich 
diefelbe, einem ihr dargebotenen Schlüffel, und es fchien, 
daß eine Spige derfelben, entjcheidend von dem einen Pole, 
einer kleinen ſchon magnetifirten, aus der Ferne genaͤherten 
Nadel vorzugsweiſe angejogen, und die andere Spige von 
demſelben Pol zuruͤckgeſtohßen wurde, 

Bei Wiederholung diefer Verſuche, hemerkie Profeſſor 
Babini. ferner, ein leichtes Streben der Nadel nah dem 
violerten Licheftrahle; die eine Spitze derfelben erhob ſich, 
um ihn zu erreichen; wurde fie Demielben ganz nabe ges 


bradt, fo machte fie. eine Feine Seitenbewegung um in 


denjelben-hineinzutre<en, und blieb umfchwingend auf ihrem 
Geſtelle, zulegt immer in der Richtung des violerten Strah, 
les fiehen, eine Wirkung die bei dem rothen Strahle nicht 
erreicht werden konnte. (Neuss Journal für Chemie und 
Phy ſik B. IX, S. 215 Wh ſ. f. 5 „ A, d. ih 
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vorgebracht werden könne; und man hat Feinen Geund, bie 
Möglichkeit der. Erfindung, weldhe dem Archimedes 
beigelegt wird, zu bezweifeln, von dem’ erzählt wird, daß er 
durch die vereinte Mirkung mehrerer Planfpiegel, die römis 
fche Flotte während der Belagerung von Syrafus in. 
Drand gejteft habe; obgleich der außerordentlihe Aufwand 
von Mitteln und Arbeit, die diefes Unternehmen erfordert 
baben muß, die Erzählung fehr zweifelhaft machen. 

4. Strahlen, welche Wärme mit und ohne Licht zu 
erregen vermögend) find, geben eben fo wohl von Koͤrpern 
auf der Oberfiiche der Erde bei bejonderen Wirkungen und 
Deränderungen, als von der Sonne aus; nnd die Erfcheis 
nungen, welche man gewöhnlich die Erfcheinungen der 
Strahlung der irdiſchen Wärme nennt, find von 
großem Umfange und bedeutender Michtigkeit, und verdies 
‚ nen die befondere Aufmerkſamkeit der Naturforſcher. 

5. Hält man ein Thermometer nahe an einen glähens 
den Körper, fo empfängt es einen Eindruck, der mit einer 
Erhöhung der Temperatur vergefellfchaftet iſt. Diefes rühre 
zum Theil von dem leitenden Vermögen der Luft ber, zum 
Theil wird es durch einen anderen Impuls, der felbft bis 
auf eine bedeutende Entfernung in einem Augenblicke mit: 
getheilt wird, hervorgebracht. Stellt man einen großen 
metallenen Hohblfpiegel auf den Fußboden, und einige Fuß 
über denfelben einen heißen Körper, fo wird ein in den 
Brenupunkt des Spiegels geftelltes Thermometer augenblick 
lich fteigen, ungeachtet es in diefem Falle Elar iſt, daß Fein 
Strom heißer Luft niederwärts vom Körper fieigen koͤnne. 

Diefe Wirkung wird gemöhnlih die Strahlung der 
irdifhen Wärme genannt, Man bemerkt fle am beften, 
wenn man zwei Hoblfpiegel anwendet, ‚welche fenfrecht über 
einander, fo, daß fie paralell unter einander, und mit der 
Oberfläche der Erde ſi nd, aufgeftellt werden. Nimmt man 
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wohl polirte Spiegel aus verzinntem Kupfer, und von zwei 
Fuß fin Durchmeffer, und fielle diefe in einer Entfernung 
von ı2 Fuß auf die angegebene Art von einander auf, fo 
wird eine Fleine Kohlenpfanne mit glühenden Kohlen, welche 
ia den Brennpunkt des oberen Spiegels geftelle worden, 
Schiegpulver, welches fih in dem- Brennpunkte des untere 
befindet, entzünden, 

6. In Fällen, im welchen der Heiße Körper kein Licht 
ausjendet, läßt fich doch ftets die Coneentration der Wärme 
duch Spiegel bewirken. Stelle man z. DB. ein Gefäß mıc 
fohendem Waffer In den Brennpunkt des oberen Spiegels, 
fo wird die Temperatur eines Thermometers, das fich in 
den Brennpunkte bes niedrigeren befindet, vergrößert werden, 

Diefe Erfcheinungen von dee Strahlung der irdifchen, 
Wärme erregenden Subſtanz, wurden durch die Mitglies 
der der Academie del Cimento, fo wie von Hoofke, 
Scheele und Pieter beobachtet. Es giebt noch eine ans 
dere Thatſache, die weit außerordentlicher ift, die man die 
Strahlung ber Kälte genannt bat. Sie wurde zuerft 
von den italiänifchen Naturforfchern, und nachmals von Pic- 
tet bemerkt. Bringe man in den Brennpunkt des untes 
ren, nach der vorbergegebenen Anordnung, aufgeftellten 
Spiegels, elu Stuͤck Eis, und in den Brennpunkt des oberen 
ein Thermometer, fo wird man eine Verminderung der Tems 
pesatur wahrnehmen. 

7. Alle diefe Erfhelnungen flimmen vollkommen mit des 
nen der Reflektlon der Sonnenftrablen, und feldft die ſchein— 
bare Ausfirahlung der Kälte, ſteht mit derfelben in 
Harmonle. Nimmt man nämlich an, dag aus allen irdischen 
Körpern Wärme erregende Strahlen ausftrömen, nur in 
größerer Menge nad) einem wachjenden VBerhältniffe, fo tie 
die Temperaturen derfelben Höher werben, fo muß das Auf 
fielen eines Falten Körpers in dem Brenupunkte des einen 
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Brennfpiegels, die Temperatur eines Thermometers in dem 
Brennpunfte des anderen, auf eben die Art vermindern, 
wie ein, in den 'einen Brenupunft geftellter ſchwarzer Körper, 
die Menge des Lichtes in dem, Brennpunft des anderen 
Spiegels vermindern würde; und das Auge ift für die Strah— 
len, welche Licht hervorbringen, ein Maaß, dem ähnlich, 
welches das Thermomerer für Strahlen, die Wärnie erres 
gen, iſt. | 

8. Stellt man eine große Glaslinfe vor einen glühenden 
Körper, fo daß das Lichte in einem Brennpunfte vereinigt 
wird, fo wird ein in diefen Brennpunkt geftelftes Thermo— 
meter nur fehr langfam affieirg werden. Die Zunahine. der 
Temperatur wird unendlich Eleiner feyn, als die, welche in 
dem Brennpunfte eines Spiegels von derfelben Größe her⸗ 
vorgebracht wird, Den Unterfchted in der Wirfung, muß 
man vorzüglih auf Rechnung der vergrößerten Strahlung 
der Wärme durch die Linfe felbft fchreiben. Eben fo, wenn 
man gläferne Schirme, In den Berfuhen, in welchen man 
glühende Kohlen, Waffer oder Eis, anwendet, zwiſchen -beide 
Spiegel ftellt, ‚wird die Wirkung. größtentheils aufgehoben. 
Die macht einen. Unterfchied bemerkbar, welcher zwiſchen 
der Wirkfamkeit der. ftrahlewden Materie, welche auf der 
Dberfläche der Erde Wärme hervorbringt, nnd ber, welde 
von der Sonne herfommt, ftatt findet, 

Herr Leslie nimmt an, daß bie Erfcheinungen der 
Strahlung der irdiichen Wärme von gewiſſen Puljationen, 
oder wellenförmigen Bewegungen der Atmojphäre, welche. 
zwar fähig find, zuruͤckgeworfen, nicht: aber gebrochen zu wer⸗ 
den, abhängen; allein Eeine der von ihm angeführten That— 
ſachen, beweiſet dieſe fcharffinnige Hypothefe, obgleich mehrere 
derſelben günftig find. i 

Ich ließ einen Apparat verfertigen, durch welchen ein 

Platindraht in irgend einem elafifchen Medium, oder auch 
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im fuftleeren Raume erhigt werden konnte. Vermittelſt die 
fer Einrihtung Eonnten die Wirkungen der Strahlung durch 
zwei Spiegel deutlich gezeigt werden, Zur Erregung der 
Wärme diente eine Voltafche Batterie. Bei mehreren 
Berfuchen, bei welchen viefelben Kräfte um das Glühen zu 
berwirfen, angewendet wurden, bemerfte man, daß die Tem: 
peratur eines Thermometers in dem Brennpunkte der Strabs 
lung beinahe um das dreifache erhoͤhet wurde, wenn die Luft 
in dem Recipienten bis auf „F, verdünnt worden, als wenn 
fih diefe in ihrem natürlichen Zuftände der Verdichtung bes 
fand. Das abkühlende Vermögen duch Berührung der vers 
duͤnnten Luft, war ungleich geringer, als das der Luft in 
ihrem gewöhnlichen Zuftande; denn das Glähen des Platine 
war in dem erfteren Falle weit intenfiver, als in dem letzten. 
Diejer Umſtand macht vielleicht, daß der Verſuch nicht ganz 
entjcheidend ift, ollein die erhaltenen Reſultate fcheinen der 
Idee günftig, daß die irdifche Strahlung der Wärme, von 
feinen Bewegungen oder Affektionen der Atmofphäre abhänge. 

9. Eine andere Thatſache, welche mit diefer Meinung 
zufammenftimmt, findet matı in den Wirkungen der Reftak—⸗ 
tion der Strahlen aus Kohlen, welche duch Voltaſche 
Elektricität zum Glühen gebracht wurden. Stellt man eine 
fleine Slaslinfe vor den glänzenden Kichtftern, den die Bat— 
terie aus 2000 Doppelplatten erzeugt, und läßt man ben 
Brennpunkt auf die Kugel eines kleinen Differentialthermomer 
ter fallen, fo zeigt das Juſtrument augenblicklich eine Erhös 
hung der Temperatur van. 

10. Die Art, auf welche die Temperaturen der — 
durch Strahlen, welche Waͤrme erregen, affieirt werden, iſt 
für. verſchiedene Subſtanzen verſchleden, und hängt ſehr mit 
den Farben derſelben zuſammen. Diejenigen Körper, weiche, 
wie man es ausdrüct, das meiſte Licht abforbiren, mirgin 
die Eleinfte Menge deffelben reflektiren, werden am ftärtften 
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erhigt, wenn man fie. entweder den Sonnenftrahlen, pder 
ben. irdifhen Strahlen ausfegt. In ber. Regel, werden 
‘ Schwarze Körper ftärfer erhitzt, als rothe, rothe ftärfer alg 
grüne, grüne ſtaͤrker als ‚gelbe, und gelbe. flärker als weiße. 

Metalle werben meniger ſtark erhigt, als erdige, oder 
fteinige Körper, oder als anjmalifche und vegetabilifche Sub⸗ 
ſtanzen. Polirte Oberflaͤchen werden weniger ſtark erhitzt 
als rauhe. 

11. Die Koͤrper, deren Temperatut am leichteſten durch 
die Wirkung von Strahlen, welche Wärme erregen, erhitzt 


werden, find zugleich diejenigen, - welche duch ihre eigene 


Strahlung am leichtefteu erkalten, oder was daſſelbe ift, 
welche bei derfelben Temperatur, bie größte Menge Wärme 
erregender Strahlen ausjenden, Metalle firahlen weniger 
Wärme aus, als Glas; Glas weniger alg - vegetabilifche 
Subſtanzen. Unter allen Körpern aber, mit welchen man 
bis jetzt Verſuche angeftellt- hat, ift die Kohle derjenige, wel⸗ 
eher das größte Vermögen, Wärme auszuftrahlen, befigt 

Aus Herrn Leslie’s ſcharfſinnigen Verſuchen gehe. 
hervor, daß, wenn das ftrablende Vermögen des Lampen— 
ſchwarzes gleich 100 geſetzt wird, das firahlende Vermögen 
nachfiehender Subflanzen folgendermanßen ausgedruͤckt wers 
den könne: 


Siegellack Pe * ? 95 
SconlE ern · 
5 27] 7 
Eis | 36 · | 
Mennige 97 . ! ? ! 80. 
Haufenblafe ...06 
Graphit e. % . s t 75: 
‚ Angelaufenes Dlei . . tt. 4. 


Polirtes Blei 19. 
Polivtes Eifn . -; Hör 
. Binnernes Geſchirr, Gold, Silber u "Kupfer 12. 
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12. Von den Lehren über die firahlende Wärme laffen 
ſich mehrere praktiſche Anwendungen für die Oekonomie 
einiger der nuͤtzlichſten Künfte und Verfahrungsarten des gen 
meinen Lebens machen. \ 

Gefäße, welche ihre Wärme lange zuräcdhalten follen, 
müffen aus, Metall angefertigt, und im hoͤchſten Grade 
polirt werden. : Außerdem, daß diefes gut ausfleht, und die 
KRücfichten der Reinlichkeit es erfordern, erſieht man audy 
noch aus den oben angeführten Thatſachen, warum das für 
den Tiſchgebrauch beftimmte Geſchirr fo glänzend als mög- 
fig feyn muͤſſe. Möhren, welche beftimme find, Wafferdunft 
oder erwärmte Luft, um Gemaͤcher zu erwärmen, herbeizus 
führen, muͤſſen an den Stefen, an welchen die Mittheilung 
der Wärme nicht erfolgen fol, polivt feyn, Hingegen an des 
nen Orten, welche. von ihnen erwärme werden follen, mit 
Lampenſchwarz, Graphit, überhaupt mit irgend einer — 
den Materle uͤberzogen werden. 

Kuͤchengeraͤth muͤßte an den Theilen, — — 
find, Wärme zu empfangen, geſchwaͤrzt, nicht aber polirt 
feyn. Die erhigten Oberflähen von Defen und Fewerbehäls 
tern, follten nicht aus Metallen, fondern aus erdigen oder 
fteinartigen Materialien erbaut werden; In diefem Falfe wird 
eine beträchtliche Menge Wärme von ihnen durch Strahlung | 
mitgetheilt werden”). 


IH. Von den Wirkungen 
ber ſtrahlenden Materie in Hervorbringung 
hemifher Veränderungen, 
1. Viele von den Wirkungen der firablenden Materie 
hei Hervorbringung chemifcher Veränderungen, kann Ihrem 
— „Koͤrper zu erwärmen, zugefchriehen werden. 


=) Graf Rumford in den ya Sranfaktionen vom Jahre 
1804. S. 17% 
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Schon wurde der Wärme, welche durch Concentration der 
Lichtftrahlen erregt wird, Erwähnung gethan, und der Brenns 
punkt einer Eräftigen Glaslinfe oder eines Brenufpiegels, welche 
der Sonne ausgefeßt werden, giebt Mittel an die Hand, 
eine Hiße zu. erregen, welche nur der nachftehet, die durch 
Boltafhe Elektriecitaͤt erregt werden kann. 

In eintgen Fällen bringt das direkte Sonnenlicht Wir⸗ 
kungen hervor, welche denen aͤhnlich ſind, die ein Grad von 
Hitze, der ungleich höher iſt, als derjenige, welcher durch ihr 
ren Einfluß auf einen undurchfichtigen Körper erzeugt werden 
kann, bewirkt. &o fanden Say Luͤſſae, Thenard und 
Dalton, daß, wenn man eine Mifchung aus Ehlorine und 
Mafferftoffgas den Sonnenfirahlen ausſetzt, eine Detonation 


erfolge, ungeachtet diefelbe Wirkung durch Anwendung einer 


Hitze, die niedriger, als die des Gluͤhens iſt, nicht hervorges 
bracht werden fann, Man bat diefes auf die Art zu. erklären 
gefucht, daß man annahm, die Temperatur der Theilhen 
der Subftangen werde beträhtlih und augenblicklich 
durch die Sonnenftrahlen erhöher; man koͤnnte jedoch eben⸗ 
falls, und mit größerer Wahrfcheinfichkelt, annehmen, ‚dag. 
diefe Erfcheinung von einem pecififchen und eigenthuͤmlichen 
Einfluffe der ftrahlenden Materie abhänge, und daß ein fols 
cher Einfluß vorhanden fey, erfieht man aus mehreren Um⸗ 
ftänden, 

2. Wird feuchteg, falzfaures Silber den verfihiedenen 


‚ Strahlen, desburd das Prisma hervorgebrachten Farbenbildes 
‚ ausgefeßt, fo wird man finden, daß durch, die-am menigften 


brechbaren Strahlen, welhe Wärme ohne Licht hervorbringen, 
keine Veränderung erfolgt; die rothen Strahlen werden eine 
ſchwache Färbung bewirken, das Vermögen, das falzfäure 
Silber zu ſchwaͤrzen, wird in dem violetten Theile des Farben, 
Bildes größer ausfallen, und in einem Raume, welder über 
die veletten Strahlen hinausliegt, und wo weder Waͤrme 
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noch Licht bemerkbar find, werden die chemiſchen Wirkungen 
am deutlichiten feyn. 

Diefe Bemerkung, welche Ritter und Dr. Wollafton 
gemacht haben, beweißt, daß es Strahlen gäbe, welche brech— 
barer find, als diejenigen Strahlen, welche Liht und Wärme: 
erregen. Die Berinhe von Berthollet haben gezeigt, 
dag gasförmige Salzfäure gebildet werde, 'mwerin falzfaures 
Silber durd Licht geſchwaͤrzt wird; man fönnte demnach) 
diefe Strahlen, Hydrogenifirende Strahlen nennen. 

3. Man hat angenommen, daß diefe unſichtbare Strahlen 
durchgängig in dem gefärbtem Theile des durch das Prisma 
hervorgebrachten Bildes mit den anderen Strahlen gemiſcht 
find; es ſcheint aber eben fo wahrſcheinlich zu ſeyn, / daß dier 
ſelben Strahlen, welche Licht hervorbringen, ebenfalls hemifche 
Wirkungen, und Wirfungen der Wärme erregen können; 
und, Dr. Young bat gezeigt, daß die unfichtbaren Strahlen, 
wenn fie von dünnen Luftplatten, wie diefes bei den Erfcheis 
nungen der gefärbten Ringe der Fall ift, zuräckgeftrahlt wers 
den, denjelben Affektionen, wie die fihtbaren Strahlen unters 
worfen find, 

4. Sch fand, dag eine Mifhung aus Ehlorine und Waf: 
ferftoffgas weit rafcher auf einander wirkte, und fih ohne 
Erplofion verband, wenn man fie den rothen Strahlen aus; 
fegte, als wenn fie den violetten Strahlen ausgefegt wurs 
de; daß aber die Aufldfung der Chlorine in Waffer, - weit 
rafcher in eine Aufldfung der Salzjäure verwandelt werde, . 
wenn fie den brechbarften Strahlen des ———— ausge⸗ 
ſetzt wird. 

Das flohfarbene angefeuchtete Bleloryd, erhielt in den 
am wenigſten brechbaren Strahlen, nach und nach einen Stich 
in's Rothe, und wurde zuletzt ſchwarz; in den am ſtaͤrkſten 
brechbaren Strahlen, erfuhr es hingegen keine Veraͤnderung. 
Dieſelbe Wirkung wurde hervorgebracht, wenn man das 
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Dryd einem Strome von Waſſerſtoffgas ausfeßte.. Das 
Queckſilberoxyd, welches durch Vermiſchung eine Auflöfung 
von Kali mie der von Calomel bereitet worden, wurde in 
den brechbarften Strahlen des Farbenbildes nicht verändert, 
die weniger brechbaren Strahlen ertheilten ‚hingegen demfelben 
eine rothe Farbe. Diefes muß dadurch bewirkt worden ſeyn, 
daß es Sauerfioff abforbirte. Die violetten Farben veräns 
derten angefeuchteres rothes Quedjilberoryd ganz auf dieſelbe 
Art, wie Wafferftoffgas. 

6. Die allgemeine Thatſachen von der Brechung und 
den Wirkungen der Sonnenftrahlen, bieten eine Analogie mis 
den Wirkungen der Eleftricität dar. In der Voltafhen 
Kette, [heine das Marimum der Wärme fih an dem poſi— 
tiven Pole, wo dem Körper das Vermögen, fich mit dem 
Sauerftoffe zu verbinden, ertheilt wird, zu befinden, und die 
Thaͤtigkeit, welche Körper brennbar macht, von der entgegen: 
gefegten Seite ausgeübt zu werden; ähnliche chemijche Wir« 
kungen werden von der negativen Eleftricität und von den 
am jtärtften brehbaren Strahlen, die im Sonnenlichte ent— 
halten find, ausgeübt. 

7. Im allgemeinen find die Wirkungen, welche dle Sons 
nenftrahlen in der Natur ausüben, fehr zuſammengeſetzt. 
Eine Eräftige Begetation hängt von der Gegenwart der Sons 
nenftrahlen, oder des Lichtes ab, und, während die Wärme 
den Pflanzenfäften Flüfigkeit und Beweglichkeit ertheilt, 
bringt fie zugleih chemiſche Wirkungen hervor, es wird durch 
fie Sauerſtoff ausgefchieden, und es werben brenubare Zus 
fammenfegungen gebildet. Pflanzen, denen das Licht entzos 
gen wurde, werden weiß, und enthalten ein Uebermaaß an 
suderartigen und waͤſſrigten Theilden, und die Mannigfals 
tigkeit der. Farben, welche die Blumenwelt zieren, hängt von 
tem Eiufluſſe des Sonnenlichtes ab. 

Selbſt Thiere erfordern die Gegenwart bes Sonnenlichtes, 
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und ihre Farben feheinen mwefentlih von dem chemifhen Eins 
fluffe diefer Strahlen abzuhängen. Eine Vergleihung zwi⸗ 
fchen den Thieren der Polars und Tropen; Welt, und zwifchen 
den Theilchen ihres Körpers, welche dem Lichte ausgefegt 
find ‚ und denen, die dem Einfluffe deffelden entjogen wurs 
den, zeigen die Nichtigkeit diefer Meinung, 


IV. Bon der Natur der Bewegungen ober ber 
Affekftionen der firablenden Materie. 

1. Dan hat zwei Hypotbhefen aufgeftellt, um mit Hülfe 
berfelben, die vorzäglichftien Operationen der ftrablenden Dia: 
terie zu erklären. Die erfte nimmt an, daß das Liniverfum 
eine hoͤchſt feine elaftifche Subftanz enthalte, welche, wenn 
fie in den Zuftand ſchwingender Bewegungen verfeße 
wird, nicht allein diejenigen Wirfungen auf unfere Gefichtsors 


” gane hervorbringe, welche die Empfindungen des Sehens 


ausmachen, fondern auch die anderen Erfcheinungen, welche 
durch die von der Sonne und den irdifchen Körpern ausges 
hende Strahlen veranlagt werden. Die zweite Hypotbefe 
nimmt an, daß die leuchtenden, oder Wärme erregenden Körs 
per, mit großer Schnelligkeit Theilden ausfenden, 
und daß diefe ihre Wirkungen dadurch hervorbringen, daß fie 
ihre Bewegung Subftanzen mittheilen, oder in diefelben eins 
dringen, und ihre Zufammenfeßung verändern, 

9. Die erfte diefer Hypothefen wurde von Hoofe, Huys 
gens und Euler, — die zweite von Newton und dem 
Naturforſchern der Newtoniſchen Schule angenommen. 
Mehrere Phaenomene laffen fich eben ſowohl nad) der einen, 
als nach der andern diefer Hypotheſen erklären, allein die 
Newtoniſche Lehre läge ſich weit gluͤcklicher auf die meiften 
Thatſachen, welche die Modifikationen des Lichtes durch dop⸗ 
pelte Refraktion und Reflektion betreffen, anmenden. 

Es ſcheint in der That unmöglich, wie auh Newton 
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rn gezeigt hat, den Umftand zu erklären: daß ein Strahl, mwels 


cher außerordentlihe Brechung bei feinem Durchgange durch 
einen Kryftall erlitten bat, eine ordentliche Brechung erfahren 
folle, indem er in’ einer anderen Richtung durch einen andes 
ven völlig gleihen Kryftall hindurchgehet, fobald man die 
Vorftellung zum Grunde legt, daß die Wirkung von nichts 
anderem, als einer bloßen Schwingung eines ätherifchen Mes 
diums abhänge, „ Nimmt man hingegen an, daß die Lichts 
ſtrahlen aus Theilchen beſtehen, die ‚mit einer Bewegung im 
gerader Linie begabt find, und eine gewiffe Polarität beſitzen, 
d. h. Theile, welche von gewiffen Oberflächen des Kryſtalls 
angezogen, von Anderen Hingegen zurückgeftoßen werden, fo 
findet eher eine Erklärung ſtatt. | 


3. Herr Malus ſtellt in feinen ſcharffi innigen Speku⸗ 
latlonen über dieſes merkwuͤrdige Phaenomen, die Hypotheſe 
auf, daß dle kleinſten Theilchen der Körper (molec.les), 
welche Licht hervorbringen, drei rechtwinklichte Aren beiiken, 
von denen die eine fich fters in der Richtung des Strahles 
befindet, die beiden anderen aber, durch den Einfluß der ver 
pulfiven Kräfte, welche das Erpftallinifche,. Medium ‚äußert, 
in eine auf der Richtung diejer Kräfte ſenkrecht ſtehende Lage 
gebracht werden; eine ſolche Form und eine ſolche Wirkung, 
ſtimmt mit der Vorſtellung, daß die leuchtenden Theilchen 
oktaẽdriſch ſind, uͤberein. 


4. Da die gefärbten, durch das Prisma. getrennten 
Strahlen, zu der doppelten Refraktlon in demfelbem Der, 
hältniffe, wie das direkte Licht, ſtehen; fo folgt, das die Dos 
laritaͤt der verfchiedenen Theilhen von derfelben Gattung 
feyn muͤſſe, und dieß ift das, mas man erwarten konnte, 
Diejelbe Erpftallinifhe Subſtanz hat ſtets diefelben Grunds 
formen. Wird ein Turmalin in Stuͤcke zerbrochen, fo finder 
man, ‚daß die Stuͤcke aͤhnliche elektrifche Kräfte, mie der 
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urfprängliche Kryftall befisen, und ein großer Rhombus von 
Kalkſpath zerbricht leicht in eine Anzahl Eleinerer Rhomben. 


5 Newton verfuchte, die verfchiedeue Brechbarfeit der 

Lichtſtrahlen dadurch zu erklären, daß er annahm, fie beftäns 
den aus Theilhen, welche in Hinſicht der Größe verfchieden 
wären, und dieſe Hypotheſe ftehet mit der Idee, daß fie res 
gelmäßige, mit ähnlichen Polaritäten begabte fefte Körper 
find, feinesweges im Widerſpruche. Derjelbe große Mann 
warf die Frage auf, ob Licht und gemöhnlihe Materie fich 
nicht in einander möchten verwandeln laflen, und indem er 
die Idee annimmt, daß die Erfcheinungen, der dur das 
Gefühl wahrgenommenen Wärme, von Schwingungen der 
Theilchen der Körper abhängen, ftellt er die Hypotheſe auf: 
daß eine gewiſſe Intenſitaͤt der Schwingungen, Theilchen im 
den freien Kaum ausfenden könne, und daß Theilchen, welche 
fih in vajcher Bewegung in geraden Linien befinden, indem 
fie ihre eigene Bewegung verlieren, eine ſchwingende Bewe⸗ 
gung den Theilden irdifcher Körper mittheilen können. 


6. Da die Theilhen irgend eines gasförmigen Mediums, 
wenn fie in einen Zuftand ſchwingender Bewegung geſetzt 
werden, indem fie auf unſere Gehoͤrswerkzeuge wirken, fähig. 
find, die Empfindung des Schalles hervorzubtingen; fo kann 
man fich auch vorftellen, daß gewiſſe Thelldhen, oder Aggres 
gate von Theilhen, von irgend einer Materie, die ſich mie 
großer und gleihförmiger Geſchwindigkeit bewegen, die Ems 
pfindung des Sehens, und die anderen Wirkungen der Sons 
nenftrahlen veranlaffen können. Man kann fid vorftellen, 
dag die Schwierigkeit, welche bei der Brehung irdijcher 
firahlender Wärme ftattfindet, von der berrächtlicheren Größe 
der zujammen verbundenen (aggregate) Theilchen abhaͤnge z 
und nach der Newtoniſchen Hypotheſe, kann man eine 
jede Materie, welche ſich mis betraͤchtlicher Schnelligkelt in 
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geraden Linien bewegt, fir fähig haften, den Theilchen der 
Körper erpanfive Bewegung mitzutheilen. 

7. Nimmt man, um die Erfcheinungen zu erklären, ſpe⸗ 
eifiiche, Höchft feine inponderabele Fläffigfeiten an, fo muß 
man eben fo viele annehmen, als es verfhiedene Folgen von 
Wirkungen, welche durch werfchiedene Strahlen hervorgebracht 
werden, giebt. Es muß demnad) eine Materie des violetten 
Lichtes‘, eine Dearerie des blauen Lichtes u. f. w. geben: 
eben fo muß man eine deforydirende ätherifche Materie, eine 
Wärme erregende Sonnenmaterie; und eine Wärme erregende 
irdifhe Materie annehmen, welches ſehr widerjprechend mie 
der gewöhnlichen Einfachheit der Urſachen ift, die in der Des 
tonomie der Dinge wahrgenommen wird; 

Diefe Anſicht wird auch durch Verfuche über die Son? 
nenphosphore unmahrfcheinlich gemacht. Wird eine Mifhung 
aus Faleinirten Aufterfchaien und Schwefel, weldhe zufammen 
erhißt worden, den Sonnenftrahlen ausgefeßt, fo bildet fie 
einen guten Sonnenphosphor, fie wird leuchtend, und fähre 
fort, mehrere Minuten im Dunkeln zu leuchten. Welchen 
Strahlen im prismatifchen Farbenbilde man fi auch auss 
feßt, fo ift ihr Licht doch ſtets daffelbe, nämlich blaßgelb. 
Dieſe Erſcheinung laͤßt ſich leicht erklären, wenn man 
annimmt, daß durch die Strahlen, den Theilchen der Sub⸗ 
ftanz, eine ſchwingende Bewegung mitgetheilt werde, in Folge 
welcher, einige ihrer eigenen Theilchen langfam fortgefendee 
werden, oder, daß die Theilchen fich in Folge der Anziehung 
der Subftanz‘, "zu neuen Aggregaten bilden. Nimmt man 
aber an, daß das Licht in feiner Art fpecifiich fey, und abſor⸗ 
birt und ausgefendet werde, fo müffen, wenn der Phosphor 
den blauen Strahlen ausgefegt wird, nur allein blaue Stra; 
len ausgefendet werden, welches der Erfahrung entgegen ift. 
8. Mehrere Naturforfcher erwähnen der chemiſchen 
Verbindungen des Lichtes und der Wärme; allein aus 

ben 
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den Anſichten die entwicelt wurden, gehet, wenn aud) die 
Newtoniſche Emanationslehre angenommen ‚wird, 
hervor, daß fie bloß hypothetiſch ſey, Wenn die Sonnens 
firahlen von einem ſchwarzen Körper abſorbirt werden, 
wie man es zu nennen pflegt, fo muß man diefer Theorie 
zufolge , annehmen, daß ihre Bewegung den Theilhen des 
Körpers mitgetheilt werde; ob aber fie an demfelbern haften, * 
oder in neuen ‚Aggregaten, als ftrahlende Wärme wieder aus⸗ 
geftogen werden, läßt fich nicht wohl ausmachen, weil es ung 
an genauen Mitteln fehle, zu beitimmen, ob in ſolchen Fällen 
eine Gewichtszunahme ſtatt findet: dieſes aber ift das einzige 
zuverläßige Prüfungsmittel wahrer chemiſcher Verbindung, “ 

Das Feuer, welches bei vielen chemifchen Prozeſſen, 
vorzůglich bei dem Verbrennen erzeugt wird, ‚Farm man, devi 
Newtoniſchen Hypotheſe zufolge „Theilchen zuſchrelben, 
welche in Folge der Repulſion, die andere Theilchen in dem 
Augenblicke, da ſie in chemiſche Verbindung traten, ausuͤben/ 
in den freien Raum ausgeſendet werden; Jeder feſte Körper 
kann in einen Zuſtand, in welchem er Licht ausſendet, gebracht 
werden, wenn man ihn einem Wiundſtoß, welcher fehr Heiß;. 
ivie wohl nicht leuchtend ift, ausſetzt. Das Licht iſt ſtets von 
derſelben Gattung, und diefer Umſtand iſt der Idee von der. 
Umwandlung gewöhnlicher. Materie in eblende —— 
günftig. | 
Maehrere Erſcheinungen, welche man Bein: chemiſch vers 
bundenen Lichte zugefchrieben hat, ſcheinen elektrifcher Natur, 
oder bloß die Wirkung des Gluͤhens der Subſtanzen zu ſeyn, 
denn, wenn die Hitze einen gewiſſen Grad uͤberſteigt; ſo 
werden die Koͤrper leuchtend. Stuͤcke Quarz, die man An. 
einander reibt, werden elektriſch, und durch Stoß oder Rei⸗ 
bung, laffen fich alle harte Körper im einem hoben Grade: 
erhitzen. u —— . 

Während der Faͤulniß geroiffer thierifcher und vegetabi— 

I. 6133 
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liſcher Subftanzen entwickelt ſich Licht; es ift fchroieriger, 
diefe Erſcheinung zu erklären, als von der Entftehung der 
Wärme, welche unter denfelben Umftänden ſich veigt, Rechen⸗ 
ſchaft zu geben. 

Das Licht, welches gewiſſe lebende —— ausfenden, _ 
ſcheint von der Abfonderung einer ſehr leicht zerfeßbaren 
Subſtanz abzuhättgen; und irgend eine chemiſche Veränderung 
kann als m... zur Erzeugung des Lichtes angefehen 
werden. j 

Mehrere — an, daß in dem Sauerſtoffgaſe eine 
ſpecifiſche, inponderable Subſtanz, welche vermoͤgend ſey, Licht 
hervorzubringen, als Beſtandtheil vorkomme; eine dieſer glei⸗ 
he Subſtanz, wurde in allen brennbaren Körpern angenom⸗ 
men; bie Thatſachen ftehen jedoch mit diefer Hypothefe im 
Widerſpruch. Wird Eifen bis zum Weißgluͤhen erhitzt, fo 
brennt es mit ausnehmendem Glanze im Sauerftoffgas, und 
wirft Außerft lebhaft leuchtende Funken umber; erhitzt man 
es ‚aber bis zu 600° Fahrenheit; fo verbindet es ſich lang⸗ 
fam mit dem Sauerftoffe, und erzeugt Wärme ohne Ficht. 
In beiden Fällen, iſt die hemifche Veränderung von derſelben 
Natur; der einzige Unterfchied, welcher ſtatt * liegt in 
der Schnelligkeit und Energie. 

9. Die neueren Unterfuchungen Über das Licht, zeigen, 
baß in Hinſicht der Affektionen und Bewegungen der ſtrah⸗ 
lenden Materie, noch viel zu lernen ſey; und dieſer Gegen— 
ſtand verſpricht, wenn er gehörig eingefehen worden, die ches 
mifche und mechanifche Wiffenfchaft mit einander zu verbins 
hen, und neue und umfaffendere Anfichten von der Korpuss 
kularanordnung der Materie zu gewähren. 

In der firablenden Materie, wirken die Theilchen beinahe 
unabhängig von den gemeinen Geſetzen der Anziehung, und 
durch die prismatifche Strahlenbrechung,, wird der Unterſchied 
ihrer Wirkungen beftimmt, und es [heine wahrſcheinlich, daß 
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die Verhältniffe der verſchiedenen Theilhen zu der kryſtallini— 
schen Anordnung der Materie, mit den Kräften verbunden 
find, welche fie analogifh mit den elektriichen Eigenſchaften 
befigen. 

Wäre die erhabene Idee der alten Naturforicher, welch 

duch Newtons Billigung, einen höheren Grad der Was, 
fcheinlichkeit erhalten hat, bewährt, daß es nur eine Gar... 
der Materie gäbe, und daß die verſchiedenen chemiicher 
mechaniſchen Formen derfelden, nur von der verſchieden 
Anordnung ihrer Theilchen herruͤhren; fo würde ich otenen 
ein Verfahren, diefe Formen zu analyfiren, in ihren Verhalt 
niffen zu der ftrahlenden Materie finden laſſen. 
— Newton nahm an, daß die leuchtenden Theilchen ai: 
dem violetten Ende des prismarifchen Sarbenbilves, der Groͤße 
nach die Eleinften, die an dem rothen Ende, die gröpten wa 
ren, und daß die, welche die mittleren Farben bilden, auch — 
eine mittlere Größe Härten. Diefer Anficht zufolge, wuͤr— 
den die unfichtbaren, Wärme erregenden Theilchen, in den 
Sonnenſtrahlen „die groͤßeſten ſeyn, die Wärme erregenden 
Theilchen, welche irdiſche Körper ausſenden, wuͤrde man ſich 
von noch groͤßerer Groͤße denken koͤnnen, wodurch ſie unfaͤ— 
hig werden, durch die Poren eines dichten durchfichtigen Mies _ 
diums bindurchzugehen. Die Strahlen am dem rochen Ende 
des Farbenbildes, äußern ihre hemtjchen Kräfte dahin, bie 
Körper zu verbrennen, oder fie mit dem Sauerjioffe zu vers 
- binden; die an dem entgegengefeßten Ende, ſtreben, die Vers 
brennlichkelt der Körper wieder herzuſtellen; und die negas 
tive Elektricität, welche diefelbe Funktion ausübt, erzeugt 
Wafferftoffgas aus dem Wafler 5 diejes ift das leichteite ches 
mifche Element in der Natur, und kann, der Korpusculars 
hypotheſe zu Folge, als aus den kleinſten Theilchen beſtehend, 
gedacht werden. 

10, Die Idee, daß das Licht Feine forcififche Flaſſigkeit 
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fey, wird durch einige praftifche Refultate, welche die Oekono, 

mie des Lichtes betreffen, ‚beftätigt. Graf Rumford Sat 
neuerlich gezeigt, daß die Menge Licht, welche eine beſtimmte 
Menge entzündliche Materle beim Verbrennen ausfendet, 
in einem fehr hohem Verhältniffe, der Erhöhung. der Tempe: 
ratur proportional ſey; und daß eine Lampe, welche mehrere. 
Dochte fehr nahe an einander hat, fo daß fie fih Hiße mits 
theilen, mit ungleich lebhafterem Glanze brenne, als die Ars 
gandſche Lampe, welche gewoͤhnlich im Gebrauch iſt. 


Zuſatz des Verfaſſers 

zu $ 5, Seite 191. 
Newtons Anfichten find fo deutlich in nachſtehender 
Stelle entwickelt, und ſtehen in ſo genauer Verbindung mit 
der wiſſenſchaftlichen Begruͤndung der Chemie, daß es wohl 
feiner Entfchuldigung bei dem Lefer bedarf, daß fie Hier als 

Zufag mitgerheilt werden. | 
| Sn der neunundzwanzigften derjenigen Fragen, welche 
Newton feiner Optik angehängt hat, wirft er die Frage 
auf: ob nicht die Lichtſtrahlen ſehr kleine Körperchen feyn 
möchten, melde von den leuchtenden Körpern ausgefendet 
sverden? Dergleichen Körperchen nämlich, wuͤrden durch gleich: 
förmige Media in geraden Linien hindurchgehen, ohne fich in 
dem Schatten zu beugen, welches die Natur der Lichtftrahlen 
if, Sie könnten auch verfchiedene Eigenfchaften beſitzen, 
und diefe Eigenfchaften beim Durchgange durch verjchiedene 
Mebin unverändert beibehalten, welches eine andere Eigen; 
Schaft der Lichtftrahlen if, Durchfihtige Subſtanzen wirfen 
auf die Lichtfirahlen aus einiger Entfernung, Indem fie dieſel— 
ben brechen, zurücfwerfen, ‚und beugen: die Strahlen ihrer; 
feits, feßen die Thellchen diefer Subſtanzen fchon in einiger 
Entfernung in Bewegung, um fie zu erwärmen, und bieje 
Wirkung und Gegenmwirfung, welche. fich fchon aus einiger 


— 
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Entfernung Außert, ähnelt fehr einer anziehenden Kraft unter 
diefen Körpern. Wird die Drehung durch eine Anziehung 
der Lichtftrahfen bemwi:tr, fo folgt, dag der Sinus des Eins 
falfswinfels in einem beſtimmtem Verbältniffe zu dem Sinus 
des Brehungsminfels ftche, wie in meinen Principiis Phi» 
losophiae naturalis gezeigt worden iſt; und biefes Geſetz 
hat die Erfahrung beftätigt. 

Die Lichtftrahlen, indem fie aus dem Glaſe In einen 
leeren Raum übergehen, werden gegen das Glas hingelenft, 
und wenn fie zu fchief auf den leeren Raum fallen, werden 
fie zurüd in das Glas gebogen, und gänzlich refleftirt. Diefe 
Reflektion kann aber keinesweges dem Widerftande eines abs. 
folut leeren Raumes, fondern muß einer Im Glaſe befindlichen 
Kraft, welche die in den leeren Raum ausgehenden Strahlen 
anzieht, und fie wieder zurückführt, zugefchrieben werden, 
Wird nämlich die hintere Fläche des Glaſes mit Waffer, 
einem durchfichtigem Dele, oder mit einem durchfichtigen und 
klaren Honig befeuchtet, fo werben die Strahlen, welche 
unter anderen Umftänden reflektirt worden wären, nur in das 
Waffer, Del oder im den Honig eindringen; fie werden dems 
nach nicht cher zurücgeworfen, als bis fie die hintere Fläche 
bes Glaſes erreichen, und durch diefelbe auszugehen, anfangen. 
Gehen fie aber in den leeren Raum, welcher eine Anziehung 
die der des Slafes das Gleichgewicht halten koͤnnte, beſitzt, 
fo beugt oder bricht fie entweder die Anziehung des Glafes, 
oder bringe fie zurück und reflektirt fie, Noch deutlicher fälle 
diefes in die Augen, wenn man zwei gläferne Prismen, oder 
zwei Objeftivgläfer von fehr langen Telescopen, von denen 
das eine plan, das andere nur wenig conver iſt, fo auf eins 
ander legt, daß fie einander nicht völlig berühren, aber auch 
nicht merklich von einander abftehen, In diefem Falle wird 
das Licht, welches auf die vordere Fläche des erften Glafes 
falle, wenn der Zwiſchenraum zwiſchen den Gläfern nicht 
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über odooo eines Zolles beträgt, durch diefe Oberfläche und 
durch die Luft, oder den leeren Raum zwifchen-den Glaͤſern 
hindurchgehen, und in das zweite Glas treten, wie diefes 
in der erften, vierten und achten Beobachtung des erften 
Theiles des zweiter Buches gezeigt wurde - Wird aber das 
zweite Glas hinweggenommen, fo wird das Licht, welches 
aus der zweiten Fläche des erften Glafes In die Luft, oder 
den leeren Raum gehet, nicht vorwärts gehen, fondern in das 
' erfte Glas zurüde kehren, und refleftirt werden; es muß dems 
nach durch die Kraft des erften Glaſes zuruͤckgezogen worden 
feyn, indem ja ſonſt nichts anderes vorhanden iſt, welches 
das Zuruͤckkehren deffelben bewirken könnte, 

Um alle die Mannigfaltigkeiten der Farben, und die 
verschiedenen Grade der Brechbarkeit hervorzubringen, ift 
nichts“ weiter erforderlich, als daß die Lichtftrahlen, Koͤrperchen 
von verfchiedener Größe find, von denen das Eleinfte die vio⸗ 
lette Farbe, die Ichwächfte und dunfelfte der Farben hervor⸗ 
bringe, welche zugleid am leichteften durch die Wirkung der 
brechenden Flaͤchen von dem geraden Wege abgelenkt werden 
koͤnnen; die uͤbrigen, ſo wie ſie groͤßer und groͤßer werden, 
koͤnnen die ſtaͤrkeren und glaͤnzenderen Farben, blau, grün, 
gelb und roch, erzeugen, und ſich ſchwerer von ihrem Wege 
abienfen laffen Damit die Lichtffrahlen leichter zuräckges 
ſtrahlt werden, und, leichter hindurchgehen, iſt nichts weiter 
erforderlich, als dag fie Eleine Körperchen find, welche durch 
ihre anziehenden Kräfte, oder durch irgend ein anderes Vers 
mögen, in demjenigen Mittel, auf welches fie wirken, Schwins - 
gunaen herpurbringen; welche Schwingungen, da fie eine 
größere Geſchwindigkeit, als die Strahlen haben, bieje nach 
und nach einhohlen, und fie fo in Bewegung fegen, daß 
dadurch ibre Gejchwindigkeiten wechſelsweiſe vermehrt oder 
vermindert, fie mithin in diefe abwechfelnden Zuftände vers 
fegt werden, Endlich diefe ungewöhnliche Drehung des Dop’ 
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pelfpathes, fieht ganz fo aus, als. wenn fie durch irgend eine 
Gattung anziehender Kraft, welche in gewiffen Seiten fos 
wohl der Strahlen, ‚als der Theilhen des Kryftalles, nicht 
aber in ihren übrigen Seiten ihren Sitz habe, bewirkt würs 
de. Denn wäre nicht eine folche Kraft oder Neigung vors 
handen, welche in einigen Seiten der Theilchen des Kryftal, 
les ihren Sitz Hätte, und welche die Strahlen gegen die Theile 
einer ungewöhnlichen Brechung beugt und hinlenft, fo wuͤr⸗ 
den die Strahlen, welche. fenkrecht auf den Kryſtall fallen, 
nicht vielmehr gegen die eine Seite, als gegen die andere, 
fowohl bei ihrem Einfallen, als bei ihrem Ausgehen, fo 98 
brochen werden, daß fie durch die entgegengefeßte Lage der 
Seite der ungewöhnlihen Brechung, gegen die zweite Fläche 
fenfreht ausgehen, indem der Kryftall auf die Strahlen wırkt, 
nachdem fie durch denjelben bindurchgegangen find, und in 
die Luft, oder wenn man will, in den leeren Raum überges 
ben. Und da der Kryftal durch diefe Neigung oder Kraft, 
auf diefe Strahlen nicht wirft, wenn nicht eine der Selten 
der ungewöhnlichen Brehung, diefer Seite zugekehrt ift, fo 
erfieht man, daß eine Kraft oder Neigung in diefen Seiten 
der Strahlen vorhanden feyn muͤſſe, welche diefer Kraft oder 
Neigung des Kıyftalls entjpricht, und damit fympathifirt, 
fo wie die Pole zweier Magnete einander entſprechen. Und 
fo wie der Magnetismus, verftärft und geſchwaͤcht werden 
kann, und nur im Magnete und Eifen angetroffen wird; fo 
ift diefe Kraft, die ſenkrecht auffallenden Strahlen zu brechen, 
im Doppelfpathe am größten, geringer im Bergfryftalle, und 
ift in andern Körpern bisjege noch nicht angetroffen worden, 
Ich will hiemit Eeinesweges fagen, daß diefe Kraft magnetifc) 
ſey, fie ift vielmehr von ganz anderer Art; mein Sinn ift 
nur der, daß, von welcher Art fie auch ſeyn möge, es ſchwer 
fey, zu begreifen, wie die Lichtſtrahlen, wofern fie nicht Körs 
per find, eim permanentes Vermögen im zwei ihrer Seiten, 
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‚welches in den andern nicht angetroffen wird, haben fönnen, 
‘und dag diefes ohne ale Ruͤckſicht auf ihre Rage zu dem 
Kaum, und auf das Medium, durch welches fie hindurchge⸗ 
hen, ſtatt finde, -(&o weit Newton.) | 
Möchten fih nicht vielleicht, die Verſuche von Dr. Youn 9, 
(Phil, Trans. 1804. p- 2.) welche ihm zu beweifen Icheinen, 
dag das homogene Licht, bei gewiſſen gleichen Entfernungen, 
In der Richtung feiner Demwegung, entgegengefeßte Eigenfchaf: 
sen befiße, welche fähig find, einander zu neutralifiren, und, 
wenn es ſich zuträgt, daß fie vereinigt find, das Licht zu 
vertilgen, ſich aus der dee von anziehenden Polen, die ſich 


... an den entgegengefekten Seiten der Lichttheilchen befinden, 


erklären laſſen? Diefer hefchickte Naturforfcher, betrachtete 
biefe Phänomene, als der Theorie der wellenförmigen Bere, 
gungen günftig; wenn aber die Anziehungen anderer Mate 
rien, die Bewegungen des Lichtes aufheben koͤnnen, wie diefeg 
der Fall bei feiner Wirkung auf ſchwarze Körper iſt, kann 
nicht daſſelbe Reſultat durch die Anzlehung ſeiner Theilchen 
gegen einander hervorgebracht werden? | | 
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Dritte Abtheilung. 


Bon den empyreifchen unzerfegten Subftanzen, 
pder denjenigen unzerſetzten Subſtanzen, welche 
das Verbrennen unterflügen, und ihren Verbin- 

* dungen unter einander. 


I, Allgenieine Bemerkungen. 


T. €, wurde früher bemerkt, daß faft alle Fälle, in] wel⸗ 
hen eine lebhaftere chemiſche Einwirkung flart findet, mit, 
Zunahme der Temperatur der einmwirfenden Körper und: ele 
nem ftärkern Ausftrahlen der Wärme aus denfelben, verbuns 
den-fey, und daß in vielen Fällen ebenfalls Licht erzeugt 
‚werde. Man ſehe hieruͤber S. 78 und 144. 

Die Stärke der Anziehung der auf einander wirkenden 
Körper, beſtimmt die Schnelligkeit der Verbindung, ‚und in 
dem Berhältuijfe, als diefe größer ift, finder gleichfalls eine 
größere Antenfität der Wärme und des Lichtes ftatt. Nach 
der phlogiftifchen Lehre der Ehemte, wurden alle Veraͤnde— 1 
rungen, in denen Licht und Wärme zum Borfcheine kommen, 
fo erklärt, dag man annahm, daß in den auf einander wir 
fenden Körpern, das Princip der Breunbarkeit enthalten ſey. 
Mach der antiphlogiftiichen Lehre, erklärt mar die meiftsn 
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diefer Erfcheinungen fo, daß man eine Figirung oder- Mebers 
tragung des Sauerfloffes annimmt; neuere Unterfüchungen 
feinen jedoch zu beweifen, daß feine eigenthämliche 
Subftanz oder Form der Materie zu diefer Wirkung erfor 
dert werde; daß fie das allgemeine Reſultat der Wirkun— 
gen aller Subftanzen, welche ftarfe hemifhe Anziehungen, 
oder verfchiedene elektriiche Werhältniffe befisen, fey, und 
daß fie in allen Fällen ſtatt finde, im welchen man annebs 
men fann, baß eine intenfive und heftige Bewegung den 
fleinften Theilchen der Körper mitgerheilt werde. 

2. Mehrere Körper, welche bis jegt noch nicht zerfeßt 
worden find, und von denen nicht füglich angenommen wer; 
den kann, daß fie Sauerfloff enthalten, erregen durch ihre 
vocchfeljeitige hemifche Anziehung Wärme und Liht — diejes 
ift der Fall mit einigen metalliſchen Subſtanzen, bei dem 
Potaffium z. B., Indem es fih mit Arfenif und Tellur vers 
binder; aud) Schwefel und einige Metalle werden ae 
ihrer hemifchen Verbindung glühend, 

Bezeichnet man eine Klaffe von Körpern, nach ihren 

Derhältniffen zum Verbrennen, oder ihrer Wirkſamkeit, zur 
Hervorbringung der Erfcheinung des Feuers, fo hat man bloß 
die Abficht, anzuzeigen, daß die Hervorbringung von Wärme 
und Licht, bei ihren Wirkungen charakteriftifcher fey, als bei 
denen irgend einer anderen Subſtanz. Auch dur) ihre elek— 
triſchen Verbältniffe, ftellen fie fi allen anderen unzerſetzten 
Subftanzen entgegen, indem fie ftets in den Voltaſchen 
Verbindungen zu der pofitiver Fläche hingezogen, oder aus 
diefer entwickelt werden; da hingegen alle andere. befannte 
ungerfeste Subftanzen, fih an der negativen Fläche abjons 
bern. Bis jest find erit zwei unzerlegte empyreifche Subſtan— 
zen entdeckt worden, Sie jollen bejchrieben, und ihre Wirs 
fungen auf einander in den ige folgenden Abſchnitten ers 
drtert werden, 
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II. om Sauerftoffgas. 

1. Das Sauerftoffgas wurde yonDr. Prieftley im 
Auguft 1774 entdeckt. Um es zu erhalten, ſchuͤttet man ges 
pülverten Braunftein (eine mineralifihe Subſtanz, welde 
häufig, in mehreren Ländern Europens angetroffen wird) in 
eine gläferne Metorte, welche mit einem eingerjebenen Stöps 
fet verfehen ift, fest fo viel Vitrioloͤl oder Schwefelfäure 
hinzu, als. hinreichend ift, den Braunftein anzufeuchten, und 
mifcht beide Beftandtheile mit Hülfe eines Glasftabes wohl 
mit einander. Man erhist. hierauf, gelinde, vermittelft. einer 
Lampe, den Boden der Retorte, und. bringt das Außerfte 
Ende ihres Halfes unter einen, mit Waſſer angefüllten Zys 
linder, in dem bydropneumatifchen Apparate. Bald werden 
Gasblaͤschen durch das Wafler auffteigen; die erften Antheis 
Je, welche übergehen, müffen als unbrauchbar hinweggethan 
werden, da fie hauptfächlih aus der atmofpärifchen, in der 
Ketorte enthaltenen, Luft beftehen. Nachdem eine Menge 
Luft, welche dem Inhalte der Retorte glei ift, auf diefe 
Art weggefchafft worden, fo kann man den Weberreft zum 
Gebrauc aufheben. 

Es giebt noch verfchiedene andere Atten, das Sauerſtoff⸗ 
gas darzuſtellen. Derſelbe Braunftein, welcher in elner eiſer— 
nen Roͤhre, wie etwa in einem Flintenlaufe, deſſen Zuͤndloch 
verſchloſſen worden, bis zum Rothgluͤhen erhitzt wird, liefert 
eine betrachtliche Menge dieſer gasfoͤrmigen Subſtanz. Man 
kann ſie, vermittelſt einer Roͤhre, welche mit dem einen Ende 
an die Mündung des Flintenlaufes befeſtigt iſt, unter den 
hydropneumatifchen Apparat leiten und in chicklichen Ge⸗ 
faͤßen auffangen. 

Salpeter, welcher in einer porzellanenen Retorte ſtark 
erhigt wird, liefert Sauerſtoffgas; flohfarbenes oder rothes 
Bleioryd bieret ein ähnliches Reſultat dar, und aus irgend 
einem derjenigen Salze, welche überorydirtjalgfaure Salze 
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genannt werden, erhält man, bei einer ſchwachen Rothgtüh: 


hitze, Sauerſtoff. Zu diefem Prozeffe kann man ſich einer 


gläfernen Retorte, und eines Kohlenfeuers in einem Eleinen 
Kohlenbecken bedienen. ‘ 
Hundert Gran überorpdirt ſalzſaures Kali, geben unter 


den gewöhnlichen ——— ungefaͤhr 114 Kubikzoll Sauer⸗ 


* 


ſtoffgas. 

Das Sauerſtoffgas, welches aus dem Salpeter; ı und dem. 
vben angefuͤhrten metalliſchen Subſtanzen erhalten wird, iſt 
mit groͤßeren oder geringeren Mengen anderer permanent 
gasfoͤrmigen Stoffe vermiſcht. Das Gas aus uͤberoxydirt 
ſalzſaurem Kati ift frei von ſolcher Verunreinigung, und wenn 
es über Queckfilber aufgefangen wird, enthält es nichts weiter, 
als Waſſerdunſt, von dem man es mit Huͤlfe desjenigen Sal: 
zes, ‚ welches ſalzſaure Kalkerde genannt wird, oder durch 
Stuͤcke des gewoͤhnlichen kauſtſchen Kali befrelen kann. Die 
elaſtiſche Fluͤſſigkeit aus dem Salpeter, enthaͤlt mehr fremd⸗ 
artige Subſtanzen beigemiſcht, als die aus dem metalllſchem 
Oxyde. Das Gas aus Braunſtein und Schwefelſaͤure, wenn 
es in dem Quedfilberanparate aufgefangen wird, ift zienıltch 
rein, und die Verunreinigung. beträgt nicht au als „3, 
Wird es über Waſſer aufgefangen, fo berrägt fie „5 bie zE, 
welches eine Folge der Vermifchung mit ber aus dem Waſſer 


ausgetriebenen atmoſphaͤriſchen Luft iſt. 


Der Grad der Neinheit des Sauerſtoffgaſes, welches durch 


die eine oder andere dieſer Verfahrungsarten erhalten wurde, 


wird leicht dadurch erforſcht, daß man eine kleine gekruͤmmte, 
an dem einem Ende verfchloffene Roͤhre mit Queckſilber füllt, 


und in diefelbe etiwas von dem trockenem Gafe treten läßt, 


fo daß es den vierten Theil des Raumes der Roͤhre, welcher 
——— iſt, einnimmt. Man bringt hlerauf ein kleines 

Stuͤckchen Phosphor, in dem Verhaͤltniſſe von einem Gran 
auf einen Kubikzoll Gas, im die Roͤhre, und * es in den 
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gekruͤmmten Theil deffelben. Man entzündet den Phosphor, 
dadurc), daß man ihn über einer Weingeiſtlampe erbise. In 
dem Augenblicke, da das Gas ſich ausdehnt, wird das offene 
Ende der Roͤhre, unter Queckſilber, mit dem Singer verſchloſ⸗ 
ſen, und ſo lange Waͤrme angewendet, bis kein Licht ferner 
in der Roͤhre wahrgenommen wird, Nach dem Erkalten der 
Roͤhre, zieht man den Finger, hinweg : das Queckſilber ſteigt 
ſogleich in der Roͤhre; alles Sauerſtoffgas iſt abſorbirt wor— 
den, und das uͤbriggebliebene Gas, wenn es gemeſſen, und 
mit der urſpruͤnglichen Menge verglichen wird,. zeigt die Bers 
unreinigung an. 

8, Das Sauerfioffgas unterfcheider fi 6 von len übrigen 
gasförmigen Subftanzen durch mehrere wichtige Eigenfchaften, 

Brennbare Körper breunen in demjelben unter denſelben 
Umftänden, wie in atmofphärifcher Luft, nur mit unendlich 
größerer Lebhaftigkeit. 

Wird eine Kerze, deren Slamme ausgelöjcht worden, der 
Dacht aber noch glimmt, in eine mit dieſem Gas angefüllte 
Flaſche eingeſenkt, ſo entzuͤndet ſich die Flamme augenblicklich 
wieder, brennt mit einem hoͤchſt lebhaftem Glanze, und dieſes 
Brennen iſt mit einem praſſelndem Geraͤuſche vergeſellſchaftet. 

Wird ein Stahldraht, oder eine duͤnne Feile, welche eine 
ſcharfe Spitze hat, mit einem Stuͤckchen brennendem Holze 
verſehen, in ein, mit Sauerſtoffgas, angefuͤlltes Gefaͤß ge⸗ 
taucht, ſo wird der Stahl anfangen zu brenuen, das Ver— 
‚brennen wird fortdauren, und ein aͤußerſt ſchoͤnes Schauſpiel 
gewaͤhren. 

Das ſpeeifiſche Gewicht des Sauerſtoffgaſes, wurde be⸗ 
reits ©. 98 angegeben; es verhäft fih) zu dem des Waſſer⸗ 
ſtoffgaſes, wie 15 zu 1. Hundert Kubikzoll deſſelben wiegen 
bei einem Barometerſtande von zo Zoll und einer Temperas 
tur von 60° Fahrenheit ungefähr 34 Gran. Sein Ver⸗ 
‚mögen, das Licht zu brechen, verhält ſich, den Verſuchen 


+ 
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von Biot und Arrago zufolge, zu dem des Waſſerſtoff⸗ 
gaſes, nahe wie 1958 zu 1000. Seine Kapacität für Waͤr⸗ 
“me, ift den Beftimmungen von Dr, Crawford zufolge, 
zu der des Waflerftoffgajes, faft wie 4,7 zu 21, 4. 

Das Sauerftoffgas wird in geringer Menge vom Wafr 
fer abforbirt. Aus den Verfuchen des Dr. Henry geht 
hervor, daß diefe Flüffigkeit bei einer Temperatur von 60° 
Fahrenheit zi, ihres Volumens: davon In fih nehme, 
welches aud) immer die Dichte diejes Gafes feyn mag. 

Das Sauerſtoffgas läßt fih einathmen; ein kleines 

Thier, welches in ein, mit dieſem Gas angefuͤlltes Gefaͤß 
eingefperrt: wird, lebt darin vier’ bis fünf mal fo lange, ale 
in einem gleichen Volumen atmofphärifcher Luft; — aus 
diefem Grunde hat man diefes Gas Lebensluft genannt. 

3, Das Berhältniß, in welchem ſich das Sauerſtoffgas 
mit den Körpern verbindet, wurde Seite 97 angegeben, und 
die Zahl, welche daſſelbe bezeichnet, läßt ſich durch 15 auss 
druͤcken. Im Verfolge diefes Werkes, werden mehrere Er; 
läuterungen, die Nichtigkeit diefes Schluffes bewähren. 

4. Das Sauerftoffgas macht den wichtigften Beftands 
theil unferer Atmofphäre aus. Diefes läßt fich auf eine fehr 
leichte Art, durch mehrere höchft einfache Verſuche zeigen. 

Wird Phosphor in einer Nöhre, welhe bis auf die 
Hälfte mit armojphärifcher Luft angefällt worden, entzündet, 
ganz auf die Art, wie bei dem Verſuche, zur Ausmittelung 
der Reinheit des Sauerftoffgajes, fo wird ein Quantum der 
elaftifchen Materie, welches ungefähr dem fünften Theile 
des Volumens der eingejperrten Luft gleich iſt, abforbirt, 
und es wird bdiefelbe Subftanz erzeugt, welche durch Ders 
brennen des Phosphors in Sauerfioffgas gebildet wird. 
Die übrigbleibende elaftiiche Flüffigkeit wird unfähig ſeyn, 
die Flamme zu unterhalten, und Thiere werden in derjelben 
‚wicht leben können, Miſcht man vier Sheile derfelben mit 


Vom Sauerftoffgas. 207 


einem Theile reinem Sauerftoffgas, fo ftellen fie ein Gemens 
ge dar, welches der atmofphärifchen Luft volltommen aͤhn⸗ 
lich iſt. | 

Daß das Sauerftoffgas, welches durch Fünftliche Mittel 
dargeftellt wird, in chemiſcher Hinfiht ganz diefelbe Subs 
franz fey, als die, welche man in der atmofphärifchen Lufe 
antrifft, erfieht man aus den Erfcheinungen bei der Caleina— 
tion des Queckſilbers. Wenn man laufendes Queckſilber im 
eine Retorte fchättet, deren Hals in Queckfilber eintaucht, 
und es in einer Temperatur erhält, ‘bei welcher es langſam 
kocht, fo foird man, wenn der Prozeß mehrere Tage forts 
gefeßt wird, eine nad und nach erfolgende Verminderung 
der Luft wahrnehmen, und nach Verlauf einer gemiffen Zeit, 
wird die übrig gebliebene Luft, nicht mehr dazu dienen Eönnen, 
die Flamme zu unterhalten, und ein Theil des Queckſilbers 
wird in ein rothes Pulver verwandelt worden ſeyn. Das 
Metall hat einen, Zuwachs an Gewicht erhalten, welcher fo 
viel beträgt, als das Gewicht der verloren gegangenen Luft. 
Gluͤht man das rothe Pulver, fo wird es eine Menge Saus 
erftoffgas von fid) geben, welche, wenn fie der Übriggebliebenen 
elaftifhen Subſtanz beigemenge wird, wiederum atmofphärtfche 
Luft Hervorbringen wird, und an der Stelle des rothen Puls 
vers, wird Queckſilber gefunden werden. Vergleicht man dies 
fes Sauerftoffgas mit dem, auf anderen Wegen aus mineras 
liſchen Subſtanzen, oder kuͤnſtlichen Zuſammenſetzungen er⸗ 
haltenen, fo findet man es In Feiner Hinſicht verfchieden ; 
fein fpecififches Gewicht, feln brechendes Vermögen, fo wie 
feine andermeitigen chemiſchen Eigenſchaſten, ſind vollkommen 
identiſch. 

Man hat mehrere Subſtanzen vorgeſchlagen, um mis 
Leichtigkeit die Menge des in der atmoſphaͤriſchen Luft ent⸗ 
Haltenen Sauerftoffgafes auszumitteln; man hat fie eudios 
mesrifhe Subftanzen genannt, und die Werkzeuge, deren 
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man fid zu diejen Prüfungen bedient, haben den Namen 
der Endiometer erhalten, 

Die Aufloͤſung einer Verbindung aus — nad 
Perlafche, oder Schwefel und Kalkerde, wilde durch Schmel⸗ 
zen mit einander vereinigt werden, geben mit Waſſer eine 
Aufloͤſung, welche langſam Sauerſtoff abſorbirt; eine Aufls: 
fung des Zinns In Salzſaͤure beſitzt eine ähnliche Eigenfchaft; 
eben fo Aufidſungen des Eiſens in welche man ſo lange 
Salpetergas treten ließ, bis fie gefärbt wurden. Eine gläs 
ferne, in 2000 Theile eingerheilte Roͤhre, bildet ein gutes 
Eudiometer. Man füllt fie mit Luft, und taucht ſi ie in eine 
Auflöfung, welche den Sauerkoff, zu abferbiren, vermögend 
ift, und läßt fie in dieſem Zuſtande ſo lange verweilen, bis 
der Prozeß beendigt iſt. 

Ehemals glaubte man, daß große Uuterfchisde in ber 
‚ Menge des in der atmojphärijchen Luft enthaltenen Saners 
ſtoffgaſes an verſchiedenen Orten und zu verfchiedenen Zeiten 
obwalteten, allein alle neuere Unterſuchungen zeigen, daf 
dieje- Meinung irrig ſey. 

Luft, welche in verſchiedenen Theilen unferes Erdballs, 
in Staͤdten und in Doͤrfern, auf der See und auf dem 
Lande, unterſucht wurde, zeigte feine merkliche Verjchiedens 
heit in der Zufammenfeßung. Das genaue Berhältnig des 
Sauerſtoffes zum Stickſtoff ift wie zı zu 79. 

Die. Verfuhe von Prieftley, Dalton und Ben 
thollet, haben dargethan, da$ verschiedene elaftijche Fluͤſſig⸗ 
keiten, ſelbſt, (wenn fie ſich in völliger Ruhe befinden, und 
nur mit einen Oberflähen in Berührung gebracht werden, 
ein Beitreben haben, fich raſch auf eine gleihförmige Art 
zu mengen. Das Mengen der Theile ber Atmosphäre wird 
beftändig durch Winde, Luftfiröme und durch alle die. Bewe⸗ 
gungen, welche auf der Oberfläche der Erde ſtatt finden, bes 


fördert, 
5. Bei 
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5 Bel allen Prozeffen! des Verbrennens, melde in 
der atmofphärtfchen. Luft. vorgehen, wird der Sauerſtoff 
entweder, In dem brennbarem, Körper figirt, oder er loͤßt 
‚diefen auf, oder bildet eine neue Zufammenjegung mit demfels 
ben. Bei der Nefpiration, wird, wie in dem lebten Theile 
‚diefes Werkes vollftändig dargerhan werden wird, das Dos 
lumen der Luft: nicht verändert, allein. eln Theil ihres Sau, 
erftoffes verſchwindet, und ein gleiches Volumen kohlenſaures 
Gas tritt an die Stelle deſſelben. 

Da die Zufammenfeßung der, Atmofphäre, beſtaͤndig die⸗ 
ſelbe bleibt, fo iſt es einleuchtend, daß es, einige Prozeffe in 
der Natur geben muͤſſe, durch welche eine Menge Sauerſtoff, 
die der, welche verzehrt wurde, ‚gleich ift, wieder hervorgebradt 
wird. Eine Haupturfache von der Erneuerung des Sauers 
‚ftoffgafes, Scheint In dem: Prozeſſe der Vegetation zu liegen. 
Geſunde Pflanzen, welche im. Sonnenfchein, einer Luft, 
welche geringe Mengen kohlenfaures Gas enthält, ausgefeßt 
werden, zerſtoͤren diefe elaftifche Fluͤſſigkeit, und entwickeln 
Sauerſtoffgas; ſo daß demnach die beiden großen Klaſſen 
orgauiſcher Weſen, von einander abhängig find. Das koh⸗ 
fenfaure Gas, welches bei mehreren Prozeſſen des Verbren⸗ 
nens, ſo wie bei der Reſpiratton der Thiere erzeugt wild, 
würde, wenn man es nicht aus der Luft; entfernte, durch 
fein Uebermaaß den Thieren verderblich werden, allein es iſt 
eine. heilfame Nahrung für die Pflanzen; die DVegetabilien 
ihrerſeits ‚erzeugen Sayerftoff, mw welcher für das Dafeyn der 
Thiere nothwendig iſt. So wird demnach dieſer Theil der 
Dekonomie ber Natur, durch eben die Funktionen erhalten, 
zu welchen er beitragen muß, und die Hrönung, welche in 
diefer Einrichtung herrſcht, zeigt von, ‚der. "Weisheit, mit — 
cher fie: entworfen wurde, 

6. Man iſt nicht vermoͤgend geivefen, durch irgend einen 
Prozeß, der fih nut anwenden ließ, ‚amdere gormen ber 

L (14) | 
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Materle aus dem Sauerſtoffe darzuſtellen, er geht aber 
ſehr leicht chemiſche Verbindungen ein, "und keine Subſtanz 
iſt thaͤtiger, als chemiſches Agens. Cs iſt bekannt, daß die— 
ſer Stoff einem Beſtandtheil der meiſten Saͤuren und Erden 
"und aller Alkalien, außer eines einzigen iſt, und die Geſchichte 
der Zuſammenſetzungen, welche derſelbe bildet, macht den 
ausgedehnteften und wichtigften Theil der neusten Chemie aub. 
Die Operationen deſſelben find, wie nachher gezeigt wer⸗ 
den foll, mit mehreren Künften verbunden, mit-den Prozeſ— 
fen des Bleichens, Faͤrbens, Couleurmachens und der Metal; 
lurgie; er iſt wichtig durch feine mannigfaltigen Anıwendim; 
gen zur Erzeugung des Feuers/ Net iſt unumgaͤnglich nothwen⸗ 
dig, fuͤr den Landbau, ſo wie fuͤr die Bennaniipteiien u und 
Sende des gefellfchaftlichen Lebens. | 
| "Zi den Erfcheinungen der- Natur, beranlaßt er eine 
bervunderhsiiltdige Mannigfalthgkeit det Wirkungen! Erift 
bei den meigteh Veraͤnderungen /welche auf der Obeiflaͤche 
unſers Erdballs tatt finden, thätlg, und fein ſtetes Beſtre⸗ 
| ben iſt dahin ‚gerichtet, verfchiedene Subſtanzen in Formen, 
welche für die Stunde, . ea Lebens un " 
Eu derbinde Bi | X 
— RT nt Hulnale 1 Frame vı u Tr 17T 


— Wer * fotgfauxes Sa: 


Diefe ‚Sit llüſtanz wurde don’ Scheele im Jahre 1774 
a an echait ſte durch din," bem im vorhergehenden 
sichniete, beſchriebenen ganz chiiliches · Verfahren "sig | 
welches das Säuerftoffgas vargeſtellt wurde, "nur mit dem 
Unter lede sap ve er Brdiniftein Hl Kvchſalz gemengt, und das 
„Bitriol bl mit einer gleiche Menge Waßſfer verdůnnt werden mirg, 
Das zwecknhigſie Verhäftnig ft folgendes: "drei Theile 
Kochſalz, dem Gewichte nach, ein’ heit fein gepülverter 
„Beaunftein,, und“ zwei Theile Viirloldi. Statt des Braun 
"keins, kann ur ‚mai ſich auch des rorhen Quich lberoxyds/ oder 


— 
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des flohfarbenen Bleioxydes, und ſtatt des Kochſalzes und 
Vitrloloͤls, einer lei! der —— im ka 177 
dienen... - 

2.. Die Ehlorine bat eine gelblich grüne ER oh 
biefer wurde der Name diefer Subſtanz (von xAweor, grün) 
entlehnt. Ihr Geruch ift Außerft unangenehm ’ fie läßt ſich 
nicht einathmen, und ſelbſt wenn-fiein Außerft geringer Men, 
ge der atmofphärifchen Luft beigemtfcht iſt, bringt fie einen 
hoͤchſt nachthelligen Einfluß auf die Lungen zuwege. 

Ihr jpecifiihes Gewicht verhält fi zu dem des Was 
ſerſtoffgaſes, nahe wie 33, 5 zu 1, und roo Kubikzoll derſel— 
ben, wiegen bei einer mittleren Temperatur und mittleren 
Barometerfkande zwiſchen 76 und 77 Gran, 

Vom Waſſer wird fie bis zu einem gewiſſen Umfange 
aufgelöft, und bei: einer Temperatut von 60% loͤftt das Waſ—⸗ 
fer ungefähr fein doppeltes Volumen davon auf, und erhält 
‘einen fcharfen Gefchmad, und unangenehmen Geruch. 

Wird eine angezundete Kerze, in ein mit dieſem Gas, 
angefuͤlltes Gefäß gebracht, fo brennt die Flamme fort, alleln 
ihre Farbe wird ſchmutzig roch, und J ie Port einen dicken, 
kohlehaltigen Rauch aus. 

Mehrere Metalle, welche in hannen Dlatttin, oder Se; 
den, oder gepilvert, in diefes Gas gebtacht werden, entzäns 
den fich, und brennen von felbft bel der gewbhulichen Tem⸗ 
peratur der Atmoſphaͤre. Dieß iſt der Fall bei dem Kupfer, 
Zinn, Arjenik, Zink, Antimontum und den afkaliſchen Metallen, 
Der Phosphor brennt freiwillig in demſelben mit eitten 
blaſſen / weißen «Lichte. und ergeupe "ei RN, fliichtiges 
Pulver. n 2 on 

Schwefel, welcher barin —— oder ltr wird, 
— nicht, ſondern bildet — see — Sf 
_ 


Dieſes Bas wird durch * Bgm Kite oder 
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‚Kälte verändert; die wäßrichte Auflöfung deffelben friert aber 
keihter als Waffer, "nämlich, bei 40° Fahrenpeit 

Wird diefem Gas durch falzfaure Kalkerde aller Waſſer⸗ 
dunft entzogen, fo wirft es nicht auf vollkommen trockene 
Subftanzenl, welche mit Pflanzenfarben gefärbt worden; 
‚enthalten ‚aber das Gas, oder die gefärbten Körper Feuchtig— 
keit,. fo werden die. Farben der leßteren fchnell zerfiärt, fie 
werden weiß, oder ſchmutzig ‚gelb ;- diefe iſt faft die einzige 
Farbe, melde durch. die vereinte - Wirkung des Waſſers 
und der Chlorine nicht verändert wird. 

5. Chlorine und Sauerftoffgas*find fähig, ſich mit ein⸗ 
ander zu verbinden, und bilden eine eigenthuͤmliche, gas foͤr— 


-, 


mige Subftanz. Mengt man fie mit einander,: fo erfolgt 


feine hemifche Verbindung, allein, wenn fie als Beftand: 


theile in einigen feften Körpern enthalten find, fo laffen-fie 


ſich, mit einander verbunden, abfcheiden. 

i Will man die Verbindung aus Ehlorine und Sauer 
ftoff darftellen, fo fchüttet man uͤberoxydirt falyfaures Kali in 
eine Eleine gläferne Retorte, und uͤbergießt diefes mit dops 
pelt fo vieler Salzfäure, die. mit einem. gleichen Volumen 
Waſſer verdünnt worden. Wird eine gelinde Wärme anges 


wendet, fo entwidelt fih das Gas, ve man über ' 


Queckſilber auffangen muß. 
AIch entdeckte dieſe elaſtiſche Subſtanz ik Ihcemn reinen 
Zuſtande, im Januar 1611, und gab. ihr den Namen 
Euchlorine, (von ⸗v und xAwges) von Ihreriglängend: gelb 
‚grünen Farbe. 
Iddhre Farbe iſt —— lebhafter, als die der ehlerur, 
und neigt ſich mehr in's Gelbe. 
und ‚ähnelt dem. das. verbranuten Zuckers. 
Sie läßt fi nicht einathmen, 
Im Waſſer iſt fie: anflöslich, und ertheilt ihm — 


Ihr Geruch iſt ſehr von dem der Chlorine vg, 
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tronengelbe Farbe. Das Wafler nimmt * — bis zehn⸗ 
faches Volumen davon auf. u 

Ihr ſpeoifiſches Gewicht verhält. —— zu dem des aß 
ferftoffes ‚ nahe wie-33 zu 1. 200. Kubikzolle wiegen, bei 
mittlerer Temperatur, und mittlerem Barometerftande, gr 
fhen 74 und 75 Sran, 4..2 . Br rate 

Man muß diefes Gas mit- mühe Vorſi icht, und nur im 
kleinen Mengen auf einmal auffängen,tund'ügterfichen. Eine 
fehr geringe Waͤrme veraulaßt die Erplofion deſſelben, zus 
weilen ift die Wärme der Handihiezi Shon- hinreichend, und 
die Elemente deſſeiben trennen ſich / mie großer — von 
einander, wobei Entwickelung von Echtſtatt fiudete 

Wegen der großen Leichtigkeie,: mit welcher die ERROR 
eine zerjeßt wird, iſt es ſehr ſchwierig, die "Wirkung der 
brennbaren Körper auf fie, zu erforſchen. Keines derjenigen 
Metaffe, welche in der Chlorlne brennen, wirken bei den 
gewöhnlichen Temperaturen auf dieſes Gas; wird aber der 


Sauerſtoff abgeſchleden, fo entzuͤnden ſie ſich in der als Ru 


fand bleibenden Chlorine. Hievon kann man ſich ſehr leicht 
durch einen Verſuch uͤberzeugen. Man bringe etwas Ruäcs 
tes Blattgold in eine mit Euchlorine angefuͤllte Flaſche, ſo 
wird es ſich nicht verändern, und nicht einmal anlaufen 


Jetzt nähere man eine erhitzte Glasroͤhre, dem in dem Halſe 


der Flaſche enthaltenen Gaſe, fo wird eine Zerſetzung ſtatt 


* 


finden, der Sauerſtoff und die Chlorine werden von -enan 


der getrennt werden, und in demfelben Augenblicke wird das 
Blattgold ſich entzänden, und mit lebhaften Glanze bren⸗ 
nen. “ Die Chlorine wird raſch vom Queckſilber abſorbirt, 
die Euchlorine hat keine Wirkung darauf. Schuͤttelt man 
demnach ein Gemenge aus Chlorine und Euchlorine mit 
Queckſilber, ſo — IE und. die —— bleibt 


rein zuruͤckk m 
Wird — in Euchsorine ae ſo wird fe 
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augenblicklich zerſetzt, und. der Phosphor brennt: in ihr eben, 
fo, wie in einer Mifchung aus zwei Theilen une und 
einem Theile Sauerſtoffgas, dem Volumen. uach. 

Eine brennende Kerze und brennender Schwefel — 
dieſe Subſtanz augenblicklich, und gewähren .diefelben Eri _ 
fheinungen, wie in einer Miſchung aus zwei Theilen Chlos 
wine, und einem; Theile Sauerſtoffgas. { 

Man, Übergeuge. fihr: daß die Euchtorin⸗ — aus 
diefen Elementen: beſtehe, wenn man fie in xiner Glasroͤhre 
uͤber reinem Queckſilber detonirt. Sie verliert in dieſem 
Falle ihre glänzende, Faxbe, and wird: ia: Ehlopine und Saus 
eritoffgassperwandeltsn,Büunfzig Theile Euchlorine, welche auf 
dieſe Art behandelt werden, dehnen fich fo aus, daß fie 60 
Theile werden, welche. aus" zo Theilen Chlorine und zo Theis 
* Sauerſtoffgas beſtehen. vi er 

; gäßt man, von. allem Waller ‚Sefoaite Eübprine, auf 
— Pflanzenfarben wirken, ſo zerſtoͤrt ſie dieſelben nach 
und nach, ertheilt aber zuerſt den.blauen Farben eine Schat⸗ 
tirung von roth. Hieraus, ſo wie aus ihrem Vermoͤgen, 
vom Waſſer abſorblrt zu werden, und dem Geſchmacke ihrer 
Aufloͤſung, welcher aͤußerſt ſcharf, und dem ſauren ſich naͤhernd, 
iſt, kann man ſie, als den — in Ihrer Natur ſich 
—— betrachten; : . 

4 Das Verhäftnißiy Im} dem. ſich die, Ehforine mie den 
| Körpern verbindet, kann man aus ber Zerfegung. ber Euchlo⸗ 
rine kennen lernen; in weicher der Sauerſtoff, fich zu der 
Chlorine, wie 15 zu 67, dem Gewichte nach, verhält, Betrach⸗ 
tet man die Euchlorine, als aus einem Verhaͤltniſſe Sauerftoff, 
gegen ein Verhaͤltniß Chlorine sufammengefeßt; dann wird 67 bie 
Zahl feyn, welche die Ehlorine ausdruͤckt, Da biefes eine 
ganze Zahl iſt, ſo ift fie. fehr bequem, Nimmt man an, daß 
die Euchlorine zwei Verhältniffe Chlorine, und ein Verhaͤlt— 
niß Sauerftoff enthalte, ſo wird die Zaht, welche die Chlorine 
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augbrüdtz 36,. ſeyn. In der. Folge wird . gezeigt werden, 
daß, welche von diefen Zahlen man auch annimmt, die Vers 
haͤltniſſe der ſeſben mit denen, welche aus verfchiedenen andes 
ren ‚Verbindungen; erhalten ‚werden, übereinftimmen. 


"5 SGcheele betrachtete die Chlorine als ein ‚Element 
der Salzſaͤure, und nannte fie daher dephlogiſtiſirte 
Saalß ſaͤure. Von dieſem Ehemiften wurde fie für einen 
nicht zuſammengeſetzten Körper gehalten... « » 

Lavoilſtier und Bertholler bthaupten/ ſie ſey eine 
Zuſammenſetzung aus gasfoͤrmiger Salzſaute und Sauer⸗ 
ſtoffgas. Dieſe Anſicht hat man jetzt überall verlaſſen; allein 
einige Chemiſten in Frankreich und Schottland halten ſie fuͤr 
eine Zuſammenſetzung aus Sauerſtoff und einem unbekann⸗ 
ten Körper, welchen fie trockene Salzſaͤure nennen. — 

Das Gewicht der Chloxine, die Eigenſchaft, vom Waſ⸗ 
ſer abſorbirt zu werden, ihre Farbe und die Analogie meh— 
rerer ihrer Verbindungen mie Koͤrpern, von denen man 
weiß, daß ſie Sauerſtoff enthalten, ſprechen fuͤr die Meinung, 
daß fie eine Zuſammenſetzung ſey. Es iſt moͤglich, daB der 
Sauerſtoff eines ihrer Elemente ausmache, oder daß Sauers 
foff und Chlorine auf ähnliche Art zufammengefest find. 

Ich Habe: zahlreiche Verſuche angeftellt, in der, Hoffnung, 
Sauerftoff In diefer Subftanz zu entdecken, es hat mir jedoch 
nicht gluͤcken wollen. Keine ihrer Zufammenfegungen mit 
brenigbaren Körpern oder Metällen, liefert dieſen Beftands 
theil. Kohle, welche heftig in derſelben gegluͤht wird, erleidet 
feine Beränderung, auch wird ſie pon den ſtaͤrkſten elektri— 
ſchen Kraͤften nicht veraͤndert. Wird, je Sauerſtoff als Be⸗ 
ſtandtheil in dieſer Subſtanz angetroffen, ſo wird zu gleicher 
zeit irgend eine“ Ändere Form der Materle, viellelcht eine 
ganz heue, in (ft, vorgefünden werden; "To lange jedoch) die 
Zerlegung derfelben nicht gegluckt ift, muß man fie, richtigen 


— 
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chemiſchen Regeln zufolge, für eine‘ — Euren, 
halten *). | 

6) Man bat die Chlorine noch - nie rein in der Nane 
angetroffen; fie kommt aber in mehreren Zufammenfeßungen, 
befonders im. Kochſalze vor, wie man es aus der Darftellung 
derſelben aus dieſer Subftanz ı erfieht. Durch, ihre Anmwenz, 
dung zum Bleichen, wird fie eine Subſtanz von bedeutenden;, 
Wichtigkeit; die Anwendung zu diefem Zwede verdankt man. 
dem Scharffinne von Berthollet. 

Bei den Älteren Verfahrungsarten zu Bleichen, wurden. 
bie baummolfenen und feinenen Zeuge, nachdem man fie mit 
alkaliſchen Laugen, um ihnen die harzigen und oͤligen Sub⸗ 
ſtanzen zu entziehen , und in einigen Fällen mit fehr vers 
dünnter Schwefelfäre behandelt hatte, um fie von Eijens 
flecken zu reinigen, auf Nafen mehrere Wochen, ja Monate 
lang, dem Thau und der Luft ausgeſetzt, am ihnen die ers 

forderliche Weiße zu ertheilen. 
| Durch eine erwärmte Auflöfung der Chlorine im Waſ—⸗ 
ſer, wird das Bleichen in einem ſehr kurzen Zeitraume bes‘ 
endigt. Nur leidet — — Verfahren die Feſtigkeit der’ 








*) Die Herren Bay Lüffac, Thenard, und Eoramı 
dau, haben feit dem Fahre 1808 Anſpruch auf die Idee, 

daß das orxydirt ſalzſaure Gas ein einfacher Körper, und 

’ das falzjaure Gas eine. JZufammenfegung aus diefer Sub⸗ 
ftanz und Wafferftoff ſey, gemacht. Allein diefe Meinungen 

. wurden von dem berühmten Entdeder dieſes Gaſes ſchon 
im Jahre 1774 vorgetragen. In den Abhandlungen, welche 
ſich von mir uͤber diefen Gegenſtand in den philoſophiſchen 
Transactionen befinden, und in welchen ich zu zeigen ſuch⸗ 

. 18, dafi es ein eigenthümliches, jdurendes und quflöfendes 
Princip ſey, folgte ich bloß feinen Anficten, und erraeis 

terte dieſelben; auch wies ich auf ſie in der erſten Abhand⸗ 
ge welche ich ‚über dielen Gegeſtand bekannt machte⸗ 
zurud. 
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Zeuge, denn zu derſelben Zeit; da Sauerſtoff den faͤrbenden 
Zeugen zugeſetzt wird, bildet ſich Salzſaͤure, die in dem Waſt 
fer aufgeloͤſſt wird, und welche die Pflanzenfaſern zernagt. 
Man: hat dieſes Gas durch alkaliſche Laugen: und Kalk⸗ 
waffer verdichtet.’ Gewöhnlich bedient man fich zum Bleichen 
derjenigen Subftanz, welche oxydirtſalzſaure Kalkerde genannt’ 
wird; allein ungeachtet die Auflöfung diefer Verbindung den 
Zeugen feinen fo großen Nachtheil bringt, als das Gas, foi 
dient es’ duch dazu, das Gefüge der Zeuge zu fchröächen. 
Sch. fand, daß die Flüffigkeit, welche erhalten wird, wenn‘) 
man: das Gas in. Waffer, in welchem Dalkerde vertheile: 
worden, verdichtet, zum Bleihen angewendet werben koͤnne, 
ohne daß der: Feftigkeie der  Pflanzenfafer: Eintrag gefchieht. 
Diefe:Fhäffigkeie wirkt ungleich langfamer und mehr fEufens” 
weile, ‘als die anderem Zufammenfeßungen, deren man ſich 
zum Bleichen bedient; - Auf mein Anrathen hat man in: 
den legtverfloffenen Monaten, diefelbe, mit gluͤcklichem Er⸗ 
folge in Irrland ) angewendet, um gedruckte Kattunezu bleichen, 
Wendet man fie. mit der noͤthlgen Vorſicht an, fo werden 
nicht einmal gelbe .oder rothe Pigmente, welche duch Beiz⸗ 
mittel ‚befeftigt wurden, zerſtoͤrt. Man kann ſich die Talkerde 
auf eine leichte Aut aus dem Seewaſſer, oder aus der nicht 
kryſtalliſirenden Flüffigkeit in Salzwerken verfchaffen; und 
es ift Höchft wahrfcheinlih, daß dieſe neue Bleichfluͤſſigkeit, 
in kurzer Zeit, eine allgemeine Anwendung finden: werde. 
—Berthollet nahm an, daß die Ehlorine dadurch, daß 
fie den Sauerftoff fahren laffe, die Farben zerftäre. Neuere 
VBerſuche haben jedoch gezeigt, daß der Sauerfloff vom Waſ—⸗ 
fer herfomme, welches vermöge einer doppelten Verwandt⸗ 
ſchaft zerfegt wird, einmal durch bie Verwandtſchaft des 





*) Herr Duffy aus Dublin ein ſehr aufgeklaͤrter Katıuns 
drucker. — — — — 
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Waſſerſtoffs zur Ehlornie, und dann durch en der Er 


_ Subftanz zum Sauerftoffe, 


Diejenigen Salze, welche — — und faly, 
ſaure Salze: genannt werden ; find: Zuſammenſetzungen aus 


Sauerſtoff wird in ihnen. durch ‚eine aͤußerſt ſchwache Anzie⸗ 


‚ metallifhenn Stoffen, und Chlorine mir) Sauerfioffe Der: 


bung zurückgehalten, er wird daher ſehr feicht vom ihnen amı 


färbende oder eritzändliche Stoffe abgegeben. 


Des. Hauptumfand, auf welchen es beim; Bleichen ER 
biefen: Zufammenfeßungen ankommt, iſt der, daß das Salz, 
melches nach. der Entziehung des. Sauerftoffes: zuruͤckbleibt, 
nicht nachtheilig ‚auf: die Zeuge wirfe: Meinen Erfahrumr: 
gen zufolge, verliert ein Zeug, dası tn einer ftarfen Aufldss 


fung desjenigen: Salzes, welches falzfaure: Kalkerde genannt 


wird, (als welches die Subſtanz iſt, die im. der Aufloͤſung zus: 
rück bleibtz, wenu man fich der, oxydirt ſalzſauren Kalkerde 
peblent,) gekocht wind, beträchtlich: von ſeinerſgeſtlgkeit. Die. 
Auflöfung: der falzjauren Talferde bringe feine Wirkung dies 
fer. Art. hervor; mithin kann die neue Bleichfluͤſſigkeit —— 
ſchwerlich nachtheilig auf die Zeuge wirken. 
Dieſe allgemeine Anſichten, welche die Chlorine, — 
Anwendungen, und die Art der Wirkung. der Zuſammen⸗ 


ſetzungen aus. Chlorine und Gauerftoff betreffen, werden; 


durch zahlreiche Fälle, die in dem Verlaufe diefes Werkes 
angeführt: werden, beftätigt.. Gewiſſe Folgerungen mußten: 
alferdings anticipirt werden; — ‚allein die wichtigfte Auwen⸗ 
dung der Chforine „ließen ſich nicht ſchicklicher Weiſe von der: 
Geſchichte derſelben, als eines. bisher unzerlegten Körpers, 
treiinen, ungeachtet diefes, von ihrem Bermägen, den Sauers' 
ftoff von Zufammenfeßungen abzufondern, ‚welches das rigents; 
lich wahre -bleichende Princip zu ſeyn fcheint, abhängig iſt. 
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Biere Abthelung ins 


| Von den —— breundur ‚ober 

ſauerbaren, nicht metalliſchen Subſtanzen und ihren 

refaen Berbindungen mit Sauerfloff oder 
dr ee ‚oder Faden, ninauden Ä 


« a ee Tr 


1. Bortäufige Demerbungen 


Die s Körper, welche in diefer Astheitung, betrachtet werden 
follen, find ſechs; Wafferftoff, Stickſtoff, Schwefel, 
Phosphor, Koblenftoff und Boracium oder Boron. 
Bon diefen ift der Waſſerſtoff vor allen durch ſehr merkwuͤr⸗ 
dige Eigenſchaften ausgezeichnet. Der Schwefel und Pho⸗ 
ſphor haben die meiſte Analogie mit einander. Ale dieſe 
Subſtanzen können ſich mit dem Sauerſtoffe verbinden, und 
alle, mit Ausnahme des Stickſtoffes und Kohlenſtoffes auch 
mit der Chlorine. Durch die Einwirkung der galvaniſchen 
Saͤule, werden ſie an der negativen Flaͤche abgeſchieden, und 
in ihren eleftrifchen Verhaͤltniſſen, ſo wie in ihren chemiſchen 
Kraͤften, ſind ſie dem Saurspofe N und ber Chlorine ent⸗ 
gegengeſetzt. 


» 
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I. Wafferftoffgas oder brennbare Luft. 

1. Diefe elaftifche Fluͤſſigkeit, wurde in ihrem reinen 
Zuftande zuerft von Cavendiſh im Jahre 1766 unterſucht 

Diefes Gas läßt fih in dem  bydropneumatifchen 
Apparate durch Zink oder Eifenfeile und Vitrioloͤl, weiches 
mit dem achtfachen Gewichte Waffer verdünnt worden, ent 
binden; man kann fich hierbei einer Retorte, oder einer mit 
einer Röhre verfehenen Flaſche bedienen. Wei diefem Pros 
zeffe bedarf * ‚feiner kuͤnſtlichen Waͤrme Ein anderes 
Verfahren; diefe Subſtang darzuſtellen, beſtehet darin, daß 
man Waſſerdunſt uͤber Eifenfpäne, —— in einem me 
laufe glähen,„ftueihen laͤßdßt. 
8. Das Waſſerſtoffg as unterfcheibet ſich von allen 
anderen gasförmigen Körpern durch fein außerordentlich ger 
ringes, f ſpeelfifches Gewicht. Das Verhaͤltniß ſeines &es 
wichtes zu dem des Sauerſtoffgas und der atmoſphaͤriſchen 
Luft, iſt ſchon fruͤher angegeben worden. Hundert Kubikzoll 
deſſelben wiegen bei mittlerer Temperatur und. mittlevem 
Barometerftande‘2} Gran. 

Es wird in äußerft geringer zus vom Waſer abſor ⸗ 

birt; dieſe Fluſſigkeit nimmt nur Ts ihres‘ Volumens davon 
auf. 
Das Waſſerſtoffgas hat feinen Geſchmack und einen 
ſchwachen, aber unangenehmen Geruch. Man kann es in 
die Lungen aufnehmen, es kann "aber von dem Menſchen 
nicht ‚länger als eine Minute eingeathmet werden. Kleine 
Thiere ſterben in einer weit kaͤrzeren Zeit in demſeiben. 

Wird eine angezuͤndete Kerze in einen langen, ſchmalen 
Zylinder, der mit Waſſerſtoffgas angefuͤllt und oben offen 
iſt, ſo daß er mit der atmoſphaͤriſchen Luft in Berührung 
fommt, getaucht; fo erlifcht fie; allein das Gas fängt Feuer, 
und brennt an der Stelle, welche mit der ettnbphkrigten 

"uft in Berührung iſt. 


! 


Mafferfioffigas oder brennbare Luft. 2241 


Wird ein Theil dieſes Gaſes mit zwei oder drei Theilen 
‚ atmofphärifcher Luft gemengt, fo erplodirt das Gemenge 
bei der Einmwirfung eines. brennenden Körpers, oder eines 
elektriſchen Funkens, heftig. 

3. Das Waſſerſtoffgas verbindet ſich, wie ſchon bemerkt 
wurde, mit dem Sauerſtoffgaſe, und von dieſem Umſtande 
ruͤhrt ſeine Entzuͤndung an der atmoſphaͤriſchen Luft, her; Sind 
beide Gasarten rein, fo iſt Waffer das, einzige Reſultat, 
und die Verhältniffe find 2 Theile Waſſerſtoff gegen 15 Thei⸗ 
fe Sauerftoff, dem Gewichte, oder 2 Theile des erfteren, ge: 
gen ı des letzteren, dem Volumen nad), 

Die Bereinigung: fann ‚man entweder vermittelſt des 
elektriſchen Funkens über Queckſilber, wie Seite g9 beſchrie⸗ 
ken wurde, bewirken, oder man kann das Waſſerſtoffgas 
durch eine enge Roͤhre, vermittelſt des Druckes, in ein mit 
Sauerſtoffgas gefuͤlltes Gefaͤß treten laſſen; oder man kann 
das Sauerſtoffgas auf aͤhnliche Art in dem Waſſerſtoffgas 
verbrennen. Laͤßt man einen Strom Sauerſtoffgas in einen 
Strom entzuͤndetes Waſſerſtoffgas ſtreichen, ſo wird eine 
hoͤchſt intenſive Hitze hervorgebracht, welche bei weiten die 
hoͤchſte Temperatur umferer Defen uͤberſteigt. Man kann 
ſich der dadurch erregten Hitze zum Schmelzen ſolcher Koͤr⸗ 
per bedienen, welche ſich durch kein anderes, durch Verbren⸗ 
nen erregtes Feuer, in Fluß bringen laſſen. 

Die Natur des Waſſers laͤßt ſich — ſynthetiſch ale 

analytiſch darlegen. 
WVermittelſt der Volt a' ſchen Kette, — man es in 
2. Theile Waſſerſtoffgas und ı Theil Sauerftoffgas,. dem 
Volumen nach, trennen; das Sauerſtoffgas erjcheint an, ber 
‚pofitiven, das Wafferftofigas am der negativen, metallijchen 
Oberflaͤche. Mit Hälfe von Platindrähten,. welche in Glas: 
sröhren -eingefchmelzt wurden, laſſen ich die Produkte ſam⸗ 
mein, Bar 0. ur 
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Bringt man 10Gran "von demjenigen Metalle, wel⸗ 
ches Potafflum genannt wird, in einer, glaͤſernen Röhre zu 
ungefähr > Gran Waffer; fo findet eine lebhafte Einwirkung 
ſtatt, es wird eine beträchtliche Menge Waſſerſtoffgas ent⸗ 
wickelt, und wenn die Refultate erhitzt werden, fo wird die 
‚Operation vollftändig beendigt. Das Potaſſium erleidet die; 
felde Veränderung, die ſtatt finden würde, wenn man es in 
Berührung mit einer kleinen Menge Sauerftoff erhitzt haͤtte. 
Es verbindet Fich mit Sauerftoff, und erfährt eine Gewichts; 
zunahme, welche zu dem Gewicht‘ des a tn 
bem Verhältniffe wie 15 zu a ſtehet. 
Es wäre unndthig, wenn man hier weitlänftig. von den 
Eigenfchäften des Waſſers reden wollte, Es wird faſt nie 
“in der Natur rein angetroffen, ſondern es hält gewöhnlich 
-falzige oder gasfoͤrmige Körper -aufgelöft. Bei einer Tem— 
peratur von Ze° Fahrenheit wird es feſt und. bei 2120 
elaſtiſch. In dem Zuftande des Dunſtes, hat man es in den 
Feuermaſchinen zur Hervorbringung der — — 
niſchen Wirkungen angewandt. 
Wollte man den Nutzen des Waſſers in den — 
her Natur beſchreiben, oder feine Anwendungen in den Kin 
ſten und dein ‚gemeinen "Leben angeben, ſo waͤre hierzu allein 
ein Buch erforderlich. Das Daſeyn der Pflanzen und. 
Thiere hängt mit vor demfelben ab, Es nimmt ungefähr 
“& yon der Oberfläche der «Erde einz umd es mag in dem 
- Deean mit Salzen verbunden, oder in-der Atmosphäre als 
Dunſt vorhanden ſeyn, oder auf die Oberflaͤche der Erde im 
Zuſtande von Regen, Thau/ Hagel oder Schnee niederfallen, 
oder zu Seen, Fluͤſſen, Quellen ſich geſammelt haben, ſo 
ſind die Wit kungen deſſelben beſtaͤndig mit der Ordnung der 
Oecotiomie unſres Syſtemes Verbänden. 3 
4. Waſſerſtoffgas und Chlorine verbinden fi mie noch 
welt größerer Leichtigkeit als Waſſerſtoffgas und Sauerſtoff ⸗ 
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gas. Mm. diefe Verbindung.zu machen, wie Seite 96 anges 
führe wurde, ift nichts welter erforderlich, ‚als daß man ein 
Gemenge aus gleichen Theilen beider Gasarten ‚über trock— 
nem Queckſilber, oder in einem Gefaße, das mit einem Hahne 
verfehen ift, und norher-Iuftleer gemacht wurde, dem gewöhns 
‚lichen Tageslichte ausfegt, Mac). einiger Zeit hat die Ehlorine 
ihre Farbe verloren, und fi mit dem Waflerftoffgafe vers 
bunden, Waren die Gasarten frei von Wafferdunft, fo fins 
‚det keine. merkliche Verdichtung: ftatt, und das Reſultat iſt 
eine eigenthuͤmliche, elaftifche Fluͤſſigkeit, ſalzſaures Gas, 
Setzt man das Gemenge dem diresten Sonnenlichte aus, 
„fo findet, wie ſchon früher bemerkt wurde, eine Erplofion 
ſtatt; daffelde Phänomen bewirkt der elektriſche Funke. Die 
Refultate find, meinen Erfahrungen zufolge, in dieſen Fällen 
‚diefelben. Ein Theil Wafferfiofigas, dem Volumen nad, 
verbindet ſich mit einem Iheile Chlorine dem Volumen nad; 
ders dem Gewichte nad, ein Theil- des — mit 33,5 
des letzteren. 

Die Natur des —— Gafes läßt ach — durch 
Analyſe als Syntheſe darlegen. Erhaͤlt man etwas reines, 
gekoͤrntes Zinn elunige Zeit in elner klelnen, gekruͤmmten, 
mit ſalzſaurem Gas angefuͤllten und mit Queckſilber geſpett⸗ 
ten Röhre fluͤſſig, ſo wird das Zinn, in dieſelbe Subftanz 

vexrwandelt werden, welche durch dis uumistelbane Wirkung 
Wweſſelben auf die; Chlorint erzeugt wird, und die unter dem 
Mamen der Libnviſchen Fluͤſſigkelt bekannt if, Wird 
Das: Woſſerſtoffgar ‚genau gemeſſen, fo ‚finder man, daß ſein 
Wolumen der te Bes: ſalzſauren Gaſes gleich ſey, 

7; Diejenigen Naturforfcher, welche die Chlorine fuͤr die — 
Zuſammenſetzung eines unbekannten Koͤrpers und Sauerſtoff | 

Halten, betrachteutbas falgfaure Gas als: eine Zuſammenſetzung 
ans, dem Gier ten Theile Ne ‚dem Gewichte nach, und 


—— 
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man das Dafeyn des Sauerſtoffes in der Chlorine hat darı 
"thun koͤnnen, eben ſo wenig Hat man zeigen Finnen, daß 
Feuchtigkeit mit dem ſalzſauren Gas chemiſch verbunden ſey. 
Letzteres enthaͤlt Fehr kleine Antheile vorn -dunftförmiger, waſ⸗ 
ſerhaltiger Salzſaͤure; allein fein anderes‘ Waſſer als: diefes, 
laͤßt fich abfcheiden, wofern man nicht Subftanzen, welche 


Sauerftoff' enthalten, anwendet; und Die erzeugte Merige 


deffelben, fteht im genauen Berbältniffe mie dem in 'der:ans 
gewandten Subftanz enthaltenen Sauerftoffe und dem’Wafs 
-ferftoffe Im falzfauren Gafe, und das andere Reſuitat iſt 
daſſelbe, welches die mit dem Saucrftoffe verbundene Sub; 
ſtanz dur ihre unmittelbare Einwirkung“ auf die 
Chlorine würde hervorgebracht haben *). 1 
Fünf Gran rothes Duedfilberoryd, welche bis zum Roth—⸗ 
gluͤhen erhist wurden, geben ı3 Kubikzoll Sauerſtoffgub. 
Fünf, Gran derſelben Subftanz, ließ man in einer gekruͤmm⸗ 
‚ten Röhre, über Queckſilber auf ſalzſaures Gas wirken, In: 
dem man die Einmwirfung durch die Erwärmung, vermittefft 
‚einer Weingeiftlampe, unterftüßte. Es wurde aͤtzender Queck⸗ 
‚fliberfublimar gebildet. Desgleichen- Wafler, welches ſalzſau⸗ 
‚tes Gas abforbirte, und es verfhmwanden fünf Kublkzoll ſatz⸗ 
ſaures Gas. Von biefen würden wenigſtens 145 Kubikzoll 
durch das Queckſilberoxyd zerfeßt; die darin euthaltene Chlo⸗ 
rine verband ſich mit dem Metalle, und der Waſſerſtoffgas 
‚mie dem Sauerſtoffe. Der noch fehlende halbe Kubikzoll, iſt, 
wie aus bald anzugebenden Thatſachen hervorgehen wird, 
nahe derjenigen Menge gleich, welche von. dem Waſſer ab, 
— werden camgee Der Stand des Barometers bei die⸗ 
zp 2 * 
) j 
*) Man fehe hierüber — Annalen der Phyſt B. 
XLV, St. U. J. 18153. S. nm ſ. f. wo in fruchtbarer 
Kürze ein Auszug aus mehreren diefen Gegenftand beirek⸗ 
fenden Abhandlungen geliefert wird. wW. 
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ſem Verfuche war 30, 3, der des Thermometers 540 Fahr 
renheit. Der äßende Queckſilberſubllmat wird durch dis 
recte Verbindung des Quedfilbers und der Chlorine erzeugt, 
und die Reſultate diefes Verſuches laffen fi fi ch nur dann logiſch 
erklaͤren, wenn man annimmt, daß das ſalzſaute Gas aus 
Waſſerſtoff und Chlorine sufarhmengefeßt fey. 


Zum Behuf der Verfuche, bereitet man. fich das — 
Gas, durch die Einwirkung des Vitrioloͤls auf gewiſſe Sal: 
ze, als: des Kochjalzes oder Salmlaks. Das Gas entweicht, 
fo wie die Subſtanzen vermiſcht werden, ohne Anwendung 
von Wärme. Man bedient ſich zu dieſem Verſuche einer 
gläfernen, tubulirten Netorte mit einem eingeriebenen Stöpr 
fel; das Salz wird in größeren Städen, nicht aber gepuls 
vert, in diefelbe geſchuͤttet, und etwas Löfchpapier: in den Hals 
der Retorte geſteckt, um zu verhindern, dag nit etwas 
flüffige Säure, das Quedfilber, über welchem das Gas a 


gefangen werden muß, verunreinige, 


Die Flamme erlifche augenblilih im falzfauren Safe. 
Es röther trockenes Lackmuspapier. Laͤßt man es in die At⸗ 
mojphäre fleigen, fo entfteht, Indem es ſich mit dem in ber 
Atmofphäre befindlichen Wafferdunfte vereinigt, ein weißer 
Dampf. Sein Geſchmack ift heftig sei nn ſtechend 
und unangenehm. N 


Das fpecififche Gewicht de falzfauren Gofes verhält fich 
zu dem des Wafferfloffgafes, nabe wie 17 zu 1. Hundert 
Kubikzoll deffelben, wiegen bei einer mittleren Temperatur und 
mittlerem Druckder Atmosphärezwifchenzgund4o®ßran. Das 
falzjaure Gas wird begierig vom Waſſer abſorbitt; bei einer 
Temperatur von 400 Fahrenheit abſorbirt das Waſſer unge⸗ 
faͤhr 480 mahl fein Volumen vor dieſem Gaſe, und bilder 
eine Aufloͤſung des ſalzſauren Gaſes in Waſſer, deren ſpe⸗ 
eifiſches Gewicht 3, 2109 iſt. 

J. | (15) 


! 
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Die Tafel, welche folgt, giebt die Menge des ſalzſau⸗ 


ren Gafes in Auflöfungen. von verſchiedenen, ſpecifiſchen 


Gewichten an. Die hierzu nöthigen Verſuche wurden auf 
mein Anfuchen von Herrn €. Davy in dem Laboratorio der 
Koͤnigl. Inſtitutlon angeftellt*), und ih überzeugte mich, 
von der Nichtigkeit der erhaltenen Refultate. 
Bel einer Temperatur von 45° Fahrenheit und einem 
Batomieterſtande von 30 Zoll Engl. 
erithalten 

200 Theile der Auflöfurig des Theile des ſatzſauten Gaſes: 
ſalzſauren Gas in Waſſer von | 
nachftehendem fpeeififchen Ve⸗ 


wichte 
1,21 | 42,43 
1,20% 40,80 
1,19. — 38,38 
1,18 36,36 
1,17 .J . 34,34 
1,16 E 52,38 
I io... gg + 30,50 
2,14 Velo 20,20 
Re ee —— — 
Te RR. 
Bu ee 2 | 98, 3 
Yadıı..' sn . I en 80,80 
1,09 18,18 
— 2,08 STRBETT EEE 77 m — 16,16 
t gr 1,07 ” & 14,14 
* 1,06 Aas,i⸗ 
3,05 0720,10 
2,04 © 1 8,08 
1,08, 0°, 2 6,06 
408 5, N 4,04 
nor ; 2,02 








*) Bei einer Temperatur von 43° Fahrenheit und einem 
— von 30,2 Zoll, abſorbirten 47,25 Gran: 
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Die Zufammenfegung aus Waffer und falzfaurem Gas, 
welches fih als Dunft im falzfauren Gas (worauf S. 166 
angejpielt wurde) befindet, enthält wahrfcheinlich daffelbe 
Verhaͤltniß der Beftandrheile wie die gejättigfte Aufloͤſung 
bei derfelberi Temperatur, und bei 45° muͤſſen In ihr 57,57 
nn Dass 


Waffer, 34,8 Gran Bas, und bildeten eine Auftöfuhg, welche 
ein fpecififihes Gewicht — 1,21 hatte; das Ganze gab mit 
fatpeterfaurem Silber niedergeſchlagen, ungefähr 132 Gran 
srodenes Hornfilber. 

Bei einem Anderen Verſuche abforbirten 37,5 Gran 
Waffer, bei einer Temperatur von 44°, und einem Baros 
meterftande don 30,12, nahe 38 Gran falgfaures Gas, und 
bildeten eine Auflöfung von 2,2 fpecifiihem Gewichte, 

Bei einer Temperatur von 49° Fahrenheit und dir 
nern Barometerftande von 20, erhielten 46,5 Gran Waffer 
durch Adforbtion von 13, 4 Gran Gas ein jpecifiidhes Ger 
wicht von 1,14. Die beiden legteren Refultate, welche 
in der Tafel bezeichnet wurden, ſtimmen mit denen, melde 
aus dem erften Verſuche durd Rechnung gefunden wurden: 
. Wenn ı50 Gran der ftärkften Auflöfung von Salzſaͤure 
in Waller, mit deſtillirtem Waſſer gemifcht wurden, fo 

flieg, wenn die Temperatur beider Fluͤſſigkeiten bor ber 
Vermiſchung 63% war, dieſe auf 75°; ſo daß das wirkliche, 
fpecifiiche Gericht wahrſcheinlich etwas größer als das 
mittfere ift; obwohl nicht von ſolchem Belange, daß dadurch 
dem Gebrauche der Tafel Eintrag geſchehen koͤnnte. Will 
man die Zuſammenſetzung einer Saͤure, deren ſperifiſches 
Gewicht in den Tafeln nicht angegeben wurde, beſtimmen, 
ſo muß man die Differenz zwiſchen den zwei naͤchſten ſpeci⸗ 
fiiben Gewichten in der Tabelle S d; ferner den Unter 
ſchied zwifchen ihren Mengen von Gas  b; fowie die 
Differenz zwiſchen dem gegebenen, ſpecifiſchen —* und 
dem ihr naͤchſten Ze ſetzen; alsdann bat man d: bc: 
ber Werth von x = = zu der Größe des niederen, * 


fiſchen Gewichtes addiri giebt die Menge des geſuchten, 
ſauren Gaſes. 


028 Vom Wafferftoffgas und Ehlorine, 


Procent Waſſer enthalten feyn. In gewöhnlihen Fällen 
aber if die Menge diefes Dunſtes zu gering, um einigen 
Einfluß von Bedeutung auf die Nefultate der Verſuche über 
das falzfaure Gas zu haben; denn ich fand, daß 200 Rubiks 
zoll Gas von 75°, die man langfam durd) eine duͤnne Glas⸗ 


roͤhre, welche bis auf 10° unter Fahrenbeits Null er⸗ 


kaltet worden, hindurchgehen ließ, das Gewicht derſelben 
nicht um 7, Gran vermehrten, obgleich. das Abſetzen von 
Seuchtigfeit jehr deutlich bemerkt wurde, 

4. Die Zahl, welche den Wafferftoff ausdrückt, kann, 
wie man aus den Seite 98 befindlichen Angaben, fa wie 
aus denen, welche eben angeführt wurden, und eincr Menge 
anderer Fälle erficht, als Einheit betrachtet werden, ; 

5. Von allen gasförmigen Subftanzen, iſt der Waffers 
off am aller beftimmteften als Element harafterifi irt, und 
in feinen Berhältniffen dem Sauerftoffe entgegengefeßt, 

Sein außerordentlich geringes, fpecififches Gewicht und 
die hoͤchſt unbetraͤchtllche Menge, in welcher er chemifche 
Verbindungen eingehet, machen es nicht wahrfcheinlich, dag 
er durch frgend ein Werkzeug, oder eine bis jeßt ung befannte 
Verfahrungsart, ſich werde in andere Formen waͤgbarer 
Materie auflöfen laffen. Einige außerordentliche Erfcheinuns 
gen, weldhe man nad) der Anficht, daß derfelbe ein zufams 
mengeſetzter Körper ſey, erflärt hat, und die am Ende diefes 
Bandes angeführt werden follen, Laffen ſich weit befriedigens 
der erklären, wenn man davon ausgeht, daß et einfach, oder 
eine Form ber elementarifchen Materie fey. 

Man bedient fich des Waſſerſtoffgaſes zum Füllen der 
Luftbaͤlle; feine große. Leichtigfeit macht es zu aeroftatifchen 
Verſuchen ſehr geſchickt. Es: macht einen wichtigen Beſtand⸗ 
heil der thieriſchen und. vegetabilifhen Körper aus, und. 
wird in größerer oder geringerer Menge, In allen organifchen 
Zufammenfegungen angetroffen. Es ift derjenige Körper, 
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welcher allen Subſtanzen, die in Sconomifher Hinſicht zur 
Ersegung von Wärme. und Liht gebrauht werden, das 
Vermögen, mit Flamme zu brennen, evtheilt, 


II. Vom Stidfioffe oder dem Balpeter 
| erzeugenden Gas. 

1. Das Stickgas wurde von Dr. Rutherford im 
J. 1772 entdeckt. Es läßt fid) dadurch darftellen, dag man 
der atmosphärifchen Luft, auf die Selte2oz befchriebene Art, 
den Sauerftoff entziehet. Auf directem Wege erhält man es, 
wenn man thierifche Subftanzen, wie z. B. Leim, ober 
Muskelfaſern, in verdänntem Scheidewaffer, oder rauchender 
Salpeterfäure, die mit zehn bis zwölf Theilen Waffer vers 
duͤnnt worden, auflöft. Man kann es über Waſſer auffangen. 

Ein brennender Körper erliſcht im Stickgaſe. Das 
Waſſer abforbirt eine nur ſehr geringe Menge deſſelben, in⸗ 
dem es, den Verſuchen von Dr, Henry zufolge, nur +% 
feines Volumens In fih nimmt. Sein fpecififches Gericht 
verhält fich, wie Seite 98 erwähnt wurde, zu dem des Walz 
ferftoffgafes, wie 13: 1. Hundert Kubikzoll deffelben, wiegen 
bei einer mirtleren Temperatur und einem mittleren Baro— 
meterftande zwifchen 29 und 30 Gran. Nach Bist und | 
Arrago if fein Vermögen, das Licht zu brechen 58976, 
Seine Capacität für die Wärme, ift nach der Beſtimmung 
des Dr. Crawford, 0,7936. 

2. Es giebt mehrere Zufammenfeßungen, welche Stick— 
ſtoff und Sauerſtoff in verſchiedenen Verhaͤltniſſen enthalten; 
drei derſelben wurden ſchon Seite 97 erwähnt. Die Natur der⸗ 
ſelben laͤßt ſich weit leichter durch Analyſis als durch Syutheſis 
darthun; obgleich die wichtigſte derſelben, die ſalpetrichte 
Säure, in ihrer Vereinigung mit Waſſer, ſich durch direote 
Berbindung des Stickſtoffes und Sauerſtoffes mic diefer 
Fuͤſſigkelt darftellen läßt. 

Dr, Prieftley zeigte, bag wenn man eleftrifche Funken 
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durch ein Gemenge aus Stickgas und Sauerſtoffgas uͤber 
Waſſer ſchlagen laſſe, eine ſaure Subſtanz erhalten werde, 
und Cavendiſh bewies, durch eine Reihe ſchoͤner Verſuche, 
daß unter dieſen Umſtaͤnden beide Gasarten eine chemiſche 
Verbindung eingehen und dieſelbe Säure darftellen, welche 
durch Vitrloläl aus dem Salpeter erhalten wird. Die ans 
deren Zufammenfesungen aus Stickſtoff und Sauerftoff, 
werden fets durch Zerfeßung diefer Säure, oder irgend einer 
ihrer Verbindung erhalten; bajedochdie falpetrihte Säure 
in verſchiedenen Zuftänden vorkommt, fo wird man die Eis - 
genjchaften berjelben am beften einjehen, wenn vorher die 
einfachen. Verbindungen u Stickſtoff und Sauerſtoff bes 
ſchrieben werden, 

3. Das oxydirte Stickgas, welches dlejenige Zu⸗ 
a iſt, in der die geringfie Menge Sauerftoff ents 
halten ift, wurde von Dr. Prieftley im Jahre 1772 ent; 
det, und dephlogiftifirtes Salpetergas genannt, 
Es ift ein gasförmiger Körper, der, wie Seite 91 angegeben 
wurde, durch Erhigung des falpeterfauren Ammoniums er: 
halten wird. Das Salz wird in eine gläjerne Retorte ges 
hättet, und die Flamme einer Argand’ (hen Lampe tft hin⸗ 
reichend, die Entwickelung des Gas zu bewirken. Man er— 
haͤlt es auch, wenn man Ziuf in fehr ſchwacher Salpeterfäure 
aufloͤſt; das auf diefem Wege erhaltene Gas tft. jedoch nicht 
rein. Man kann das orydirte Stidgas über Waſſer aufbe⸗ 
vaheen: es wird jedoch von dieſer Fluͤſſigkeit abſorbirt, welche 


“nur y5 ihres Volumens davon in ſich nimmt. Zu genauen 


Berfuchen, muß man dag Gas in einem Queckſilberapparate 
auffangen. 

Sein Grad yon Reinheit läßt fid aus der vom Wafler 
abforbirten Menge beurtbeilen. 

Das orybdirte Stickgas befißt folgende Eigenfdaften; 
taucht man ein brennendes Licht im dafieibe, fo breunt etz 


\ 
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mit lebhaften Gianze, und die Flamme umglebt nad und 
nach ein blauer Kranz. Der Phosphor fann in diefem Safe 
geihmolzen, und ſublimirt werden, ohne daB er ſich entzüns 
der; bringt man ihn aber im Zuffande eines lebhaften Vers 
brennens in daſſelbe, ſo wird der Stanz der Flamme bedeu⸗ 
tend verſtaͤrkt. Der Schwefel und die ieiften anderen brenn⸗ 
baren Körper, erfordern, um in denifelben zu verbrennen, 
einen höheren Grad von Hitze, als in dem Sauerſtoffgaſe, 
oder in der atmosphärifchen Luft, 

Meinen Verfuchen zufolge, verhäft fih das fpectfifche 
Gewicht deffelben, zu dem bes Wafferftoffgafes, nahe wie 
sr zu 2. Hundert Kubikzoll biejes Gas wiegen bei einem 
mittleren Barometerſtande und mittlerer Temperatur zwiſchen 
48 und 49 Gran. 

Sein Geſchmack iſt ſuͤßlich, ſein Ser, ſchwach, aber 
angenehm. Er läßt fih einathmen, iſt aber nicht geſchickt, 
das thieriſche Leben zu unterhalten, Im Jahre 1799 fand 
ich, dag wenn man es einathme, es Wirkungen hervorbringe, 
die denen, welche der Genuß geiftiger Getränfe erzeugt, ana⸗ 
log ſind. — Gewoͤhnlich eine voruͤbergehende Berauſchung, 
oder eine lebhafte Froͤhlichkeit. Individuen, deren Tempa— 
ramente verſchieden ſind, werden, wie es ſich auch erwatten 
läßt, auf eine verſchiedene Art davon affleiet. | 

Die Natur des orydirten Stickgas geht aus dem Verſuche, 
der Seite gı angefuͤhrt wurde, hervor. Mengt man einen 
Theil dieſes Gas, mit einem Theile Waſſerſtoffgas, dem Vo⸗ 
Iumen nad), fo wird es zerfeßt, es wird Waſſer gebildet, und 
2 Theil Stictgas, dem Volumen nach, bleibt zurück, | 

Entzünder man wohl ausgebrannte Kohle vermittelft el⸗ 
nes Brennglafes in diefem Gas, fo giebt ein Theil deſſelben, 
dem Volumen nad, eben fo viel Eoblenfaures Gas als ein 
halb fo großes Volumen Sauerſtoffgas. Nimmt man das 
tohlenfaure Gas’ durch Abforbtion hiniveg, To Bleibt ein Theil 


er 


I 
232. _ Vom Salpetergas. 
Stickgas (dem Volumen nach) zuruͤck; ſo daß es demnach 
26 Theile Stlckſtoff und 15 Theile Sauerſtoff, dem Gewichte 
nach, en. u | 
4. Das Salpetergas wurde zuerft vom Dr, Hales 
wahrgenommen, allein feine Eigenfchaften, als beſonderes, 
elaſtiſches Fludium, beſchrieb zuerſt Dr. Prieſtleh im 
Jahre 1772. Es entweſcht bei der Aufloſung mehrerer Kor— 
per in Salpeterfäure, Inder, Silber, Quedfilber, Kupfer, 
Wismuth, liefern es im reichlicher Menge., Gewoͤhullch wer 
det man hierzu Kupferfeile an, und man bedient ſich zu der 
Entbindung deſſelben, einer Retorte, ‚oder einer Flafche, in 
welche eine gefrämmte Roͤhre eingefuge iſt. Die Säure 
( bierunter die, gewöhnlich, ‚Im, Handel vprfommende Säure 
verſtanden) muß mit dem fechss bie achtfachen Gewichte 
Waſſer verdünnt und die Entwickelung des Gas, durch ger 
finde Wärme unterſtuͤzt wereen. 
Man kann es uͤber Waſſer auffangen, welches ungefaͤhr 
35, dem Volumen nach, davon abſorbirt; zu genauen Vers 
suchen, muß man fi) jedoch bei der Entwickelung deffelben, 
bes Quedfilberapparates bedienen, ur 1 
Den Grad der Reinheit des Salpetergas erforſcht man 
dadurch, daß man es in Beruͤhrung mit einer waͤ Berigen 
Aufloͤſung des gruͤnen ſchwefelſauren Eiſens ſchuͤttelt; das 
Salpetergas wird ſchnell von dieſer Subſtanz abſorblrt. 


Wird eine mit Salpetergas gefüllte Flaſche an der 
atmofphärifchen Luft geöffnet, fo erfcheinen rothe Dämpfe, 
Taucht man ein angezünderes Licht in daffelbe, fo erlischt 
dieſes augenblicklich. —— | 
Brennender Schwefel verlifcht in bemfelben ; allein ents 

| sündeter Phosphor fährt fort, mit lebhaften Slanze zu 
brennen. Ein Gemenge aus diefem Gas und Wafferftoffgag 
detonirt durch den elektrifchen Funken nicht, | 
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Sein fpecififches Gewicht verhält fih zu dem des Wafs 
ferftoffgafes wie 14: 1. Hundert Kubifzoll davon wiegen 
ungefähr 32 Gran. 

Odb es ſich einathmen laſſe, oder Geruch und Geſchmack 
habe, laͤßt ſich nicht durch Verſuche ausmitteln, indem es ſich 
augenblicklich mit dem Sauerſtoffe der atmoſphaͤriſchen Luft 
vereinigt, und rothe Daͤmpfe erzeugt, welche gasfoͤrmige, 
ſalpetrichte Säure find, 

Die Zufammmenfegung des Salpetergas murde bereits 
Seite 92 'angegeben. 

Mehrere Metalle zerſetzen daſſelbe, wenn ſie in ihm ers 
hitzt werden. Die iſt der Fall mit dem Arſenit, Zink und 
dem Potaſſium, wenn ein Uebermaß davon vorhanden iſt. 
Es oxydirt die Meialle, und giebt die Hälfte feines Volumens 
Stickgas. In reinem Verſuche, den ich anftellte, in welchen 
ich eine Eleine Menge dadurch zerjeßte, daß id) Kohle durch 
ein Breunglas in demfelben glühte, fand ih, daß es die 
Haͤlfte feines Volumens Kohlenfänre (man fehe Seite 91) 
und die Hälfte feines Volumens Stickgas liefert; jo daß es 
demnach aus 26, Stickſtoff gegen 30 Sauerſtoff beſtehet. 
Wenn man daſſelbe der Einwirkung gewiſſer Körper, z. B. 
derjenigen Salze, welche man ſchweflicht ſaure nennt, der 
Aufloͤſung des Zinnes in Salzſaͤure, oder den Aufloͤſungen 
ſchwefelhaltiger Alkalien ausſetzt, ſo wird es in oxydirtes 


Stickgas verwandelt. Ich fand bei genauen Verſuchen die⸗ 


ſer Art, daß 2 Theile Salpetergas, dem Volumen nad), 
in einen Theil oxydirtes Stickgas, dem Volumen nad, vers 
wandelt werden; — ein Umftand, welder genau mit ihren 
welativen Mengen yon Sauerftoff und Stickſtoff übereinftimmt. 

5. Es wurde bemerkt, daß die rothen Dämpfe, welche 
— wenn Sauerſtoffgas und Salpetergas auf einander 
einwirken, von der Erzeugung der gas foͤrmigen, ſalpe— 
trichten Säure herruͤhren. Es iſt keinesweges leicht, genau 


— 
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bie Natur diefer Veränderung auszumitteln, da die gebildete 
Subſtanz, ſowohl auf das Queckſilber, als auf das Waffer, 
wirft; und man kann machen, daß über Waſſer, fehr vers 
ſchledene Verhältniffe der Gasarten einander verdichten. 


Laͤßt man große Mengen Salpetergas zu Eleinen Mens 
gen Sauerſtoffgas, in Gefäßen von großem Ducchmeffer, 
treten, fo verfchwinden zwei bis drei Theile Salpetergas, 
dem Volumen nach, gegen einen Theil Sauerftoffgas. Bringt 
man hingegen große Mengen Sauerftoffgas zu Eleinen Mens 
gen Salpetergas, in engen Nöhren; fo beträgt die Abforbs 
tion von ı bis ı, 5 Sauerſtoffgas gegen ⸗— bie Salpeters 
gas dem Volumen nad. 


Aus einer Reihe von Verſuchen uͤber die — des 
Salpeters: und anderer über die Miſchung des Salpetergas 
und Sauerftoffgas, welche mit großer Sorgfalt in luftleer 
gemachten Gefäßen, die mit eingefchliffenen Glasftöpieln 
verfehen waren, angeftellt wurden, bin ich geneigt zu glaus 
ben; daß die Säure, welche durch die Verdichtung von Sals 
petergas und Sauerſtoffgas über Wafler erhalten wird, nie 

mals völlig mit Sauerftoff gelättigt werde, und daß die blaffe 
Fluͤſſigkeit, welche man Salpeterfäure nennt, aus Waſſer bes 
ftehe, das mit 2 Theilen Salpetergas und ı$ Theilen Saus - 
erftoffgas, dem Volumen nad, verbunden iſt. Diefe Säure 
kann nach den verjchiedenen. Graden der Verdünnung, vers 
ſchledene Mengen Salpetergas abſorbiren; wodurch Ihre Far⸗ 
be hellgelb, oraniengelb, blau oder blaͤulicht gruͤn wird; in 
dieſem letzten Zuſtaude iſt fie mit Salpetergas geſaͤttigt. 


Werden 3 Theile Salpetergas und ı Theil Sauerſtoff⸗ 
gas, denen man möglichft die Feuchtigkeit entzogen bat, in 
‘einem vorher luftleergemachten Gefäße abjorbirt: fo werden 
fie bis auf einen halben Theil, dem Bolumen nach, verdichs 
‚setz und bilden eine dunkel orantengelb gefärbte Fluͤſſigkeit, 


” 
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welche man gasförmige, — u nennen 
könnte, 

Dieſe Subſtanz beſitzt nachſtehende — 
Ein Licht brennt in ihr mir betraͤchtlichem Glanze. Entzüns 
deter Schwefel erliſcht in derſelben; allein das Verbrennen 
des Phosphors, wird mit großer Lebhaftigkeit fortgefese, 

Zinn, Kupfer und Queckſilder, wirken langſam daraufz 
bis zur Weiße gluͤhend gemachtes Eiſen erkaltet ſchnell in 
derſelben. Entzuͤndete Kohle faͤhrt fort, in Ben on 
mit teüber, rother Flamme zu brennen. 

Bringt man: Waffer damit in Beruͤhrung, fo — 
eine raſche Abforbtion, und das Waſſer erhält eine grüuliche 
. Farbe. 

Sein Geruch. iſt fehr unangenehm, der Sefmad — 
bringt man es mit thieriſchen Subſtanzen in Beräfrung, fo 
werden diefe gelb. Es roͤthet das Lafmuspapier. 

Wenn man die Verdichtung als Datum, von welchem 
man bei der Berechnung ausgeht, zum Grunde legt, fo vers 
hält fich das fpecifiihe Gewicht des Salpeters, zudem des 
Wafferftoffgas, . nahe wie 28 zu 25 und hundert Kubikzoll 
‚wiegen bei mittlerer Temperatur und mittlerem Drud der 
Atmosphäre 65, 3 Gran, 

6. Ich ſuchte eine permanent elaſtlſche Flaſſigkeit, welche 
aus zwei Theilen Satpetergas und ı,. 5. Sauerſtoffgas, dem 
Volumen nach, zuſammengeſetzt wäre, dadurch darzuftellen, 
daß ih Sauerftofigas im Uebermaaß mit Salpetergas vers 
mijchte; allein die Verdichtung war ftets fo, daß die Bildung 
von Salpetergag angezeigt wurde, und die Farbe war dunkel 
oraniengeld; fa daß das Dafeyn der Salpeterjäure, als eines 
reinen Körpers, beftchend aus 3, 5 Sauerfloffgas uud 
2 Salpetergas problematifch ift. Die gasförmige Verbindung 
des Salpetergas und Sauerſtoffgas enthält wahrſcheinlich 
ſtets ziel Theile Salpetergas und einen Theil Sauerſtoffgas, 
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und es ſcheint die Gegenwart irgend einer Baſis, wie etwa 
des Waflers, der Alkallen oder Opyden nothwendig zu ſeyn, 
wenn die Verbindung von zwei Theilen Salpetergas und ı, 5- 
Teilen Sauerſtoffgas erfolgen foll. | 
BGay⸗Luſſac nimmt an, dag es eine Zufammenfeßung 
aus. 3 Theilen Salpetergas und ı Theile Sauerſtoffgas 
gäbe*), welche ſich mit Waſſer und Alkallen, ohne zerſetzt zu 
werden, verbinden. koͤnne. Ach habe mehrere Verſuche über 
biefen Gegenſtand angeftellt, nie wollte eg mir aber gelingen, 
ein ſtark gefärbtes Scheidewaſſer, welches mehr als 2 Theile 
Salpetergas gegen ı Theil Sauerſtoffgas, dem Volumen 
nach, enthielte, zu berelten. Wenn man gasfoͤrmige, ſal⸗ 
petrichte Saͤure, durch eine alkaliſche Auflöfung hindurch 
gehen laͤßt, ſo wird ſtets ein Theil Salpetergas entwickelt; 
und wenn man einen Theil Sauerſtoffgas, dem Volumen 
nach, zu zwei Thellen Salpetergas treten Täßt, und man 
trockenes Stidgas hinzu fest, um bie Verdichtung zu ber 
merfen, ſo findet bei neuen Antheilen trockenem Sulpetergafe, 
keine Veränderung in der Mifchung der Gasarten ſtatt. 

Aqua fortis oder Salpeterfäure, wird für hemi— 
fche Zwecke, durch Deftillation des Salpeters mit Vitriolsl 
erhalten. Das zweckmaͤßigſte Verhaͤltniß find zwei Theile 
Salpeter, gegen einen Theil Vitriolol. Die Deftillation ges 
Ihieht im Sandbade, aus einer Retorte, an melche eine 
Vorlage, bie durch aufgelegte nafle Tücher kuͤhl erhalten 
wird, befeftigt ift. Ä 


*) Es wird gefagt, daß diefe Verbindung ſich nur über einer 

‚großen Waſſerflaͤche bemwerfftelligen laſſe; hieraus wuͤrde 
entweder hervorgehen, daß die Luft im Waſſer bei dieſer 
Verdichtung eine Rolle ſpiele, oder daß das Waſſer ſelbſt 
Salpetergas abſorbire: die Größe des Gefaͤhes Bann auf 
Die gebildete Zufammenfegung keinen Einfluß haben, und 
fie wird nad GansLüffac ſchnell vom Waſſer abforbire, 
Memoires d’Arcueil, T, II, pag, 241, 








Bon der Salpeterfaure. * 237 


Die auf dern angegebenen Wege erhaltene Säure, if 
gewöhnlich gefärbt, fie verliert aber ihre Farbe, wenn man 
fie der Luft ausſetzt. War der Salpeter troden, fo beträgt 
das fpecifilche. Gewicht der Säure von 1,580 Bis 1,55. Dieſe 
Subftanz wirft mit großer KHeftigkeit auf alle feit längerer 
Zeit: befannten Metalle, mit Ausnahme des Goldes und 
Platins. Fluͤchtige Dele werden duch fie entzünder. Laͤßt 
man fie durch eine rothgluͤhende, porzellanene Röhre bins 
durchgehen, fo erhält man Sauerſtoffgas und gasförmige, 
falpetrichte Säure, Die rüdftändige Säure befinder fich in 
einem Zuftande, ganz dem aͤhnlich, in welchem fi die zum 
Verfuche angewandte Säure bei einer ftärferen Verdünnung 
mit Waffer befinden würde, Man erfieht demnach aus dies 
ſem Berfuche, dag die Salpeterfäure aus gasfoͤrmiger, ſal⸗ 
‚petrichter Säure, Sauerftoffgas und Waffer zufammengefege 
ſey; und meinen Verfuchen zufolge, abforbiren vier Theile 
Salpetergas, dem Volumen nah, und zwei Theile Sauers 
ftoffgas, die durch Waffer verdichtet worden, einen Theil Sau⸗ 
erftoffgas, dem Volumen nach, um in Salpeterfäure verwans 
‘delt zu werden. | 

7. Wollte id eine Befchreibung aller der Werfuche, die , 
gemacht wurden, um den Waffergehalt, In Säuren von ver 
ſchiedener Stärke zu beffimmen, angeben: fo wuͤrde dieſes 
mit der Natur eines Werkes, welches die Elemente der 
Wiffenfchaft vortragen foll, unverträglich feyn. 

Meine Verſuche, verglihen mit denen von Kirwan, 
Wenzel und Berthollet, machen mich geneigt, zu glaus 
ben, daß die ſtaͤrkſten Säuren 14 bis 15 Procent Waſſer 
enthalten; fie mäffen demnach, den Grundfägen ber frans 
zöfifchen Nomenclatur gemäß, wafferhaltige Salpeter— 
fäuren (hydro nitric acids) genannt werden. Aqua 
fortis oder waſſerhaltige Salpeterfäure, wird, wenn Ihr 
fpecififches Gewicht weniger als 1,4 beträgs, durch Kochen. 
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ſtaͤrker; iſt fie ftärker als 1,45 fo wird fie durch Kochen 
fchwächer.. Nah Dalton deftillire eine Säure von 1,48 
fpecififchem Gewichte, unverändert bei 248° Fahrenheit 
über. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Säure von 1,55 aus 
einem Verhaͤltniſſe Waller und einem Verhaͤltniſſe Säure, 


und die, weldye bei 248° unverändert überdeftillirt, aus - - 


einem Berhältniffe Säure und zwei Berhältniffen. Waffer 
beftehe. 

Dehtt man ſich das Salpetergas durch 56 —— 
d. i. durch ein Verhaͤltniß Stickſtoff und 2 Verhaͤltniſſe 
Sauerſtoff (26 + 30 = 56); fo wird man die gasförmige 


falpetrihte Säure durch 86 bezeichnen können, oder ein 


Verhaͤltniß Stickſtoff gegen vier Verhaͤltniſſe Gauerftoff 
(26 + 50 = 86); 101 wird die Zahl für die Säure, wel⸗ 
he in den ſchwach gefärbten Säuren und In den Sälzen, 
welche man falpeterfaiire meint, erithäften tft, ſeyn; fie wird 
aus einem Verbältniffe Sticitöff und.z Verhältniffe Saur 
erftoff (86 4 75 — toi) jufammengefeßt feyh: 

Die ftätkfte Säure wird ı7 Waffer und 101 Saͤure, 
und die Säure von 1, 4a fpecifiichem Gewichte, 34 Waller 
und 101 Säure enthalten. 

Die wafferhaltige Salpeterfäure, ift in vielen Kanſten 
des gemeinen Lebens von großer Wichtigkeit. Man wendet 
fie in der Arzneikunde an, fie dient zum Aufloͤſen der Me; 
talle, zum Aetzen, zur Bereitung von Zuſammenſetzungen, 
welche in der Färberei gebraucht werden; auch Macht fie einen 
der Beſtandtheile des Salpeters, einer Subſtanz, welche ein 
wefentlihes Ingrediens bei der Bereitung des Schiefpulvers 
ift, aus, 

8. Stickſtoff und Chlorine haben, in welchen Umſtaͤnden 
fie Auch in Berührung gebracht wurden, feine Wirkung auf 
inander gezeigt, Sch ließ die Volta Iche Flamme aus 
taufend Plattenpaaren, einige Minuten lang, durch eine Wels 
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(hung derfelben, in einem verfchloffenen Gefäße, hindurchge⸗ 
ben; allein der Stickſtoff erlitt Feine Veränderung, und es 
wurde auch feine hemifche Verbindung erzeugt. 

9. Stickſtoff und Wafferftoff kommen in dem Ammos 
nium oder flüchtigen Alkali verbunden vor, Es ift 
£einesiweges leicht, dieſe Vereinigung zu bewirken; bringe 
man jedoh Stickſtoff mit feuchten Subftanzen, welche MWafs 
ferftoff von fich geben, In. Berührung; fo finder man nach 
einiger, Zeit etwas Ammonium in dem Wafler; — bdiefes ift 
der Fall, wenn Stickſtoff mit feuchter Eijenfeile über Queck— 
filber in Berährüng gebracht wird. 

Prieftley fiellte zuerft das Ammonium im reinen Zur 
ſtande dar; feine Verfuche, und die von Scheele, welche 
Berthollet auf eine fo vortrefflihe Art wiederhohlte und 
erläuterte, führten zur Keuntniß der Elemente diefer Subſtanz. 
Eigentlich muß der zuletzt genannte Chemift, als der wahre 
Entdecker von der Zufammenfegung des Ammonlums bes 
trachtet werdet, 

Will man Ammonium in reinem Zuſtande darſtellen, 
ſo erhitzt man in einer glaͤſernen Retorte, deren Hals unter 
trockenes Queckſilber eintaucht, gleiche Theile wohlgebrannten 
trockenen Kalk und Salmiak (die Verbindung aus Salzſaͤure 
und? Ammonium) Es geht eine gasfoͤrmige Fluͤſſigkeit 
über, welche, nachdem die atmiofphärifche Luft der Retorte 
ausgetrieben, in umgekehrten, gläfernen Gefäßen aufgefans 
gen werden muß. 

Bei dei gewöhnlichen Temperatur der Atmosphaͤre, er⸗ 
ſcheint das Ammonium, Im Zuſtande, eines permanenten 
Gaſes. Nah Guyton Morveau, wird es, bei 70° unter 
Fahrenheits Null, tröpfbar flüflig. Seine Verſuche wur; 
den jedoch in gläfernen Ballonen angeftellt, und diefe Fol— 
gerung gemacht, weil mat eine tropfbare Fluͤſſigkeit erfcheinen 
ſah. Man kann demnach diefen Beweis, ungeachtet er alle 
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Aufmerkſamkeit verdient, doch nicht als völlig genügend bes 
tradhten, indem das Ammonium Wafferdunft enthält, welcher 


ſich größtentheils bei einem fo hohen Grade von Kälte vers 


Richten muß. 

“Das fpecififhe Gewicht des Ammonlums, verhält ſich 
zu dem des Wafferftoffes, nahe wie 8 zu 1. Hundert Rus 
bikzoll deffelben, wiegen bei einer mittleren Temperatur und 
einem mittleren Barometerftande, ungefähr 18 Gran. 


Taucht man eine brenneinde Kerze, in ein mit Ammonium 


angefülltes Gefäß, fo erlifcht die Flamme; man bemerft jes. 


doch eine fchwache Entzündung des Safes, an ber Stelle, 
welche mit der atmofphäriichen Luft in Berührung iſt. 


Sein Geſchmack iſt ausnehmend fharf; man kann. es 
den Organen des Gefhmades oder Geruches nicht ohne 


Nachtheil nähern, wofern es nicht mit einer großen Menge 
atmosphärifher Luft vermiſcht iſt. Es if derjenige Bejtands 
theil, welcher den foncreten, flüchtigen Alkallen den ſtechenden 


Geruch ertheil. Das mit Eurcuma gefärbte Papier wird 


augenblicklich davon geröther, auch ertheilt es den meilten 
rothen und blauen Pflanzenfarben, eine grüne derbe; bieje, 
fo wie mehrere andre Eigenfchaften, charakterifi ven dieſe 
Subſtanz als einen alkaliſchen Körper. 


Es wird raſch vom Waffer abforbirt. Bei einer Tenmw 
peratur von 50° Fahrenheit und einem Druck gleich 29,8 


Zollen Waffer, nimmt das Waffer, meinen Erfahrungen, 
zufolge; 670 mal fein Volumen von diefem Gas in fi, und 


erhält ein, fpecifiiches Gewicht gleich. 0,875. 

Nachftehende Tabelle enthält Annäherungen zu den: 
‚Mengen des gasförmigen Annimoniums, welche in wäfftigen 
Auflsfungen von verfchiedenem ſpeeifiſchen Gewichte enthals 
ten find. Ste wurde nah Verſuchen, welche in dieſer 


Abfihe mit großer Sorgfalt angefielle wurden, entworfen. -' 


Tabelle, 


NM 


= #325 


BEZ 
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Tabelle 
100 Theile 
von nachftehendem fpecififhen; enthalten. Ammonium, 

Gewichte ver 2 

0,8750* 30,3 

0,8875 29,25 

P,9000 | + 86,00 

0,9054” 25,87 t, 

0,9166 22,07. 0,004 

0,9855 19,5 
"0,9386 17,5% ' 

0,9585 15,88 
0,9435 44,53 
049476 43.46 
i 0,9513 £ « 12,40 

0,9545 221,56 | 

0,9575 “29,82 

0,9597 29,17 — 

0,9619. —— 630 — 

0,9692" . 9,50 


r Die drei Reſultate, welche mit einem Siernchen begelch/ 
net ſind, wurden durch Verſuche, die uͤbrigen wurden durch 
Rechnung gefunden. Das ſpecifiſche Gewicht des Waſſers, 
iſt gleich 1,0000 geſetzt. Die Zuſammenſetzung des Ammor 
niums, kann leicht durch analytiſche Verſuche dargethan wer⸗ 
den. Es wird von dem elektriſchen Funken zerſetzt; daſſelbe 
erfolgt, wenn man es durch eine rothgluͤhende Röhre hindurche 
gehen läßt; fein Volumen wird vergrößert, ‚und. es wird ir 
Waſſerſtoffgas und Stickgas zerlegt ©. 2. 5 

Na Berthollet dem jüngeren, wird fein Bolumen 
Berdöppelt, wenn man es über Queckfülber durch den elettri⸗ 
ſchen Funken zerlegt. In den Verſuchen, von Dr. Henry 
und dein von mir’ angeſtellten, wurde die Ausdehnung etwas 

J. [16] 
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„geringer gefunden; diefes) ruͤhrt aber. wahrfcheinlich, von den 
“ unvermeidlichen Unvollfommenheiten bet dem Verfahren ber. - 
Sonft glaubte ich, daß während dieſer Operation, eine Eleing 
Menge Waſſer erzeugt werde, allein fehr feine Verſuche 
überzeugten midy daß diefes nicht der Fall ſey. Ich zerlegte 
ein Quantum gasförmiges Ammonium durch den eleftrifchen 
Sunfen, in einem verfchloffenen Gefäße, in welchem die Eles 
mente deffelben fich nicht ausdehnen konnten, und es feßte 
fid) dennoch)” feine Feuchtigkeit: ab. 
| Bei den genaueften Verſuchen, bei — der Waſſerſtoff 
vom. Stickſtoffe dutch auf einander folgende Detonationen 
mit Eleinen Mengen Sauerftoff gefchieden wurde, wurden 
3 Theile Waflerftofigas gegen;ı Theil Stickgas, dem Bolus 
men nach, erhalten, fo daß demnach das Ammonium dem 
Gewichte nach, aus 3 Waſſerſtoff und ı3 Stickſtoff beſtehet. 
Setzt man die Zahl, welche den Waſſerſtoff bezeichnet, gleich 
der Einheir, fo finder man dieſelbe Zahl um den Stickſtoff 
auszudrüden, welche für ihn Aus den Verhaͤltniſſen der Ele⸗ 
mente, in feinen Zufammenfeßi ngen mit dem&auerftoffe ges 
funden wird‘. sind das Ammoͤnlum befteher aus: einem Vers 
yaleniſſe Stickſtoff und: ds: Vethaͤltuiſſen Waſſerſtoff und 
Wird durch 380ausgedruckt. Daß alle diele Schluͤſſe ‚richtig. 
find, erfieht man aus der Zerlegung der — 
Pelche die Satpeterfänre mit dem Ammonium bildet: 
Wird viefes Salz, welches ſalpeterſaures Ammonium * 
nannt wird, elner nach und nach geſteigerten Hitze außgefeßt; 
RWied es in Water und oxydirtes Stickgas zerlegt. : Die⸗ 
fes khnnte nlcht der Fall ſeyn, wofern es nicht aus beſtimmten 
Verhaͤltniſſen gebildet wäre, welche 101. Saͤure und ze alka⸗ 
liche, Süsanz feyn muͤſſen; denn es erfordern! 6. Waſſer⸗ 
Nö, % 45 Säuerfioff um Waffer zu erzeugen, und 52 Stidr 
ftoff, d.h. a6 heile in der Säure. und. 26 in dem Alkali, 
eufoßdenn zo Sauerſtoff / um orydirtes Stickgas zu bilden. 


* — 4 
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Dean bedient fi des- Ammoniums in der Heilkunde, 
“ feine Zufammenfeßungen werden bei mehreren Prozeffen des 
Faͤrbens und in einigen metallurgifchen Künften angewandt, 


8. Dis jet wellte es nicht gelingen, das Stickgas in 
einfachere Formen der Materie aufzulöfen. Sch verflüchtigte 
das ‚höchft brennbare Metall Potaffium, in Stickgas über 
Anedfilber, und ließ die Flamme einer Voltafhen Batterie 
von 2000 Doppelplarten durch den Dunft hindurchgehen; 
allein das Stickgas erlict Feine Veränderung. Andere Vers 
ſuche, welche ich anftellte, um daffelbe zu zerlegen, waren 
eben fo fruchtlos. 


Die ſtaͤrtſten Gruͤnde, welche man dafuͤr anfuͤhren kann, 
daß das Stickgas zuſammengeſetzt ſey, bietet theils das 
ſchwache Beſtreben, welches daſſelbe äußert, chemiſche Vers 
bindungen einzugehen, dar; theis die Erſcheinung, daß man 
es in reichlicher Menge in den Organen ſolcher Thiere ans 
En welche fih von Subſtanzen nähren, in denen es nicht 
als Beſtandtheil enthalten ift. 


Noch ſieht man den Nutzen, melden diefer Stoff füe 
die Oekonomie unferes Erdballs hat, nicht vecht ein; auch 
dieſer Umſtand, iſt der dee guͤuſtig, daß die wirkliche ches 
mijche Natur deffelben, unbekannt fey, und daß er nicht den 
wirklich unzerlegbaren Subſtanzen angehoͤre. 


Es fcheint, daß der Stichftoff und Sauerftoff ſich lang⸗ 
ſam unter gewiſſen Umſtaͤnden, bei den Operationen det 
Natur verbinden, wenn Kalkerde, oder alkaliſche Subſtanzen 
zugegen find; ſo erzeugen ſich, in den waͤrmeren Himmel 
ſtrichen, in den Salpeterplantagen, Salpeterſalze, und dieſer 
Prodeß wird durch bie Gaͤhrung thleriſcher und vegetabiliſcher 
Subſtanzen befoͤrdert, oder erfolgt waͤhrend derſelben. | 
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1. Der Schwefel iſt eine hinreichend bekannte Sub⸗ 
franz, die in mehreren Gegenden unferes Erdballs als na⸗ 
tärliher Schwefel angetroffen, und aud durch Deftillation 
der Schwefelkieſe erhalten wird. 

Er ift eine fpröde, mäßig harte Subſtanz, von gelber 
befannten Farbe in mandyerlei Abftufungen. Seln Geihmad 
und Geruch find eigenthuͤmlich. Er ift ein Nichtleiter der 
Elektricitaͤt. Sein fpecififches Gewicht ift 1990. Oft findet 
man bdenfelben regelmäßig Eryftallifiet, in doppelt vierjeitigen 
oder dreifeitigen Pyramiden. 

Sein Vermögen, das Licht zu brechen, verhält ſich, nach 
Dr. Wollaſton, zu dem des Waſſers, wie 0,204 zu 0,1336. 
Seine Rapacität für die Wärme, ift wie 1,9 zu ı angegeben. 

Er ſchmilzt ungefähr bei eo” Fahrenheit, und vers 
flaͤchtigt ſich langfam, ehe er noch in Flug kommt, Bei der 


’ Temperatur von 560° wird er in eiue elaftifche Stäffigkeit 


verwandelt, und in diefem Zuftande entzänder er ſich, wenn 
er mit der Luft in — if, und breunt mk blaßblauer 
Flamme. — —— 

8. Wird Schwefel uͤher 300° nach e 4 edel erhitzt, 
fo wird er nach und nach klebrig. Schuͤttet man ihn in 
diefem Zuftande in ein Gefäß mie Waffer, ſo nimmt er eine 
rothe Farbe an, und wird‘ biegfam wie Wachs. "Man kannt - 
fid) deſſelben alsdann bedienen, mm. Abdräde von Münzen 
und ‚Siegeln zu mahen: Sein fpecifiihes Gewicht wird, 
nah, Dr. Thomfon, während diefes Prozeffes bis auf 2325 
erhöhet. Es ſcheint demnach wahrſcheinlich, daß feine Theile 
eine neue Anordnung erhalten, und einander näher. ruͤcken, 
als bei der gewöhnlichen Erpjtallinifchen Form. Man glaubte, 
diefe Veränderung. xuͤhre davom her, daß ſich der Schwefel 
mit Sauerftoff verbinde; jedoch bei einigen Verſuchen, welche 
allein im der Abficht, diefen Gegenſtand auszumitteln, ange: 
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ftelfe wurden, bemerkte man nicht die mindefte Abforbtion 
des Sauerſtoffes, wenn Schwefel längere Zeit in: Berührung 
mit demfelben, im werfchloffenen Gefäßen. erhist wurde; auch 
fand ich eine, von Dr. Jerine dem jüngeren, früher ger ' 
machte Bemerkung, volllommen beftätigt, daß die Veraͤnde⸗ 
rung ber Farbe, unabhängig von. ber. REINE der Luft 
ſtatt finder, 

3 Die einzige; wohl gefannte Zufammenfegung, welhe 
allein aus Schwefel. und Sauerftoff beſtehet, iſt eine gasfoͤr⸗ 
mige Subftanz, welche in der neuen!’ Nomenklatur, gasfdrr 
mige [hweflihte Säure. genannt;wird. Man -erhält 
fie, wenn man Schwefel in Sauerſtoffgas erhitzt. Der Vers 
ſuch läßt fih in einer Olasretorte anftellen, und der Schwe⸗ 
el kann vermittelt einer, Weingeiftlampe erhigt werden. Er 
brennt mit ſchoͤn vloletter Flamme, und wenn bag Sauer 
ſtoffgas vollfommen von Wafter befreit wurde, fo wird das 
Produkt gasfärmige ſchweflichte Säure feyn, Auch wenu 
Quecfilber oder. Rupferfelle in Schmwefelfäure erhitzt wer⸗ 
den, und das Produkt über Quedjilber aufgefangen. — 
erhaͤlt man dieſe gasfoͤrmige Saͤure. | 

Die gas foͤrmige ſchweflichte Säure hat: — ſehr unan⸗ 
genehmen Geruch; es iſt der des brennenden Schwefels. 
Blaue Pflanzenfarben werden von ihr. geroͤthet, und die 
meiſten derſelben werden nach und nach, zerſtoͤrt. Sie ertheilt 
verfchtedenen animaliſchen und vegetabilifchen Subſtanzen eine 
weiße Farbe, 3. B. Seide und Stroh „ daher, bedient man 
fi auch der Dämpfe des brennenden Schwefels zum Blei⸗ 
hen, — 

Ihr fpectfifches Gewicht verhält. fich zu. dem bes Waſſer⸗ 
ſtoffgaſes wie 30 zu 1, und 100 Kubikzoll derſelben wiegen 
bei einer mittleren Temperatur und einem mittleren Baro⸗ 
meterſtande, ungefähr 68 Gran. 

Sie wird vom Waſſer abſorblrt; diefe gtäfgtelt — 
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ungefäht zo Mal ihr Volumen davon in ſich. Die Ver 
bindung der Säure mit Waffer hat einen efelerregenden Ge— 
ſchmack, und nad Thomf on, en. ne er 
gleich. 1,0513. 

Daß die fchmeflichte- Säure: aus ai und Siam 
ftoff beftehe, erſieht man aus dem Phänomen ihrer en 
es Verbrennen. 

Dei verfchiedenen Verſuchen, in — ich. — 
der aus Schwefelkieſen, unter Umftänden, unter welchen der 
Zutritt von Luft und Feuchtigkeit moͤglichſt verhindert wor⸗ 
den 'war, erhalten wurde, in trockenem Sauerftoffgas über 
Quedfilber verbrannte,: fand ich, dab das Volumen des 
Sauerftoffgas fehr wenig verändert war, Die Verdichtung 
betrug nie. mehr: als z% und in hoͤchſt felrenen Fällen „%, 
und ich bin geneigt, den: Verluft, der Bildung von etwas 
Schwefeloxyd zuzufchteiben, oder von etwas Wafferftoffaag, 
das. loder mit dem’ Schwefel verbunden iſt, fo daß aller 
Grund vorhanden if, zu glauben, dag die ſchweflichte Säure, 
aus Schwefel,. der in einem -Bolumen —— er 
löft wurde, beſtehet. | 

Diefer Schluß wird durch — Verſuche PB bie 
Wirkung des Zinnobers, welcher eine Verbindung des Queck⸗ 
ſilbers mie Schwefel iſt, und: des nn ſelbſt, auf me 
talliſche Oryde beftätigt. 

- Zwei gleihe Quanta des —— ——89 von 
denen jedes 10 Gran wog, wurden, das eine allein, das ans 
dere mit Schwefel gemengt, erhitzt. Sie gaben ungefähr 
gleiche Volumina Gas. Der eine Antheil, weldyer nahe 
2,5 Kubtkzoll betrug, war Sauerftoffgas, -der andere gleich 

15 Kublkzoll, war reine gasförmige ſchweflichte Säure, 
Diefe Berfuche wurden: wiederkohlt, nur mie dem Unter 
ſchlede, daß ftatt des Schwefels Zinnober gemeinen wurde, 
und die Reſultate waren: dieſelben. 
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Vergleicht man das fperififche Gewicht der gasfärmigen 
fchweflihten Säure mit dem des Sauerftoffgafes, und zieht 
man das lestere von dem erfteren ab, jo. fcheint es, daß die 
ſchweflichte Saͤure, nahe aus gleichen Theilen ers und 
Schwefel, dem Gewichte nach, beftehe. 


4. Setzt man eine Auflöfung der ſchweflichten Shure in 
Waſſer, der Luft aus, fo verliert fie ihren eigenthuͤmlichen 
Gerud, und wird ſtark fauer. Verſuche Über die Wirkuns 
gen, welche die Auflöfung auf. die Luft ausübte, zeigen, daß 
Sauerftoff abſordirt wird. 


Aus einer friſch bereiteten Anflöfüng der gasförmigen 
ſchweflichten Saͤure im Waſſer, kann man erſtere durch Eins 
wirfung der Wärme fehr leicht austreiben, fo wie fie fü ich 
aber dadurch, daß fie der Luft ausgefeßt wurde, verändert 
hat, fo erhebt fih, wenn man fie erhitzt, nur Wafferdunft. 
. Wird das Verdunften fo lange fortgefeßt, bis dle Temperar 
tur auf 546° fteigt, fo unterfcheidet ſich der Rüdftand von 
dem fogenannten Vitrioldl nicht. In dieſem Falle wurde 
bloß Waſſer abgeſchieden; mithin enthaͤlt das Vitrioloͤl Schwe⸗ 
fel, welcher mit einer groͤßeren Menge Sauerſtoff als in der 
ſchweflichten Saͤure verbunden iſt. 

Daß in dem Vitrioloͤl auch Waſſer enthalten ſey, davon 
überzeugt man ſich durch einen. anderen. Verſuch, welcher, 
wenn er mit Genauigfeit-augeftellt wird, einen vollftändigen 
Beweis für feine Natur und Zufammenfegung liefert: Man 
erhige eine porzellanene Röhre bis zum Nothglühen, und 


faffe das ftärkfte Vitriolöl als Dunft durch fie Hindurchgehen, 


fo wird eliu Theil deffelben zerfegt werden, und die gasför: 
migen Produfte werden zwei Theile gasförmige ſchwefe— 
lichte Säure und: ein, Theil Suuerftoffgas feyn. Das flüfige 
Produfe ift eine ſchwaͤchere Säure, der ähnlich, welche 
man erhält, wenn man die Säure, welche den Gegenftand 


= —— 
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des Verſuches — mit ‚einer größeren Menge — 
derbünnt. 

Die Zufammenfegungen welche 'erhalten werden, wenn 
man Bitsiolöl mit alkalifhen Erden, Me, ſoweit unfere Kennt⸗ 
niffe reichen, frei von Waſſer ſind, verbindet, geben Feuchtigs 
feit von fih, wenn man fie bis zum Rothgluͤhen erhitzt. 
Schaͤtzt man, Verſuchen diefer Art zufolge, die Menge Waſ⸗ 
ſer, welche in dem -ftärfften Vitxloloͤl enthalten ift, fo kann 
Man ſchließen, daß, es, ungefähr 19 Procent Waffer. enthalte, 
und die Zufammenfegung bdeffelben läßt ſich durch folgende 
Zahlen. ausdrüden: ‚50 Schwefel, 45 Sauerftoff, 17 Waſſer. 
In den gewöhnlichen Vittioloͤl⸗Fabriken bereitet man 
das Vitrioldl fo: dag man Schwefel, welchen man unges 
fahr mit 4 Salpeter, dem Gewichte nach, vermifcht bat, in 
eifernen oder blelernen Pfannen, welche mit Behaͤltniſſen, 
die mit Blei ausgelegt wurden, Gemeinfhaft haben, und 
deren. Boden einige Zoll Hoch mit Waſſer bedeckt iſt, vers 
brennt. Die wahre Theorie diefes Prozeffes, ift bis jest 
in keinem chemifchen Lehrbuche entwickelt worden. 

Der Schwefel bildet während des Brennens gasförmige 
ſchweflichte Saͤure, die Saͤure im Salpeter wird zerſetzt, 
und liefert Salpetergas. So wie dieſes mit dem Sauerſtoffe 
der Atmoſphaͤre in Beruͤhrung kommt, wird gasfoͤrmige 
ſalpetrichte Säure etzeugt, welche unvermoͤgend iſt, die ſchwef⸗ 
lichte Saͤure in Schwefelſaͤure zu verwandeln, es ſei denn, 
daß Waſſer zugegen wäre. Sind dieſe Subſtanzen: Waſſer, 
gasfoͤrmige ſalpetrichte Saͤure und gasfoͤrmige ſchweflichte 
Saͤure, nur in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe vorhanden, io 
verbinden fie ſich, und ſtellen eine feſte, ‚weiße, kryſtalliniſche 
Maffe dar. 

Del der großen Menge Wafler, welche gewöhnlich bei 
diefer Fabrikation angewend:t wird, wird dieſe Zufammens 
ſetzung augenblicklich zerfegt, es wird Vitrioloͤl gebildet, und 
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Salpetergas Im: Freiheit geſetzt. Letzteres verwandelt ſich in 
ber atmoſphaͤriſchen Luft wieder in gasfoͤrmige ſalpetrichte 
Säure, und der Prozeß erneuert fih ganz denfelben Grund⸗ 
fügen der Zufammenfekung und‘ Zerfegung gemäß, bis. das 
aufı den Boden des EN RER — ſtark 
er geworden if. 

- Die Richtigkeit: diefer Theorie, ugt fi leicht Darth 
— trockene, gasfoͤrmige ſchweflichte Säure und 
gasfoͤrmige ſalpetrichte Säure zufammen,: und zwar laſſe 
man erſtere in eine Glaskugel, welche zum Theil luftleer ge⸗ 
macht worden, und. gasſoͤrmige ſalpetrichte Säure enthält, 
treten. Es wird unter den Gasarten feine Einwirkung 
ſtatt finden.: "Bringt: man aber. einen Tropfen Waſſer hinein, 
60, erfolgt unmittelbar eine ‚Verdichtung, und. es legt fih an 
der inneren: Wand des Gefaͤßes win ſchoͤn weißer, kryſtallini⸗ 
ſcher Anfing au. Enthaͤlt aber die Glaskugel eine hinreichen⸗ 
de Menge. Waffer, fo eutwickelt fih Salpetergas mit großer 
Lebhaftigfeit, und man finder, daß EM ae * — 
— von Bitrioldl fen .ım ST IRRE 

In der feften Erpffallinifchen ————— — 
Si aus. den Produkten, welche die Zerſetzung durch Waſſer 
liefert, hervorgeht, vler Theile, dem Volumen nach, gasfoͤr⸗ 
mige ſchweflichte Säure umd drei Theile gasfärmige ſalpe⸗ 
trichte Säure, wahrſcheinlich in zwei oder drei Verhaͤltniſſen, 
mit einem einzelnen Verhaͤltniſſe Waſſer, enthalten ſeyn; 
denn in der gasfoͤrmigen ſalpetrichten Säure befinden-fih 3 
ihres Volumens, locker verbundener Sauerſtoff, und die 
gasfoͤrmige ſchweflichte Saͤure erfordert die Haͤlfte ihres 
Volumens Sauerſtoff, um, wenn fie durch Waſſer verdichtet 
wird, eine Aufloͤſung des Vitrioloͤls in Waſſer zu bilden. 

Dalton, welcher die unrichtige Anfiht von Element 
und Deformes, daß die gasförmige falpetrichte Säure 
durch gasformige ſchwefllchte Säure zerſetzbar fep, angenom, 
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men hat, glaubt, daß es eine konkrete Schwefelfäure gäbe, 
in welcher ſich der Sauerftoff. zu dem in der fchmweflichten 
Säure, wie 3 zu © verhält. Diejenige Subſtanz aber, wels 
che er. fuͤr die fefte Säure Hält, iſt derjenige kryſtalliniſcher 
Körper, deffen Matur joben angegeben wurde; aud hat man 
bis jetzt noch keine Zufammenfegung, welcher man den Nah; 
men der reinen Schmwefelfäure geben könnte, und welche aus 
50 Schwefel und 43 Sauerftoff — muͤßte, im ie 
Zuftande angetroffen. 

- Man: legt den Nahmen Shwefelfäure, ſehr ums- 
ſchicklich dem ſtaͤrkſten Vitrioloͤle bei. Dieſe Subftanz, muß 
den Grundſaͤtzen der franzoͤſiſchen Nomenklatur zufolge, 
waſſerhaltige Schwefelſaͤure genannt werben... 
Das im Handel vorkommende Vitrioloͤl, welches ein 
ſpeelfiſches Gericht glelch 1,85 hat, erhebt ſich bei einer Tem⸗ 
peratur von 5500 Fahrenheit als Dunſt, und deſtillirt 
unveraͤndert uͤber; waͤhrend ſchwaͤchere Saͤuren, wenn ſie 
gekocht werden, Waſſer verlieren und zu dieſem Grade der 
Koncentration gebracht werden. Es giebt eine verduͤnnte 
Saͤure, von einem ſpecifiſchen Gewichte gleich 1,78, die bei 
jeder Temperatur unter 46° Fahrenheit gefeiert: Es ift 
fehr merkwürdig, daß diefe Säure, ber Bemerkung von 
Heren Dalton zufolge, genau zweimal fo viel Waſſer ats 
die Säure von: 1,85 enthält. Sie beſtehet, meinen. Verfw 
chen zufolge, aus 30 Schwefel, 45 Sauerfloff und 34 Waffen. 

Das reine Vitrioloͤl iſt eine hoͤchſt aͤzende Subſtanz 
Es wirkt mit großer Ernergie auf alle animaliſche und vege⸗ 
tabiliſche Subſtanzen. Aus der Luft zieht es raſch Feuchtig⸗ 
keit an, und erzeugt bei der Vereinigung mit Waſſer viel 
Waͤrme. Blaue Pflanzenfarben werden von ihm geroͤthet, 
- und es Äußere eine ſehr heftige Einwirkung auf alfalifche 
Subftanzen, auf gewifle Erden und metallifhe Oryde, Dur 
Werbiddung des in biefer Säure. enthaltenen Schwefels und 
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Sauerftoffes mit diefen — „werden Nentralſalze 
— 

Die Zahl, write den: Schwefel ausdrückt, ift, wie aus 
der Zufammenfegung der gasförmigen ſchweflichten Säure 
ſich ergiebt, nahe 30, und da im dieſem Gas zwei Verhält 
niſſe Sauerſtoff gleich zweimal 15, enthalten finde fo- wird 
es wahrfcheinlich, daß ein Schwefeloxyd vorhanden iſt, wel⸗ 
ches aus zo Schwefel und 15 Sauerſtoff beſtehet. 4 
AIch habe einige ſehr ſtark gefärbte Proben ficilianifchen 


Schwefels unterfucht, welche etwas Sauerftoff’zu enthalten 


ſchienen, und es iſt, wie oben bemerkte wurde, möglich, daß 
etwas’ Sauerftoff in. dem bei dem Verbrennen des Schwe⸗ 
fels bleibenden Ruͤckſtande verdichter wird; Allein noch kenut 
man. feineh Koörper mir Zuvetlaͤßigkeit, — mit Fug 
Scch wefe bo x yd genannt werden koͤnnte. 

3. Schwefel und Ehlorine beſitzen — Anziehung 
gegewseinander.. Die erfte Verbindung dieſer Akt‘ wurde 
von Dr. Thömfon, im Jahre 1804, anf dem’ Mege 
erhalten, : daß er Ehlorine; über. Schwefelblumen ſtrei⸗ 


hen. ließ. Auf kuͤrzerem Wege erhält: man dieſe Verbindung: 


wenn. man Schwefelin einer. mic Chlotine angefüllten Re— 
torte. Erhißt. Der. Schwefel und die Chlorine veebinden fich, 
und ſtellen eine tropfbar. fläffige Subjtanz'dak)” welche Bei 
einet Temperatur unter. 200° Fahrenheit'fiächtig if, und 
in den älteren Theil der Retorte uͤberdeſtillirt. Dieſe Sub: 
franz erſcheint, durch reflektirtes Licht betrachtet, von kother 
Farbe, wenn man fie aber durch das hindurchgehende Licht 
fieht, gelblich grün. An der Luft dampfe fie, und verbreitet 
einen Geruch, der, wiewohl ungleich ftärker, dem die See; 
kraͤuter ähnlich iſt; die Augen reizt fie, wie der Rauch, wel— 


chen brennender Torf verbreitet.) Ihr ſpecifiſches Gewicht 


ft nah Thomfon 2,6. 
Vollkommen trockenes, mit Lackmus gefaͤrbtes Papter, 
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wird von ihr nicht geroͤthet; ſchuͤttelt man ſie, in Berührung 

‚ mit Waffer, fo truͤbt fich diefes, weil fih Schwefel abfchels 
bet, es wied ſtark fauer, und. man findet, daß es Vitrioloͤl 
enthaͤlt. 

Meinen Verſuchen zufolge, — 10 Sean seiner 
Schwefel, nahe 30 Kubikzoll Ehlorine, fo daß die Zufams 
menſetzung ungefähr 30 Schwefel, gegen 68,4. Chlorine ents 
hält; 30 Schwefel gegen 67 Chlorine, würde ein Verhaͤltniß 

Schwefel gegen zwei Berhäftniffe Chlorine geben,' welches, 
wie man allen Grund hat zu glauben, die richtige Schäßung 
ift. Meine. Verfuhe wurden in Retorten angeftellt, welche 
mic. metallenen Haͤhnen verfeben waren, wodurch ein Heiner 
Antheil Chlorine abforbirt werden mußte. 

Die Zufammenfegung, weiche auf die oben beſchrieben⸗ 
Art gebildet wird, vereinigt ſich nicht mit einer groͤßeren 
Menge Chlorine; ich finde aber, daß bet der Auwendung 
von Wärme,- fie eine beträchtliche Menge Schwefel — 
und eine braungelbe Farbe erhält, 

Dr. Thomfon nannte diefe Subftanz — 
tige Salzſaͤure, man bat jedoch keinen Grund zu glaus 
ben, daß Salzfäure einen Beftandtheil derſelben ausmache. 
Einer dee zufolge, welche ich in den philofophifchen Transs 
aktionen vom Jahre agrı mitgetheilt Habe: daß man bie 
Verbindungen ber Chlorine duch die Benennungen ihrer 

Grundlagen, denen man eine Endigung in ane anhängt, 
bezeichnen koͤnne, würde man biefe ——— — 
rane nennen maſſen. | 

6. Schwefel und Wafferftoff verbinden ſich. Man kann 
die Vereinigung derjelben bewirken, wenn man Schwefel: in 
giner mit, trockenem Waflerftofigas angefülten Retorte fubs 
limirt. . Es findet feine Veränderung des Volumens ftatt; 
allein bei biefer Art zu verfahren, läßt fih nur ein Theil 
des Waſſerſtoffes mit dem un verbinden, 
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Die gasförmigen Verbindungen des Schwefels mit dem 

MWaflerftoffe, wurden von Scheele im Jahre 1777 entbedt. 
Gewöhnlich bereitet man fie fo, daß man verbännte Schwe⸗ 
fäure auf eine Mifhung aus drei Theilen Eifenfelle und 
zwei Theilen Schwefel, welche zufammen erhigt worden, mir 
fen läßt. Wenn man ganz genauel Reſultate bei diefen Ver; 
fuchen zu erhalten wänfcht, fo muß man das Gas uͤber 
Queckſilber auffangen. 
Das ſchwefelhaltige ——— entzuͤndet 
ſich, wenn man demſelben eine angezuͤndete Kerze, in Be⸗ 
ruͤhrung mit der atmoſphaͤriſchen Luft, nähere. Es brennt 
mit blaßblauer Flamme und ſetzt Schwefel ab. Sein Geruch 
iſt ausnehmend ſtinkend und aͤhnelt dem der faulenden Eier: 
Sein Geſchmack iſt ſauer. Es roͤthet blaue Pflanzenfarben. 
Bon dem Waſſer wird es abſorbirt. Dleſe Fluͤſſigkelt nimmt 
mehr als ein gleiches Volumen von dieſem Gas in ſich. 
Sein fpecififhes Gewicht verhaͤlt ſich, nah Gay Luͤſſae 
und Thenard, zu dem der atmoſphaͤriſchen Luft, wie 2,1912 
zu. Meinen Berfuchen zufolge, möchteich daffelbe für etwas 
geringer halten. Ich bin jedoch geneigt, den Refultaten der 
franzöfifchen Ehemiften, vor den meinigen den Vorzug zu 
geben, da ihr Gas in einer größeren: Menge gewogen und 
getrocknet wurde. Sein Gewicht verhält fih zu dem des 
MWafferftoffgafes wie 16 zu ı, und z00 Kubikzoll deffelben, 
wiegen bei einem mittleren Barometerftande und einer mie 
leren Temperatur, zwilchen 35 und 37 Gran. 

Die Zufammenfeßung des fchmwefelbaltigen Bafferftoff 
gafes läge fi durch die Veränderungen, welche durch Elek⸗ 
trieität in demfelben hervorgebracht werden, darthun. Wers 
den Platindräche im demfelben, vermittelt der Voltaſchen 
Batterie zum Gluͤhen gebracht, fo wird es rafch zerſetzt. 
Es ſcheidet ſich ‚Schwefel aus und es bleibt ein gleiches 
Bolumen Waflerfiofigas zuruͤk. Dieſelbe Wirfung wird, 
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wiewohl langſamer, Busch den elektriſchen Bunfen herver⸗ 
gebracht. 

Man findet, ſowohl auf analytiſchem als ſynthetiſchem 
Wege, daſſelbe Verhaͤltniß der Elemente in dieſem Gas. 
Sie muͤſſen 15 Schwefel gegen 1à Wafferftoff feyn; und die 
Reſultate geben fo genauals möglich, dieſelbe Zahl für die Bes 
zeichnung, des: Schwefels, wie. die Zufammenfekungen bejs 
felben mit Chlorine und Sauerftoff; und man- kann das 
fchwefelhaltige Waflerftoffgas als aus zwei Verhaͤltniſſen 
MWafferftoff 2 und einem Verhaͤltniſſe Schwefel zo, zuſam⸗ 
mengejeßt betrachten. | 

Diefer -Körper verbindet fih mit einem dä Volu⸗ 
men Ammonium, und vereinigt ſich mit den Alkalien und 
Oxyden, ſo daß er alle Kennzeichen einer Saͤure beſitzt. 
7. Es giebt eine andere, Zuſammenſetzung aus Waſſer⸗ 
ſtoff und „Schwefel, deren Elemente bis jetzt noch nicht „voll: 
ſtaͤndig ausgemittelt worden find; es iſt jedoch wahrſcheinlich, 
daß man in ihr wenigſtens ein Beni —— mehr 
vorfinden werde. 

Man erhaͤlt dieſe —— wenn man Schwefel 
im Zuffande von Dämpfen, über Kohlen, welche in einer porzels 
lanenen Roͤhre gluͤhen, ſtreichen laͤßt. Bei. dieſem Verſuche 
muß der Zutritt der atmofphärifchen Luft abgehalten werden, 
Die auf dem augegebenen Wege» erhaltene Schwefelvers 
bindung: iſt ein tropfbarfluͤſſiger Körpers. fie wurde von Cams 
padius im Jahre796 entdegkt, und von. dm Schwefel 
alkohol genannt. . Sie hat eine grünlichgelbe. Farbe, einen 
ſtechenden Geſchmack, einen eigenthämiichen Geruch, und eln 
ſpeetfiſches Gewicht gleich a,3. Sie if ausnehmend fluͤchtig. 
Mit Waſſer aſt fie. nicht miſchbar. Sie brennt mit eben der 
Leichtigkeit wie Weingeiſt. Bei der Mitwirkung der Waͤrme 
loͤſt fie Schwefelimit ‚großer Leichtigkelt auf; und wenn: man, 
die mit Schwefel, gejärzigte Aufloͤſung, der Luft ausſetzt, fo 
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fcheider fich der Schwefel, fo wie der — ver⸗ 
dunſtet, in Kryſtallen ab 

Wird der Schwefelalkohol mit Platin, — durch 
die Thaͤtigkeit der Voltaſchen Batterie zum Gluͤhen ges 
bracht worden, in Berührung gebracht: jo entweicht aus; 
demfelben ſchwefelhaltiges Waſſerſtoffgas. Diefer Umſtand, 
ſo wie Erſcheinungen, welche das Verbrennen deſſelben be— 
gleiten, geben die Natur feiner, Zuſammenſetzung zu erfens 
nen; denn wenn es in Berührung mit Sauerftoff brennt, 
ſe find die Produkte ſchweflichte Säure und Vitrioloͤl. 

Wird Queckſilber in dem Dunfte des Schwefelalfohols 
bist, fo wird eine Zufammenfeßung aus Queckſilber und 
Schwefel gebildet, und, es entweicht ſchwefelhaltiges Waller: 
ſtoffgas. 

8. Der Schwefel aͤußert keine chemiſche Anzlehung ger 
gen den Stickſtoff; wenigſtens ift es bis jetzt noch nicht ger 
gluͤckt, eine Vertindung aus dieſen beiden —— darzu⸗ 
ſtellen. 

9. Man hat den RES den, — — 
beigezaͤhlt, weil man bis jetzt Feine nähere Beſtandtheile defr 
felben keunt. Wurde. ſicilianiſcher Schwefel geihmolzen 
und der Wirfung der durch .taufend Doppelplatten einer 
Voltaſchen Batterie im lebhaftes Gluͤhen verfegten Platin⸗ 
ſpitzen ausgeſetzt, ſo entwickelte ſich ein permanentes Gas 
aus demſelben, welches ſchwefelhaltiges Waſſerſtoffgas war. 
Eben fo wird bei der Einwirkung von Kupferfeile auf 
Schwefel; eine geringe, Menge ſchwefelhaltiges Waſſerſtoffgas 
gebildet, und die Art, wie der Schwefelalkohol erzeugt wird, 
beweiſt/ daß der Schwefel oder die — oder — Waſ⸗ 
sera enthalten. . PU 

„Ks laͤßt fich jedoch die PR — ob Br Waſſe⸗⸗ 
ſtoff einen weſentlichen Beſtandthell des Schwefels ausma- 
che? ‚Vielleichs enthaͤlt der: Schwefel: in den Formen, iin 
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welchen er gewöhnlich vorzufommen pflegt, etwas Feuchtig: 
£eit oder eine geringe Menge einer‘ feften Zufammenfeßung 
aus Mafferftoff: und Schwefel. So lange man alfo nicht 
zeigen kann, daß das Gas fidy in beftimmteh Werhältniffen 
abſchelden laffe, ‘oder das es mit irgend einer anderen Sub: 
ftanz verbunden fey, fo laffen fich Feine genaue DNBERUGEN, 
diefen Gegenftand betreffend, ziehen. 

Der Schwefel wird in der Arzneikunde, vorzüglich: äur 
gerlich bei Hautübeln, gebraucht. Seiner Anwendung zum 
Bleichen Ift fchon Erwähnung gefchehen. Vorzüglich wendet 
man ihn zur Bereitung des Vitrioloͤls an, und - mehrerer 
Zufammenfeßungen, in welche daffelbe als Beſtandthell eins 
geht, bedient man fich bei verſchiedenen Prozeſſen des Särr 
bens und BERN, j | 


V. Vom Dosenhen 


1. Der Phosphor wurde von Brandt im Jahre 
1669 entdeckt. Er laͤßt ſich — Eee. en | 
darftellen: 

‚Hundert Theile. gebrannte und —* — 
werden mit vierzig Theilen Vitrioloͤl uͤbergoſſen. In dieſem 
Zuſtande laͤßt man das Gemenge einige Tage verweilen und 
rührt: es fleißig um, Man ſchuͤttet es ‚auf ein wollenes 
Filtrum, und: verfeßt.die filtrirte Fluͤſſigkelt mit einer: Aufs 
loͤſung des Bleies in Salpererfäure. Es bilder ſich ein wer 
Bes Pulver, das. man mit ungefaͤhr feines Gewichtes Koh⸗ 
lenpulver mengt, das Gemenge' in eine porzellanene Netorte 
ſchuͤttet, und’ diefe bis’ zum Rothgluͤhen erhitzt. Aus denk 
Halſe derfelden, welchen man in Wafler einfenke, bringe 
eine betraͤchtliche Menge gasförmiger Stoffe heraus, von des 
nen fich ein“ Theil von ſelbſt entzuͤndet. Zuletzt eröpfele eine 
‚Flüge Subſtanz heraus, welche im Waſſer erſtarrt, dieſe iſt 

Phos⸗ 


en .. 
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Phosphor. Mean reinigt ihn dadurch, dag man Ihn In 
heißem Waſſer fhmilzt, und unter Waffer durch eine Gems⸗ 
haut preßt. 

2, Der Phosphor iſt Halbdurchfichtig nnd von gelblicher 
Farbe. Er iſt weich und gefchmeidiger als Wahs. Im 
Waffer ift er unauflöslih, Sein fpecififhes Gewicht beträgt 
ungefähr 1,77. Er fchmilze bei einer Temperatur von 90% 
und kocht bei ungefähr 5500. 

Setzt man den Phosphor, bei der gewöhnlichen Tempe 
ratur, der Luft aus, fo ftelge von ihm ein weißer Dampf 
auf, welcher im Dunkeln feuchter. Diefes rührt davon ber, 
daß er fih mit Sauerftoff verbinde, und eine Säure dar 
ftellt, welche fih mit dem Wafferdunfte in der Atmoſphaͤre 
vereinigt, und damit eine tropfbare Fluͤſſigkeit darftellt, Der 
Phosphor dampft, meinen Erfahrungen zufolge, in vollkom— 
men trockener Luft nicht; unter diefen Umftänden haftet die 
gebildete. Säure an dem Phosphor, und verhindert in Eur 
zer Zeit das Leuchten deſſelben. | 

Wird Phosphor bis auf 148° erhitzt, fo entzündet er 
fih, und brennt mit lebhaften Slanze, er ſtoͤßt dicke, weiße 
Dämpfe aus, welche eine flarfe, fefte Säure find, die das 
durch, daß fie Feuchtigkeit aus der Atmofphäre anzieht, Im 
den Zuftand einer tropfbarflüfiigen Säure übergeht. Als 
Ruͤckſtand bleibe gewöhnlich eine rothe Subftanz. 

3. Die Art, auf welche der Phosphor auf die atmofphäs 
rifche Luft wirkt, beweift, wie Seite 205 bemerkt wurde, daß 
er fähig fen, fih mit dem Sauerftoffe zu verbinden; es ift 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er ſich wenigfiens Im drei Verhaͤlt⸗ 
niffen damit vereinigt, 

Wird Phosphor in Sauerftoffgas über Queckſilber ent 
zündet, und die weiße Subftanz, welche fich bilder, ſtark ers 
hist, fo wird, fofern ein Uebermaaß von Sauerftoff vorhans 
den ift, a Sran Phosphor, welcher verbrennt, 45 Kubik⸗ 

I, (ı7] 
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zoll Sauerftoffgas abforbiren. Die Subſtanz, melde durch 
diefen Prozeß erhalten wird, wird Phosphorjäure ge, 
nannt, Sie wird bei der Rothgluͤhhitze fluͤſſig; felbft bei 
der Weißglühbige, wird fie nicht verflüchtigt. Sie tft ohne 
Geruch. Ihr Geſchmack ift ſtark fauer, jedoch nicht unam 
genehm. Im Waſſer loͤſt ſie ſich, mit Erzeugung betraͤchtli⸗ 
cher Hitze, auf, und eine geſaͤttigte Auflöſung derſelben in 
Waſſer, hat die Conſiſtenz des Syrups. Sie wirkt auf das 
Glas und zerfrißt es, mit den Alkalien und se verbins 
det fie fi. 


4. Wird Phosphor in * verduͤnnter Luft erhißt; 
fo werden drei Produfte aus demfelben gebildet: das eine 
ift Phosporjäure, das zweite läßt ſich leicht verflüchtigen 
und erſcheint als ein weißes Pulver, das dritte iſt ein rother 
fefter Körper, welcher vergleichungsweiſe feuerbeitändig iſt, 
und eine Temperatur, welche die Siedhige des Waſſers Übers 
fteigt, zum Schmelzen erfordert. 


Die flüchtige Sub ſtanʒ (öft fi ch in Waſſer auf, und er⸗ 
theilt ihm die Eigenſchaften einer Säure, Sie enthält wer 
niger Sauerftoff als die Phosphorfäure, denn fie brennt 
‚und wird feuerbeftändig, wenn man fie flark in der Luft 
erhitzt. Ihr Geſchmack ift fauer und hat etwas eigenthuͤm⸗ 
lich ſtechendes. Sie verbreitet einen Geruch, welcher dem 
des Knoblauches nicht unaͤhnlich if. Ste ift mit Phosphor 
-gemifcht, fie iſt aber hauptſaͤchlich diejenige Subftanz, melde 
«man, der franzöfifhen Nomenklatur zufolge, phosphorichs 
te Säure nennen follte, und die in den Lehrbuͤchern der 
Chemie, als eine tropfbare Fluͤſſigkeit bejchrieben wird. 


Die rothe Subftanz bedarf einer geringeren Menge 
Säuerftoff als der Phosphor, um in Phosphorjäure verwans 


delt zu werden; fie muß demnach als Phosphororyb aufger 
führt werden, | 
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Mir wollte es niemals gelingen, durch Verbrennen 
phosphorichte Säure, welche frei von mechantich beigemengs 
ten oder chemifch damit verbundenen fremdartigen Subſtan⸗ 
zen waͤre, darzuftellen. Auf dem gewöhnlichen Wege, auf 
dem man fie zu bereiten pflegt, nehmlich daß man Phosphor 
der freien Luft ausfeßt, wird ſtets eine reichliche Menge 
Phosphorfäure gebildet. ee 

Keine fefte waſſerhaltige phosphorichte Säure 
oder eine Verbindung der phosphorihten Säure mit Waffer, 
laͤßt fih, meinen Erfahrungen zufolge, auf nachſtehendem 
Wege darſtellen /? 

Mau ſublimirt Phoephor durch gepuͤlverten, aͤtzenden 
Queckſilberſublimat in einer Glasroͤhre; es gehet eine waſſer⸗ 
helle Fluͤſſigkeit Aber, welche man mit Waſſer vermiſchen 
und die Auflöfung fo lange erhitzen muß, bis fie die Dicke 
eines Syrups hat. “&te iſt eine Verbiadung von Waſſer 
und reiner phosphorichter Säure. Sie röther blaue Pflan⸗ 
zenfarben, verbindee fih init den Alkalien, und har alle 
Rennzeihen einer farfen Säure: Dei dem. Erfalten bilder 
fie eine weiße, kryſtalliniſche Mafe | 

Setzt man fie der atmoſphaͤriſchen Luft aus, fo geht fie, 
indent fie aus berfelben Sauerftoff abforbirt, langfam im 
eine Auflöfung der Phosphorfäure über. Wird fie gelinde 
erhitzt, fo entzünder fie fih, brennt mit lebhaftem Slanze, 
und ſtoͤßt Kügelhen Gas aus, melde, wenn fi e mit dee 
Luft in Berührung kommen, fih entzünden. Auf dem Bor 
ben des Gefaͤßes ſetzt ſich ein rothes Phosphororyd ab, 
und es wird feſte Phosphorſaͤure gebildet. 

Die Subſtanz, welche erzeugt wird, wenn man Phosphor 
durch aͤtzenden Queckſilberſubllmat hindurchgehen laͤßt, iſt, 
wie ſogleich gezeigt werden wird, eine Zuſammenſetzung aus 
Phosphor und Chlorine. Wirkt ſie auf Waſſer, ſo wird 
Waſſerſtoff am die Chlorine abgegeben, und Sauerſtoff au 
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den Phosphor. Es werben keine andere Produkte als gas; 
förmige Salzfäure und phosphorichte Säure erhalten, und 
ba die Menge des in dem gebildeten falzlauren Safe befinds . 
lichen Wafferftoffes bekannt tft, fo beftimme fih hieraus auch 
die Menge des Sauerftoffes in der phosphorichten Säure. 

Sin zwei Verfuhen, welche mit der größten Sorgfalt 
angeftellt wurden, und in welchen die Menge der Ehlorine, 
die in der Filäfigkeit, aus dem Phosphor und Atzenden 
QDuedfilberfublimate enthalten war, durch die Verbindung 
derfelben mit Silber beftimmt wurde, fand ich, daß 10 Gran 
Phosphor, um in phosphorichte Säure von derfelben Bes 
fchaffenhelt, wie in dem oben bejchriebenen Hydrate verwan⸗ 
delt zu werden, 7,7 Gran Sauerftoff erforderten. Aus dies 
ſem Refultate, verglichen mit dem, welches das Verbrennen 
des Phosphors, durch welches Phosphorſaͤure gebildet wird, 
liefert, gebt hervor, daß wenn die Menge des Phosphors 
diefelbe bleibt, zweimal fo viel Sauerftoff zu feiner Ummands 
fung in Phosphorfäure als nöthig war, ihn In den Zuftand 
der phosphorihten Saͤure zu verfeßen, erfordert werde. 
Diefen Datis zufolge, muß die Zahl, welche den Phospbor ' 
bezeichnet, zo feyn, und die phosphorichte Säure wird aus 
20 Phosphor und 15 Sauerftoff gleich 35, und die Phoss 
phorfäure aus go Phosphor und zo Sauerſtoff gleich zo bes 
ſtehen. 

Daß die waſſerhaltige phosphorichte Säure eine Zur 
fammenfegung aus Phosphor, &auerftoff und Wafler fey, 
erfiebt man, wenn man diefelbe in Berührung mit Ammos 
nium über Quedfilber erhist. Das Ammonium verbindet 
fih mit der reinen Säure und es wird Waffer ausgetrieben, 
Ich finde aus den Verfuchen, welche ich zur Beſtimmung 
bes Waffergehaltes der Säure angeftellt habe, daß fie aus 
vier Verhältniffen phosphorichter Säure und zwei Verhälte 
niffen Waſſer beſtehet. 
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Ueber die Menge des Sauerftoffes in dem rothen Oxyd, 
babe ich Feine Verſuche angeftellt. Wahrſcheinlich findet 
man, daß dafrelbe aus zwei Verhaͤltniſſen Phosphor und 
einem Verhäftniffe Sauerftoff zufammengefest ſey. 

5. Phosphor und Chlorine verbinden fid) mit großer . 
Leichtigkeit, wenn fie bei der gewöhnlichen Temperatur mit 
einander In Berührung gebracht werden; man erhält duch 
ihre Verbindung Zufammenfeßungen, welche aus verjchieder 
denen Verhaltniſſen beider Elemente beſtehen. 

Bringt man Chlorine in einen Luftleer gemachten Her 
eiplenten, welcher Phosphor enthält, fo fängt der Phosphor 
Feuer und brennt mit einer blafen Flamme, welche Funken 
wirft, zugleich erhebt ſich eine weiße Subſtanz, welche ſich 
an den Seiten des Recipienten verdichtet. 

Iſt eine beträchtliche Menge Chlorine, etwa zwölf Kur 
bikzoll derfelben, gegen einen Gran Phosphor vorhanden, fo 
verſchwindet der Phosphor gänzlich, und es wird nichts ans 
deres als das weiße Pulver gebildet, Bon ber Chlorine 
werden ungefähr 9 Kubikzoll abſorbirt, und es wird keine 
neue gasfoͤrmige Subſtanz erzeugt. 
| Das Pulver iſt eine Zufammenfegung aus Phosphor 
und Ehlorine, Ich befchrieb es zuerft im Sahre 1810 ale 
eine eigenthämliche Subſtanz, und verſchiedene analytifche 
und fontherifche Werfuche, welche Ich angeftellt habe, bewei⸗ 
fen, daß es aus ungefähr-einem Theile Phosphor und 6,8 
Theilen Chlorine, dem Gewichte nad, zufammengefeßt ſey. 

- Die Eigenfchaften diejer Verbindung find fehr eigen⸗ 
thuͤmlich. Sie ift eine ſchneeweiße Subſtanz, von großer 
Fluͤchtigkeit, und erhebt ſich bei einer Temperatur, welche 
weit niedriger als der Siedpunkt des Waſſers iſt, als Dunſt. 
Bei einem verſtaͤrkten Drucke laͤßt ſich dieſe Subſtanz ſchmel⸗ 
zen, und kryſtalliſirt dann in Prismen, welche durchſichtlg 
find, | 
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Sie wirkt fehr heftig auf dag Wafler und zerſetzt dafs 
‚ felbe. Der in ihr enthaltene Phosphor verbindet fih mit 
dem Sauerfioffe deſſelben, ftellt Phogphorfäure dar, und bie 
Ehiprine bilder mit dem Waſſerſtoffe Salzläure. . 
Sie erzeugt, wenn fie einer Lichtflamme genaͤhert wird, 
Flamme. Laͤßt man fie mit Sauerſtoff durch eine rothsluͤ⸗ 
hende, glaͤſernen Roͤhre hindurchgehen, ſo wird ſie zerſetzt. 
Der Sauerſtoff erzeugt mit dem Phosphor, Phosphorſaͤure 
und die Chlorine wird. in Freiheit gelegt, Trockenes Lack⸗ 
muspapier, welches man in einem lufileer gemachten Gefäße 


damit in Berübhtung bringt, wird geroͤthet. Sie verbindet 


ſich, weun man fie in ein mit Ammonium angefuͤlltes Ges 
füß bringt, mit diefem, uud es findet zugleich eine beträchts 
libe Erhöhung der Temperatur ftatt. Das Ammonium 
und dieſe Subſtanz bilden eine in Waſſer unaufiösliche Vers 
bindung, welche weder von fauren noch alkalifhen Auflds 
fungen. zerfeßt wird, und Eigenfchaften befist, welche denen 
einer Erde analog find, re 

Aus der Analyfe diefer Subftanz geht deutlich hervor, 
dag fie aus zwei BVerhältniffen Chlorine, wenn man die 
Ehlorine durch die Zahl 67 und aus vier, wenn man dies 
felbe durch 33,5 ausdrüdt, weldes 134 giebt, und einem 


⸗ 


Verhaͤltniſſe Phosphor gleich zo beſtehet; mithin ergiebt ſich 


fuͤr ſie die Zahl 154. Sie iſt in mehreren ihrer Eigenſchaf⸗ 
ten den Saͤuren analog, Den Grundfägen der Nomenklas 
tur zufolge, welche von mir vorgefchlagen worden ift, müßte 
diefe Berbindung den Namen Phosphorama erhalten. 

ß Fruͤher erwähnte {ch bereits der Subſtanz, welche 


man erhält, wenn man Phosphor Hurch'ätzenden Queckjilbers 


Sublimat Hindurchgehen läßt. Sie ift eine Fluͤſſigkeit, durchs 
fihtig wie Waſſer. Ihr ſpecifiſches Gewicht verhält ſich zu 
dem ‚des Waſſers, wie 1,45 zu 1. Man könnte fie Phos— 
pborane nennen, Sim Jahre 1809 erhielt ich fie zuerſt 


Vom Phopphor. 263° 


in einem reinen Zuftande. Aus den Umftänden, welche be: 
reits erörtert wurden, geht hervor, daß fie aus einem Ders 
Hältniffe Phosphor zo, und einem Verhältniffe Ehlorine 67 
beftehe, und tie Zahl durch welche fie. demnach bezeichnet 
wird, ift 87"). 

Der Luft ausgeſetzt, ſtoͤßt ſie ſaure Daͤmpe aus, indem 
ſie den in der atwosphaͤriſchen Luft befindlichen Waſſerdunſt 
zerſetzt. Feuchtet man mit ihr Papier an, ſo wird ſie in 
der Luft in Saͤure verwandelt, ohne daß eine Entzündung 
erfolgt. Trockenes Lackmuspapier, welches in diefelbe ger 
taucht wird, wird nicht geroͤthet. Der Dunft derielben 
brennt in der Lichtflamme; der Wirkung dieſer Subſtanz 
auf Waſſer, geſchah bereits Erwähnung. Bringt man fie 
in ein Gefäß, welches Ehlorine enthält; fo wird fie in Pho— 
fphorana verwandelt; läßt man fie auf Ammonium wirfen, 
fo wird Phosphor, und diefelbe Zufammenfesung, wie die, 
welche die Phosphorana mit dem Ammontum liefert, erzeugt. 
= 7. Wied Phosphor gelinde in Phosphorane erhißt, fo 
wird ein Theil davon aufgelöft, und die Flüffigkelt, wenn 
fie der Luft ausgefegt wird, ſtoͤßt, indem fie auf die im ders 
felben enthaltene Feuchtigkeit wirkt, faure Dämpfe aus, und 
es bleibt ein duͤnnes Phosphorhäutchen zuriick, melches ſich 
gewoͤhnlich durd die Wärme, die durch Zerfekung des Waſ— 
ferdunftes frei wird, entzündet. Die erfte Zufammenfeßung 
diefer Art wurde von den Herren Gay Luͤſſac und The 
“nard im Sabre 1808, als fie Phosphor und Ealomel beftil: 
lirten, erhalten. Sie glaubten, es fey eine eigenthämliche, 
aus Phosphor, Sauerfloff und Salzfäure beftehende Zuſam⸗ 
menfeßung. 





*) 13,6 Gran diefer Subflang, welche durch falpeterfaures 
Sitber zerfegt wurden, gaben 43 Gran Hornfilber, und 
100 Gran Silber abforbirten 32,5 Gran Chlorine, um Horns 
filber zu werden. 
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Noch fehlt es an Verſuchen, die Menge von Phosphor 
zu beftimmen, welche die Phosphorane auflöfen kann. Wahr⸗ 
ſcheinlich wirb eine beftimmte Verbindung erhalten, In wel⸗ 
her die Verhältniffe der Chlorine, den Verhaͤltniſſen des 
Sauerftoffes, in dem Phosphororyd correfpondiren. 

8. Erhige man gelöfchten Kalt, oder eine Toncentrirte 
Auflöfung von Kali oder Natrum mit Phosphor, fo erhält 
man eine elaftifche Fiöffigkeie, welche die eigenthämliche Eis 
‚genfchaft befist, fid, wenn fie mit der atmosphärifchen Luft 
In Berührung kommt, zu entzünden. Es ift zweckmaͤßlg, 
der Luft, die in dem Gefäße enthalten ift, in welchem jenes » 
Gas gebildet wird, den Sauerfioff dadurch zu entziehen, 
dag man Phosphor, oder ein Licht in derfelben verbrennt. 
Das Gas muß über Queckſilber aufbewahrt werden. Iſt 
es mit Waffer, welches Luft enchält In Beruͤhrung, fo wird 
es fehr bald verunreinigt. 

Diefes Gas bietet, nad Berfchiebenheit bes zu feiner 
Darftellung angewandten Verfahrens, verfchiedene Eigens 
ſchaften dar. Ich erhielt es aus Phosphor und alkalifchen 
Laugen, von hoͤchſt verfchledenem ſpecifiſchen Gewichte, wel⸗ 
des von 4 bis 7 varlirte, das des Waflerftoffgaies gleih 2 5 
gefest. Es bat einen fehr unangenehmen Geruch; das Waſ—⸗ 
fer abforbire ungefähr 25 feines Volumens von dieſem Gas. 
"Wird es mie Chlorine in Berührung gebracht, fo detonirt 
es und es entwicelt fih ein glänzend grünes Licht; die Res 
fultate der Detonatipn find jedod bis jetzt noch nicht genau 
unterfucht worden. In Sauerftoffgas erplodirt es mit einem 
hoͤchſt glänzenden, weißen Lichte. Das fchwerfte, fih von 
felbft entzündende Bas, welches ich je dargeftellt babe, abs 
forbirte etwas weniger, als ein gleiches Volumen Sauerftoffgas. 

Läße man längere Zeit hindurch elektrifhe Funken durch 
Sasarten diefer Gattung bindurchgehen, fo fest ſich ein 
söchliches Häutchen, welches wie Phosphor brennt, ab; ges 
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woͤhnlich findet keine Veraͤnderung des Volumens ſtatt, und 
das uͤbrigbleibende Gag iſt Waſſerſtoffgas. 

Wurde ein Gas dieſer Art, deſſen ſpecifiſches Gewicht 
6 war, einige Zeit hindurch uͤber Queckſilber, in Beruͤhrung 
mit Zinkfelle erhitzt, fo dehnte ſich daſſelbe um mehr ale 
ein Drittheil feines Volumens aus; auf ber Oberfläche des 
Zinfes bildete fih eine Subftanz, welche die Kennzeichen einer 
Zufammenfeßung aus Phosphor und Zink harte, Auch 
wenn fein zertheiltes Platin in einem Antheile derſelben 
Gasart erhitzt wurde, fand eine Ausdehnung ftatt. Ein 
Ueberfhuß von Potaffium, welches man auf das Gas wir— 
fen ließ, Indem man deffen Wirkung durch eine Weingeift- 
lampe verftärkte, brachte eine fehr rafche Zunahme des Vo; 
lumens zumwege; zwei Theile wurden faft zu mehr als drei 
Theilen ausgedehnt, Das Potaſſium wurde verändert, wie 
es bei der Bereinigung deffelben mit Phospbor der Fall zu 
ſeyn pflegt, und man fand, daß das rückftändige Gas reines 
Wafferftoffgas war, | 

Diefe gasförmige Subftanz, welche im Jahre 1795 von 
Gengembre entdeckt murde, erhielt den Namen pbos 
fphorhaltiges Wafferftoffgas. 

9. Wird feſtes Hydrat der phosphorihten Säure, in 
einer Retotte, gefchäßt gegen den Zutritt der Luft, erhigt, 
fo wird fefte Phosphorfäure gebildet; es erzeugt ſich eine 
reihlihe Menge einer elaftifchen Fluͤſſigkeit, welche ſehr aus; 

gezeichnete Eigenfchaften befist: ich entdeckte fie im Februar 
sage zugleich mit dem feſten Hydrat der phosphorichten 
Säure, | | | 

Diefes Gas hat einen unangenehmen Geruch, er ift 
doch aber nicht ganz fo midrigftinfend, wie der des phos 
fphorhaltigen Waſſerſtoffgaſes. Es erplodirt nicht von ſelbſt; 
‚ erhigt man es aber in Berührung mit Sauerftoff, bis uns 
gefähe zu 300% Fahrenheit, fo detonirt es heftig, In 
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der Ehlorine detonirt es mit weißer Flamme, Waſſer abs 
ſorbirt # feines Volumens von dieſem Gas. In einem 
Verſuche, in welchem eine nur kleine Menge deffelben ges 
wogen wurde, ſchien fih das Gewicht deffelben zu dem des 
Waſſerſtoffgaſes, ungefähr wie ı8 zu ı zu verhalten. | 
Wird Potaflum in diefem Gas erhißt, fo wird bag 
Volumen deffelben verdoppelt, und das Gas verhält ſich bei 
der Unterſuchung wie reines Waſſerſtoffgas. Sublimirt man 
Schwefel in einem Volumen deffelben, fo wird ſchwefelhaltl⸗ 
ger Phosphor (man ſehe Seite 267 ) gebildet, und es wers 
den nahe zwei Volumina ſchwefelhaltiges Waſſerſtoffgas er⸗ 
zeugt. Detonirt man es mit einem Uebermaaß von Sauer⸗ 
ſtoffgas, ſo abſorbiren drei Theile, dem Volumen nach, von 
dieſem Gas, mehr als fuͤnf Theile Sauerſtoffgas, und es 
wird ſtets etwas Phosphor niedergeſchlagen. Werden 8 
Theile deſſelben mit 2 Theilen, dem Volumen nad, Sauers 
erftoffgas, durch den elektriſchen Funken detonirt, fo wird eine 
beträchtliche Menge Phosphor abgefekt, und es werden 
9 Theile eines Gas erhalten, welches den Geruch) des gewöhns 
lichen phosphorhaltigen Waſſerſtoffgaſes hat. Ein Volumen 
deſſelben abſorbirt beinahe 4 Volumina Chlorine. 
Ih wage es, dieſem Gatz den Nahmen, des waſſe r⸗ 
ſtoöffphosphorhaltigenGaſes (hydrophosphoric gas) 
zu ertheilen. Cs ſcheint aus einem Verhaͤltniſſe Phosphor 
und vier Verhaͤltniſſen Wafferftoff zuſammengeſetzt, und 
zwei Verhaͤltniſſe Waſſerſtoffgas in den Raum von einem 
‚zufammengepreßt zu ſeyn. Die daſſelbe bezeichnende Zahl, 
würde 24 ſeyn. - | | 
Es iſt nicht unwahrſchelnlich, daß dasjenige Gas, wels 
ches phosphorhaltiges Waſſerſtoffgas genannt wird, zunbeilen 
dieſes Gas, mit gewöhnligem Waſſerſtoffgaſe gemiicht, euts 
halte, und vielleicht eine eigenthämliche elaftifde 
5 täfjigkeit, welche aus einem Verhaͤltniſſe Phosphor 
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und zwei Verhältniffen Sauerftoff befiehet, und die Eigens 

Schaft befißt, fir) vom feltft zu entzünden. Das wafferfioffs 
phosphorhaltige Gas erhält duch Vermiſchung mit Waſſer—⸗ 
ftoff, meinen Erfahrungen aufolge, feinesweges bie Eigens 
ſchaft vom ſelbſt zu explodſren. F— 

Es giebt‘ vielleicht in der ganzen Reihe chemifcher Er⸗ 
fheinungen, Eeine fchönere Erläuterung der Theorie der bes 
ſtimmten Verhaͤltniſſe, als die, welche die Zerlegung der 
waſſerhaltigen phos phorichten Saͤure in Phosphorſaͤure, und 
waſſerhaltige Phosphorſaͤure gewaͤhrt. 

VBier Verhaͤltniſſe der Saͤute enthalten vier Verhaͤltniſſe 
Phosphor und vier Sauerſtoff; zwei Verhaͤltniſſe Waſſer, 
enthalten vier Verhaͤltuiſſe Waflerfloff und zwei Sauerfoff. 
Die fehs Verhältniffe Sauerftoff verbinden ſich mit drei 
Verhaͤltuiſſen Phosphor, um drei. Phosphorfäure zu bilden, 
und die vier Verhältniffe Waſſerſtoff eignen fich ein Verhaͤlt⸗ 
niß Phosphor an, um ein Verhaͤltniß waſſerſtoffphosphor⸗ 
haltiges Gas darzuftellen; außer dieſen giebt es Feine audere 

rodukte. 

10, Phosphor und Schwefel verdinden fi — 
‚man kann fie dadurch vereinigen, daß man fie In einer lufts 
feer gemachten Roͤhre, oder unter Waſſer zuſammenſchmilzt; 
in legtereiı Galle muß man jedod nur Eleine Quanticäten 
derfelben anmenden; well in dem Augenblicke ihrer Verel⸗ 
nigung, das Waſſer, zuwellen mit Exploſionen, zerſetzt wird. 
Dieſe Zuſammenſetzung, welche ſchwefelhaltiger Phosphor ge, 
nannt wird, wurde von Margraf im Jahre 1762 Befehle, 
ben. Er bediente ſich zu Ihrer Darftelung, gieiher Theile 
von beiden Subſtanzen, allein Phosphor und Schwefel lafs 
fen fi in fehr, mannigfaltigen Verhältniffen zu einer Maſſe 
vereinigen; und diefe Mifhungen find ungleich. [hmelzbarer, 
als irgend einer ihrer Beſtandtheile. Die ſchmelzbarſte diefer 
Zufammenfegungen, iſt meinen Erfahrungen nach, diejenige, 
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welche aus den beiden Subſtanzen in dem Verhaͤltniſſe von 
anderthalb Thellen Schwefel, gegen zwei Theile Phosphor 
gebilder wird. Diefe bleibt bei einer Temperatur von 40° 
Fahrenheit, fläfig, und fcheint aus einem Verhaͤltniſſe 
Schwefel zo und zwei Verbältniffen Phosphor 4o zuſam⸗ 
mengeſetzt zu feyn. Im' feften Zuftande, ift die Farbe diefer 
Zufammenfeßung gelblich weiß. Sie ift weit verbrennlicher 
als der Phosphor, und erhebt fih bei einer fehr erhöhten 
Temperatur unzerfeßt. | 
Die Punkte des Schmelzens und Verdunftens des Phos 
fphors und Schwefels, Itegen einander fo nahe, daß es nicht 
lelcht iſt, den Unterfchted zwiſchen wahren hemifchen Verbinduns 
gen diefer Körper, In verfchledene Berhältniffen; undGemengen 
chemifcher Zufammenfeßungen, mit jenen Körpern felbft, ges 
börig zu unterfcheiden; 8 Theile Phosphor, dem Gewichte 
nad, melde mit einem Theile Schwefel verbunden find, 
bleiben bet 68° Fahrenheit fluͤſſig; und ı Theil Phosphor 
mit 3 Thellen Schwefel erftarren bei ungefähr 100°. 
ı2. Sekt man gefhmolzenen Phosphor, der Wirfung 
des eleftrifhen Funkens aus dem Voltafchen Apparate, mel 
den man aus Platindrähten fchlagen läßt, aus; fo erzeugt 
ſich aus demfelben phosphorhaltiges Waflerftoffgas in geringer 
Menge; es fehlt jedoch an genügenden Beweiſen, um darzu⸗ 
thun, daß der Waſſerſtoff einen mefentlihen Beftandtheil 
deffelben ausmache. Der Phosphor kann in feinem gewoͤhn⸗ 
lichen Zuftande, eine geringe Menge des Phosphor. Hydrates 
beigemifcht enthalten; es würde auch hoͤchſt ſchwierig feyn, 
in der Phosphorfäure, die geringe Menge von Waſſer, welche 
zur Erzeugung diefes Waflerftoffes hinreichend wäre, zu ents 
decken; auch fcheine die rothe Farbe, welche der Phosphor 
zumeilen befißt, vun einer Beimiihung einer geringen Menge 
Phosphoroxyd herrühren. Es giebt einige Analogien, welche 
bie Idee von der zufammengefehten Natur des Phosphors 
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beguͤnſtigen; fie follen in dem Verlaufe dieſes Werkes erörtert 
werden: allein bei der Anordnung der Thatfachen der Wils 
fenfhaft, muß man den Phosphor noch Immer als einen 
unzerfeßten Körper betrachten. 

ı2. Man bat von dem Phosphor bis jetzt noch Feine 
Anwendungen In den gewöhnlichen. Künften gemacht; allein 
man bedient fi) mehrerer Zubereitungen deffelben, um eine 
ſchnelle Entzündung hervorzubringen. Eine der vorzüglicheren 
für diefen Zweck, iſt eine Verbindung aus Schwefel und 
Phosphor, und zwar ziel Theile des letzteren, gegen einen 
Theil des erfteren; bringe man eine geringe Menge davon, 
an: ein gewoͤhnliches Schwefelholz, fo entzündet fich diefes 
wenn man es damit gelinde veibt, 


Zufaß des Ueberſetzers. 

Nah Thenard (Gilbert's Annalen der Phys 

fit, Jahrgang 1813. St. VIII. S. 341 uf. f.) enthaͤlt der 
Phosphor, ſelbſt wenn er viermal Äberdeftiliret wurde, und 
derſelbe ſich im reinften Zuftande, In melden man denjelben, 
bis jetzt darzuftellen vermochte, befindet, Immer noch Koblens 
ſtoff. — 
Iſt dem Phosphor nur wenig Kohlenftoff beigemifcht, 
fo kann diefer faft eben fo durchfichtig und weiß wie Waſſer 
ſeyn, enthält er eine größere Menge davon, fo ift er roth. 
Der rothe Raͤckſtand, welcher erhalten wird, wenn man 
Phoephor in atmosphaͤriſcher Luft oder Sauerſtoffgas ver⸗ 
brennt, iſt Phosphor⸗Kohlenſtoff. | 

Laͤßt man Phosphor nad) dem Schmelzen langfam ers 
falten, fo erhält man ihn ſehr durchſichtig und farbenlog. 
Erhitzt man ihn hingegen bis auf 50° und darüber, nach der 
Gunderttheiligen Skale, und laͤßt ihn ſchnell erfalten, fo wird 
er ſchwarz wie Kohle — diefes ſcheint von einer elgenthuͤm⸗ 
lichen Beſchaffenheit feiner kleinſten Thellchen herzuruͤhren. 
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Schmilzt man den ſchwarzen Phosphor auf's neue und läßt 
Ihn langfam erfalten, fo erfcheint er wieder durchfichtig und 
farbentos. Diefen Farbenwechſel kann man, fo oft man will, 
bewerkſtelligen. Der ſchwarze Phosphor behält feine Farbe 
noch einige Zeit had) dem er in Fluß gefommen if, 

Es giebt kein rorhes Phosphorornd, fondern 
nur ein weißes. Mas bie Cheiniften dafuͤr halten, iſt 
Phosphorkohlenſtoff. Verbindet man durch Zuſamm nfhmels 
zen Phosphor und Schwefel mit einänter, fo bildet fich ſtets 
im Augenblice ihrer Vereinigung fchwefelhaltiges Wafferſtoff⸗ 
gas. Diefes rührt, hah Thenard, entweder vom Waffırs 
ſtoffe her, welcher wahrſcheinlich mit jedem dleſer Koͤrper 
verbunden iſt, oder von Waſſer, welches fich vielleicht zwiſchen 
ihren kleinſten Thellchen befindet, und bon ihnen ſehr leicht 
zerſetzt wird. Bu 

Erhitzt mat Phoephor und Schwefel zu gleichen Theifen, 
fo eutſtehet bei ihrer Vereinigung, eine heftige Detonation — 
auch unter Waſſer finder fie ſtatt, wenn man die Hitze big 
zum &iedpunfte treibt. Es geht Ihe die Entbindung won vier 
lem fchwefelhaltigen Wafferftoffgas voran, zu gleicher Zeit 
bildet fih eine beträchtliche — ——— Saͤure 
und Phosphorſaͤure. 

Wenn die Hitze nicht über Poo bis 50° Fahrenheit 
feige, fo erfolge die Verbindung beider unter Wafler ohne 
Gefahr, — daffelbe finder ftatt, wenn man den Schwefel 
In einer Glastöhre ſchmilzt und kleine Stuͤckchen Phosphor 
hinzuwirft; fo wie ein ge zugefeßt Kai. entſtehet 
“ein ſtarkes Ziſchen. 

Recht trockener Phosphor abſorbirt aus der atmo⸗ 
fohärtfchen Luft, mie der er in einer Maaßroͤhre Über Queck⸗ 
ſilber geſperrt tft, felbft binnen vier und zwanzig Stunden, 
‚ ur eine fehr geringe Menge Sauerſtoff, und Hört bald auf 
du leuchten; ſo wie man: aber etwas Waſſer hinzutreten 
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laͤßt, wird er wieder leuchtend und in kurzer Zeit iſt alles 
Sauerftoffaas verſchluckt — Im erften Falle überziehe ſich 
der Phospbor mit einer Rinde phosphorichter Säure, wel: 
he ihn außer Berührung mit der Luft feßt, während im 
zweiten Falle das bygrometriiche Waffer die Saͤure auflöft: 
es gebt daher unter diefen Umftänden das langfame Ver— 
brennen ungehindert fort, bis aller Sauerftoff verzehrt iſt. 
Daß übrigens zum Beſtehen der phosphorichten Säure, 
Waſſer nicht nothwendig erfordert werde, davon überzeugte 
fit) Thenard durch Verſuche. | 

Stickgas loͤſt eine hoͤchſt unbedeuteude Menae Phosphor 
auf; 288 Kubikzoll hoͤchſtens Gran. Hieraus wird be⸗ 
greiflich, warum das Verbrennen des bloß leuchtenden 
Phoephors in atmosphaͤriſchet Luft, fo aͤußerſt langſam vor 
ſich geht, und warum ſich dabei fo wenig Luft entbindet. 
Das phosphorhaltige Stidgas nimmt mir dem Stidgas 
gleihen Raum ein, mweldes in ihm enthalten iſt. Es wird 
zerießt, wenn man es mit Queckſilber ſchuͤttelt, zugleich 
wird etwas Phosphor⸗Queckſilber gebildet; auch durch Schuͤt⸗ 
teln mie reinem Wafler wird es zerießt. 

Bel dem langjamer Verbrennen des Phosphor ir 
atmosphärtfcher Luft entflehet nicht bloß phosphorichte Saͤu⸗ 
re, ſondern auch Eohlenfaures Gas, Lebteres beträgt 
e bis 3 Procent von der abjorbirten Luft: Hierin liege, 
nah Thenard, der Grund; warum immer nur ı8 bis ı9 
Procent Sauerftoff gefunden werden, wenn man fich des 
Phosphors zum Analyfiren der atmosphärifchen Luft bes 
dient. Abſorbirt man das Eohlenfaure Gas durh Kali, 
and bringe man die Menge deffelden in Rechnung: fo kann 
man fih auch des langjamen Verbrennens des Phosphors, 
mie Sicherheit zur Analyfe der Luft bedienen. 
| Laͤßt man Phosphor ſchnellein atmosphärifcher Luft 
verbrennen, fo bildet fich Fein Eohlenjaures Gas, auch geben 
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100 Maas atmosphäriihe Lufe In diefem Falle eine Abſorb 
tion von ungefähr 2ı Procent. 

Segen die Segenwart des Kohlenftoffes im 
Phosphorerklärt fih Vo gel Ca. a. O. %. 1813. St. IX. ©, 
63 f. f.) Er fand im meißen, durchſichtigen, mehrmals 
überbeftillirten Phosphor Eeinen Koblenfloff; auch fah er 
beim langſamen Verbrennen des gereinigten Phosphors 
fein kohlenfanres Gas entfiehen, Nach ihm, iſt das rorhe 
Duiver, welches ſich bilder, wenn man den Phosphor im 
verſchledenen Gasarten dem Sonnenlichte ausfeßt, oder weis 
ces bei dem fchnellen Verbrennen des Phosphors als Ruͤck⸗ 
ſtand bleibt, ein roryes Phosphororyd. 

Er bemerfte, daß meißer durchfichtiger Phosphor der in 
fuftleerem Waſſer, und einigen anderen durchfichtigen Flüffigr 
keiten den Sonnenftrablen ausgejeßt wurde, eine rothe 
Farbe annahm, ohne dag fih phosphorichte Säure bildere. 

Sn Lampadius fläfligem Schwefel wurde er nice 
roth, welches von der Gegenwart des Schwefels herzurühs 
ven ſcheint. Schwefels Phosphor unter Waller in die Soune 
geftellt, wird erft dann roth, wenn der größte Theil des 
Schwefels ſich mit dem Wailerjtoffe des Waſſers entbunden 
bat. — — 
Släffiges Ammonium macht den Phosphor ſchwarz, 

im Sonnenlichte oft ſchneller als im Schatten. Gasför 
miges Ammonium, welches über geihmolzenen Phos 
ſphor getrieben wird, giebt ihm eine dunfele Farbe und es 
entbindet ſich phosphorhaltiges Waſſerſtoffgas. Setzt man 
Phosphor unter einer mit gasfoͤrmigem Ammonium gefuͤll⸗ 
ten Glocke dem Sonnenlichte aus, ſo wird er ſchwarz, und 
‚der Phosphor abſorbirt das Gas vollſtaͤndig, indem er ſich 
damit verbindet, 

Im Vacuum der Luftpumpe, fo wie in der Toricellifchen 
Leere, roͤthet fih der Phosphor im Sonnenlichte; in der 

letzteren, 
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leßteren, feßt er fih in glänzenden Blaͤttchen an die Wände 
der Roͤhre an. 

Im Mafferfioffgas und Stidgas wich er fehr 
fhnell roth, und die Wände der Flafhen bedecken fi mie 
rothen, fterafdrmigen Kryftallen, In einer Temperatur, bei 
welcher der Phosphor im Stickgas ſchon ſchmilzt, bleibe er. 
Im Wafferftoffgas noch fe. Auch im Eohlenftoffhaltigen, ars 
ſenikhaltigen und fchwefelhaltigen Wafferftoffgas und im Fobr 
Ienfauren Gas, wird der Phosphor im Sonnenlichte roth. 
Hiemit flimmen die es von Boͤcmann, ſehr wohl 
zuſammen. 

Das pbosphothaltige Waſſerſtoffgas in im 
Sonnenlichte roth, und ſetzt einen rothen Niederſchlag ab, 
welcher keinen Kohlenſtoff enthaͤlt. 

Im violetten Lichtſtrahle des prismatiſchen Farbenbildes, 
wird der Phosphor weit eher geroͤthet, als in dem rothen; 
eben fo unter violerten Stäfern ſchneller, als unter rothen. 


VL Vom Kohlenſtoffe, oder von der Soble 
und dem Diamanten. 


1. Der Nahme Kohlenſtoff, bezeichnet den reinſten, 
entzuͤndlichen Theil der Kohle, des Lampenſchwarzes und ans 
derer Ähnlicher Subſtanzen. Die reinfte, bekannte Form, in 
welcher man denfelben bdarftellen kann, iſt die, dag man Del 
oder Weingeift, durch glühende Möhren Hindurchgehen laͤßt. 
Er erfcheint alsdann, als ein unfühlbares, ſchwarzes Pulver, 
und hat weder Geruch, noch Geſchmack. Er tft ein Leiter 
der Eleftricität, und mehr als zweimal fo ſchwer als Waller. 
Zu den gewöhnlichen Berfuchen, kann man fih der Kohle 
aus leichtem Holze, wie z. B. aus Erlenholz, bedienen, machs 
dem man fie vorher einige Zeit dee Wirkung des kochendem 
Waffers ausgefekt und alsdann bis zum Weißglühen erhigt 
bat. Die Kohle in diefem Zuftande, zieht ſehr rafch Feuch⸗ 
I, (18) 
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tigkeit aus der Atmosphäre an, und erhält dadurch eine Ges 

wichtszunahme von ı2 bis 14 Procent, Wenn fie trocken ift, 
abforbirt fie ihr mehrfaches Bolumen, von irgend einer Gas⸗ 
art, mit der fie in Berührung gebracht wird; man muß fie 
daher zu Verfuchen, unmittelbar nach dem Gluͤhen, und wenn 
‚fie nod) heiß ift, anmenden. 


Der Koblenftoff, er mag als eine — Maſſe in 
der Kohle, oder als Pulver vorkommen, iſt bei jeder Tempe⸗ 
ratur, welche man bis, jeßt verfucht hat, unfchmeljbar. Er 
murde von mir, der Wirkung des beftigften Slühens, welches 
durch verfehiedene Boltafche Batterien erregt werden fonnte, 
ausgefeßt. Ich verfuchte die Datterie von Heren Children, 
deren Seite 133 Erwähnung geſchah; eine von vierzig Dopr: 
pelplatten, von achtzehn Quadratzoll Fläche, und die Batterie 
von 2000 Doppelpiatten, von vier Zoll Oberfläche, fowohl im 
Inftleeren Raume, als in ſolchen verdichteten Gasarten, auf 
welche der Koblenftoff keine chemifche Wirkung hatte. Es 
entwich eine geringe Menge Waſſerſtoffgas bei diefen Verſu— 
chen, und es fand eine, ſchwache Verflüchtigung flatt, Der 
übrigbleibende Antheil. ‚erhielt dadurch eine größere Härte, 
als er vorher hatte, jo daß er, in einem. Falle, Glas, rigte, 
auch war der Glanz größer; die übrigen Eigenfchaften der 
Kohle aber, waren unverändert, und es war feine Spur von 
Schmelzung zu bemerken. Die Kapaeität derſelben für die 
Wärme, verhält fich zu der des Waffers, nad Crawf ord, 
wie 0,2631 zu 1. 


‚2 Es giebt zwei verſchiedene Verbindungen des Kohlen⸗ 
—* und Sauerftoffes, deren Seite go Erwähnung geſchah. 


Verbrennke man Kohle, oder Fohlehaltige Subftanzen 
in atmosphärifcher Luft, oder in Sauerſtoffgas, ſo wird 
kohlenſaures Gas 'gebilder; daſſelbe entwickelt ſich auch 
bei der ———— * der Zerſetzung mineraliſcher und vege⸗ 
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tabiliſcher Subftanzen, fo wie durch Einwirkung des Feuers, 
oder der Säuren aus dem Kalkſteine. 

Das kuͤrzeſte Verfahren fih das fohlenfaure Gas zu 
hemifchen Verſuchen zu bereiten, beftehet darin, dag man ge, 
puͤlverten Marmor mit ſchwacher Sal;fäure übergießt. Dan 
kann es Über Maffer, oder zu genauen Verſuchen, uͤber Queck⸗ 
ſilber auffangen. 

Das kohlenſaure Gas war die erſte elaſtiſche Fluͤſſigkeit, 
welche mit Beſtimmtheit von der atmosphärifchen Luft unters 
fhieden wurde. Zu der Ueberzeugung, daß es eine Säure 
fey, führten die Verſuche, welche Dr. Blad im J. 1755 
anjtellte; ungefähr 30 Jahre fpäter, zeigte Lavoiſier die 
Zufammenfeßung derfelben. 

Die Flamme erlifcht in dem Eohlenfauren Gas; es bat 
einen eigenthämlichen, Scharfen Geſchmack, und einen ſchwa— 
chen, wiewohl angenehmen Geruch. Es läge ſich nicht ein: 
athmen. Sein fpecififhes Gewicht, verhält fich ju dem des 
Wafferftofigafes wie 20,7 zu 2. Hundert Kubifzoll wiegen 
bei einer mittleren Temperatur und mittlerem Barometerftande 
47 Stan. 

Das fohlenfaure Gas wird vom Waffer abforbirt, wel; 
ches bei einer Temperatur von 41°, fein gleiches Volumen : 
davon in fih nimmt. Durch Wärme kann man es aus bem 
Waſſer austreiben. | 

Gießt man fohlenfaures Gas aus —— Gefaͤß in ein 
anderes, in welchem ein brennendes Licht befindlich iſt, ſo 
erliſcht dieſes. 

Es roͤthet die Lakmustinktur und verbindet ſich mit den 
Alkalien, alkaliſchen Erden und metalliſchen Oxyden. 

Ein ſynthetiſcher Beweis für die Zufammenfeßung des 
£ohlenfauren Gas, wurde bereits Seite go gegeben. 

Gemeine Kohle, ſelbſt wenn ſie gehoͤrtg ausgebrannt if, 
enthält etwas Waflerftoff, und giebt bei dem Verbreunen 
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eine geringe Menge Waſſer; allein die Kohle, welche durch 
Zerſetzung des Dels erhalten wird, giebt allein kohlenſaures 
Gas. Sie brennt, wenn man fie in trockenem Sauerſtoffgas 
entzänder, mit glänzendem Sunfenwerfen, Das Volumen 
des Gas, erleidet Feine merkliche Veränderung; und wenn 
der Prozeß beendigt iſt, fo findet man das Sauerftofigas in 
kohlenſaures Gas umgeaͤndert. | 

Die Berhältniffe der Elemente im kohlenſauren Gafe 
beftimmen fid) leicht, aus dem Unterfchiede zwifchen feinem 
Gewichte und dein des Sauerſtoffgaſes. Diefer Unterfchied 
beweist, wie auch früher bemerkt wurde, daß es aus 13 Kohle 
gegen 34 Sauerftoff zuſammengeſetzt feyn müffe. 

Die Zufammenfeßung des Fohlenfanren Gas läßt ſich 
analytiſch aus feiner MWirfung auf das Potaſſium finden. 
Wird diejes Metall, in einer mit diefem Gas angefüllten 
Retorte ſtark erhitzt, fo entzuͤndet es ſich und brennt mit 
rothem Lichte, es ſetzt ſich Kohle in Geſtalt eines feinen Pul⸗ 
vers ab, und mit dem Potaſſſum hat ſi ich Sauerſtoff ver⸗ 
bunden. 
| 3. Diejenige Zufammenfeßung aus Kohlenſtoff und 

Sauerſtoff, welche weniger Sauerſtoff als das kohlenſaure 
Gas enthält, läßt fich Auer dein Seite 90 befchriebenen Vers 
fahren, auf mehreren Anderen Wegen darftellen. Man erhält 
fie, wenn man Kreide, oder irgend eine andere Subſtanz, 
von welcher Die Kodlenfäure einen DBeftandtheil ausmacht, 
mit Kohle, Eifen oder Zinn glühet; oder wenn man ſchwer 
redueirbare metalliſche Oxyde mit Kohle gluͤhet; oder wenn 
man kohlenſaures Gas überin einer porgellanenen Röhre weiß⸗ 
gluͤhende Kohlen reichen läßt. In dem legten der anges 
führten Sälle, erfieht man bie Zufammenfegung diefer Gas⸗ 
art, aus den Umftänden, welche den Verſuch begleiten. Es 
verſchwiudet nemlich Kohle, und das kohlenſaure Gas, wird 
in gasfoͤrmiges Kohlenoxyd — zugleich ſioder 
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eine beträchtliche Ausdehnung flatt. Die eigentliche Natur 
diefer elaftifchen Fluͤſſigkeit, wurde von Eruitfpant im 
Mir ıdor entdeckt. 

Bon dem fohlenfauren Gas, welches gewoͤhnlich das 
gas foͤrmige Kohlenoxyd verunreinigt, kann man letzteres durch 
Waſchen mit Kalkwaſſer befreien. | | 

Es ift brennbar, und wenn demfelben bei dem Zutritte 
der atmosphaͤriſchen Luft, ein brennender Koͤrper genaͤhrt wird, 
ſo brennt es mit einer leckenden, blauen Flamme. Sein ſpe⸗ 
eiftiches Gewicht verhält ſich, nach C ruikſ hank, zu dem 
des Wafferftoffgafes wie 13,2 zu 2. Hundert Kubifjoll deis 
ſelben wiegen ungefaͤhr zo Gran. 

WMan kann zwar das gasförmige Kohlenoxyd in die Lun⸗ 
gen aufnehmen; es iſt jedoch dem thierifchen Leben nachthei⸗ 
lig. Ich athmete einmal dieſes Gas, dem 3— atmosphärifche 
Luft beigemiſcht war, drei mal nad) einander ein. Die Wir⸗ 
kung war ein vorubergehender Verluſt der Empfindung, wo⸗ 
rauf Schwindel, Uebelbefinden, , Heftige Schmerzen in vers 
ſchledenen Theilen des Koͤrpers und ausnehmende Schwaͤche 
ſolgten; es vergingen mehrere Tage, bis ich wieder vollkom⸗ 
men hergeſtellt war. 

-Das Waſſer abſorbirt ungefähr 7’5 5 feines Volumens An 
diefem Gas. 

Die Ehlorine äußert keine unmittelbare Wuung auf. 
das gasförmige Kohlenoxyd, wenn ſi ie beide gemengt, über 
trockenem Qurckfiber, ‘dem gemeinen Tageslichte ausgeſetzt 
werden; auch der elektriſche Funke, welchen man durch das 
Gemenge hindurchſchlagen laͤßt, befoͤrdert die Einwirkung 
nicht. Nach Gay⸗ Laͤſſac, Thenard und Murray, findet 
auch dann keine Wirkung beider Gasarten auf einander ſtatt, 
wenn man ſie auch lange Zeit den direkten Sonuenſtrahlen 
aus ſetzt. Verſuche, welche ich meinen Bruder Johann 
Davy über diefen Gegenftand babe anftellen fehen, ben eifen 
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gerade das Segentheil. Er fand, daß fie unter diefen Um 
ſtaͤnden fih rafh mit einander verbanden, und wenn von 
beiden Sasarten gleihe Vulumina genommen wurden, ſo 
verdichteten fie fid) jo ſtark, daß fie nur die Hälfte des voris 
gen Volumens einnahmen. Das Refultat war ein eigens 
thuͤmliches Gas, von merfwärdigen Eigenfhaften, welches 
fih in feiner Natur fehr einer Säure näherte. | 
Die Natur des gasförmigen Kohlenoxyds und die Vers 
haͤltniſſe feiner Elemente, laffen fih leicht durch analytifche 
Verſuche darthun. Werden zwei Theile deffelben, dem Vor 
lumen nach, mit einem Volumen Sauerftoffgas gemengt, - 
und läßt man den eleftrifchen Sunfen durch das Gemenge 
hindurchfchlagen ‚, ho finder eine Entzündung flatt, und ‚es 
werden zwei Theile, dem Volumen nad), reines kohlenſau⸗ 
res Gas gebildet, außerdem aber kein anderes Produkt. 
Wird Potafflum in demfelben ſtark erhitzt, fo findet ein 
Verbrennen ftatt, es wird Kohle abgefekt, Fein Gas ents 
wickelt fi fih, und das Potaffium verbindet ſich mit Sauerftoffe. 
J Aus den Verſuchen uͤber das kohlenſaure Gas und gas— 
foͤrmige Kohlenoxyd geht hervor, daß die Zahl, welche die 
Koble ausdruͤckt, ungefähr 11,4 iſt; daß die Kohlenſaͤure 
durch 30 addirt zu 11,4, oder 41,4, und das gasfoͤrmige 
Kohlen sOryd durch 15 + 11,4 Z 86,4 ausgedrädt wer, 
den koͤnne. | 
Einige Chemiften nehmen daran Anftoß, daß das Koh— 
lenoxyd, welches eine größere Menge Kohle enthält, ein 
geringeres fpecififches Gewicht als die Kohlenfäure habe, 
allein Here Dalton macht die fehr fcharffinnige und rich— 
tige Bemerfung,. daß diefer Umftand nichts weniger als 
ſchwierig zu erklären fey, indem der Koblenftoff im gasförs 
migen Zuftande, wahrfcheinlid beträchtlich leichter fey, als - 
der Sauerſtoff. Das fpesififche Gewicht der Gasarten ſteht 
in feinem Berhältniffe mit der Dichte der tropfbaren Fluͤſ—⸗ 
R | 


von der Kohle und dem Diamanten. 279 


figfeiten oder feften Körper, aus denen fie gebildet werben. 
Der Aether ift leichter als das Waffer, allein der aus ihm 
fi) erhebende Dunft hat. ein größeres fpeeififches Gewicht 
als der Wafferdunft. Nimmt man an, daß das gasförmige 
Kohlenoxyd aus gleichen Theilen, dem Volumen nad, gass 
foͤrmigem Koblenftoff und Sauerfoffgas, welche den Raum 
von zwei Theilen, dem Volumen nach, einnehmen, befiehe, 
fo wird ſich das ſpecifiſche Gewicht der gasförmigen Kohle 
zu dem des Sauerftoffanfes wie 13 zu 17 verhalten, oder 
wenn die Zufammenfeßung bes gasförmigen Koblenoryds, 
der des oxydirten Stüdgas aͤhnllch iſt, ſo wird ſie nur wie 
6,5 zu 17 ſeyn. 

4. Bis jetzt wurde noch keine Verbindung des Kohlen⸗ 
ſtoffes mit der Chlorine entdeckt. Sie aͤußern, unter wel—⸗ 
chen Umſtaͤnden man fie bisher in Beruͤhrung brachte, keine 
Wirkung auf einander, 

5. Es giebt: zwei Zufemmenfeßungen aus MWaflerftoff 
und Kohlenftoff, welche vollkommen beftimmte, durch ihre 
Eigenfchaften verſchiedene Körper find. 

. Eine diefer Verbindungen, welche f oblenftoffhaltis 
ges Waff erftoffgas (carburetted hydrogene) genannt 
worden iſt, entwickelt ſich bei gewiſſen natuͤrlichen Operatios 
nen, vorzuͤglich waͤhrend der Zerſetzung vegetabiliſcher Subs 
ſtanzen; es iſt eben dieſes Gas, welches aus ſtehenden Wäfs 
ſern ſich entbindet. Man kann ſich daſſelbe, durch Deftillas 
tlon von Steinkohle, welche mit Flamme brennt, und durch 
Zerſetzung des eſſigſauren Kali (eines aus Eſſigſaͤure und 
Kall beſtehenden Salzes) in der Rothgluͤhhitze verſchaffen. 
Man muß dieſes Gas mit Kalkwaſſer waſchen, um demſel⸗ 
ben die ihm beigemengte Kohlenſaͤure zu entziehen. 

Es brennt mit glaͤnzender, gelbliher Flamme. Es hat 
feinen Geſchmack, allein einen unangenehmen, empyreumatl- 
ſchen Geruch. Das Waffer abjorbirt 7’; feines Volumens 
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davon. Sein fpecififches Gewicht im reiniten Zuffande, vers 
bäle fich zu dem des Waſſerſtoffaaſes nicht ganz wie 8 jur. 
Hundert Kubikzoll wiegen ungefähr ı7 Gtan, 

Mengt man einen Theil, dem Volumen nach, von die: 
ſem Gas, mit zwei Theilen Sauerftoffgas und laͤßt man den 
elektriſchen Funken durch das Gemenge über Queckſilbet hin⸗ 
durchgehen, ſo ſind die Produkte Waſſer und kohlenſaures 
Gas, welches ungefaͤhr einen Theil, dem Volumen nach, bes 
trägt. Es muß demnach ein Theil, dem Volumen nach, koh⸗ 
lenſtoffhaltiges Waflerftoffgas : zwei Volumina Wafferftoffgas 
und fo viel Kohlenſtoff als zur Dildung von einem Volumen 
fohlenfauren Gas erfordert wird, enthalten. Diefes wird 
auch durch die Erfcheinungen, welche bei dein Eleferifiren dies 
fes Gaſes ftatt finden, beftätigt. Bringt man bie Spitzen 
von Platindraͤhten durch Elektricität in demfelben zum Gluͤ— 
ben, oder läßt man elektrische Funfen durch daffelbe bindurchs 
gehen, fo wird Kohle abgeſetzt, und es wird Waſſerſtoffgas 
gebildet, welches ein doppelt ſo großes Volumen einnimme. 
Mengt mau es mit ſeinem doppelten Volumen Chlorine uͤber 
Queckſilber, und laͤßt man den elektriſchen Funken hindurch⸗ 
ſchlagen, ſo erfolgt eine Entzuͤndung, es wird Kohle abgeſehzt 
und es findet eine betraͤchtliche Ausdehnung ſtatt; zugleich 
werden mehr als vier Theile, dem Volumen nach, ſalzſaures 
Gas erzeugt. 

Aus dieſen entſchiedenen Reſultaten geht uͤberzeugend 
hervor, daß bas kohlenſtoffhaltige Waſſerſtoffgas eine Zus 
fammenfeßung aus einem Berhältniffe Kohienfteff rı,4 und 
vier Verhaͤltniſſen Waſſerſtoff 4 zuſammengeſeht fey, mithin - 
durch die Zahl 15,4 ausgedrückt werden muͤſſe. 

6. Erhitzt man eine Mifhung aus vier. Theilen Bis 
trioloͤl und einem Theile ſtarkem Weingeifte, oder Alkohol, 
in einer Netorte; fo wird ein Gas gebildet, welches, wenn 
man es mie Waller waͤſcht, eine eigenthümlihe Zufammens 
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ſetzung darſtellt, die aus Kohlenftoff und Waſſerſtoff beſtehet, 
und die den Namen oͤlmachendes Gas, oder kohle— 
foffgaftiges Wafferfioffgas mit einem Ueber, 
ſchuß von Kohle, per cathuretted hydrogene) er⸗ 
halten hat. | 


.,4 } 
Es brennt, wenn. ‚man es "anglindet, | mit ee ſchoͤn 
weißen Flamme, von lebhaftem Glanze. Nach Dalton 
abſorbirt das Waſſer 3 feines Volumens von dieſem Gas. 
Sein fpeeififches Gewicht verhält ſich zu dem des Waſſer⸗ 
ſtoffgaſes nahe wie 13 zu 1. Hundert Kubikzoll deſſelhen 
wiegen zwiſchen 29 und 30 Gran. Mengt man es mit 
einem gleichen Volumen Chforine, fo verdichten beide Gags 
arten einander, und bilden eine eigenthuͤmliche Fluͤſſigkeit, 
welche man für ein Del gehalten hatz die. ‚aber eine Zus 
fammenfegung eigener Art ift, welche. fih nicht in 
Waſſer auflöft, und aus Waſſerſtoff/ Kohlenſtoff und Chlo⸗ 
rine beſtehet. 


Die Natur des oͤlmachenden Gaſes laͤßt ſich, fo mie 
das Verhaͤltniß feiner Elemente, leicht darlegen. Bird rei⸗ 
ner Schwefel in einer Glasroͤhre in dieſem Gas, uͤber 
Queckſilber ſublimirt, ſo findet eine ſtarke Ausdehnung. ftatt; 
es wird fchwefelhaltiges Waſſerſtoffgas gebildet, und Kohle 
abgejegt. Ein Volumen Gas bildet ungefähr zwei Theile, 
denn Volumen nach,, jehmefelhaltiges Waſſerſtofffas. Man 
muß nicht mehr Schwefel anwenden, als’ eben ‚zu feiner 
Berbindung. mit dem Waſſerſtoffgas erfordert wird; denn 
in diefem Falle wird durch die. lange anhaltende Wirkung 
yon Wärme, das Volumen mebr als verdoppelt; zwei 
Gran Schwefel und ein Kubikzoll Gas find das — 
Vethaͤltniß 


Das Gas wird durch den ebektriſchen PM zerſetzt; 
ein Volumen deſſelben wird dadurch zu zwei ausgedehnt; 
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es fest fi Kohle ab, und das — Gas if, wie 

die Unterfahung zeigt, Wafferftoffgas. 

Wird es mit dem dreifahen Volumen Sauerftoffgas 
gemengt, fo detonirt es durch den, elektriſchen Funken mit 
großer Heftigkeit; bei dieſem Prozeſſe werden Waſſer und 
beinahe zwei Volumina kohlenſaures Gas gebildet. 
Detonirt man es mit einem gleihen Volumen Sauers 
ftoffgas, fo dehnt es ſich fehr ſtark aus, und die beiden 
Sasarten zufammen, nehmen mad erfolgter Ausdehnung 
mehr als drei und einen halben Theil, dem Volumen nach, 
ein. In diefem Falle wird nur Z oder „/, eines Volumens 
kohlenſaures Gas gebildet, allein mehr als anderthalb Bos 
fumina gasförmiges Kohlenoxyd ; es wird etwas, Wafferftoff- 
gas verzehrt, allein der größte Theil deffelben bleibt unan— 
getaftet und mit gasfoͤrmigem Kohlenoryd gemengt zurück, 
und laͤßt ſich durch Verbrennen mit Ehlorine abfcheiden. 

Könnte man einen Verſuch diefer Art anftellen, ohne 
daß Kohlenfäure erzeugt, oder ein Antheil Waſſerſtoffgas 
verzehrt wuͤrde, ſo wuͤrde das Volumen der Gasarten genau 
verdoppelt werden, und ſie wuͤrden aus gleichen. Theilen 
gasfoͤrmigem Kohlenoxyd und Waſſerſtoffgas beſtehen. 

Aus allen dieſen Verſuchen geht hervor, daß man das 
oᷣlmachende Gas, als aus zwei Verhaͤltniſſen Kohlenſtoff 29,8 
und vier Waflerftoff gleih 4 zufammengefeßt, betrachten 
kaun; die Zahl, welche für. daffelde gefunden wird, wird 
demnach 26,8 feyn;. nimmt man nun eim doppeltes Volu— 
men gasförmigen Kohlenſtoff im oͤlmachenden Gas ar, fo 
wird: man das fpeeififhe Gewicht genau dem gleich finden, 
wie es aus den Datis, welche fi) aus dem gasförmigen 
Kohlenoxyd ergeben, hervorgeht. 

7. Die meiften Sasarten, welche bei dem Brennen koh— 
lenfaures Sas-liefern, wurden von Dr. Prieftley beobadys 
ter, welcher fie unter dem allgemeinen Nahmen des ſchwe—⸗ 
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ren, brennbaren Gas begriff. Das oͤlmachende Gans wurde 
‚zuerft als eine jpecififche Subſtanz im Jahre 1794 von®ondt, 
Deimann und der Gefellfhaft holländifcher Chemiften, bes 
fhrieben. Die Herren Bertholler und Murray nehmen 
an,. daß es eine große Menge Gasarten gäbe, welche aus 
Sauerftoff, Waſſerſtoff und Kohlenſtoff, in verſchiedenen Vers 
haͤltniſſen, zuſammengeſetztt find; allein die Verſuche der Hers 
sen Dalton, Dr. Henry und Dr. Thomſon find diefen 
Anfichten gänzlich entgegengejest; und die Unterfuchungen, 
welche ich in Verbindung mit meinem Bruder John Davy 
angeftelle habe, Überzeugten mich von der Nichtigkeit der Mel: 
nung. des Dr, Henry: daß diejenigen Gasarten, welche 
man für verfchiedene Arten von oxydirt Eohleftoffhaltigens 
Waſſerſtoffgas gehalten hat, bloße Gemenge von oͤlmachen⸗ 
dem Gas, Eohleftoffhaltigem Wafferftoffgas, gasförmigem 
Kohlenoryd und Wafferfloffgas find. Ich bediente mich zur, 
Abfcheidung des oͤlmachenden Gafes, bei den gewößnlichften 
Zeniperaturen, der Chlorine, und derfelben Sudſtanz, um 
das Wafferftoffgas durch Erplofion, oder durch die Wirkung 
des Lichtes abzufcheiden;. und des Schwefels, um das fohr 
deftoffhaltige Waſſerſtoffgas zu zerſetzen. Bei diefem analy— 
tifchen Verfahren, blieb in Hinfihe der Refultate, nicht die 
mindeſte Zweldeutigkeit. 

8. Kohlenſtoff und Stickſtoff aͤußern keine Sefannte Wir⸗ 
kung auf einander. 

9. Ich erwaͤhnte bereits fruͤher des Shwefelalkohols. 
Clement und Deſormes nehmen an, daß dieſe Subſtanz 
eine Zuſammenſetzung aus Kohlenſtoff und Schwefel ſey. 
Es leidet jedoch wohl, feinen Zweifel, daß nachdem was fruͤher 
uͤber dieſen Gegenſtand geſagt wurde, dieſe Idee von der 
Zuſammenſetzung bes . Schmwefelalfohole ungegruͤndet ſey. 
Zuweilen fand ich in demſelben allerdings eine kleine Menge⸗ 
‚Kohle, und es giebt. vielleicht eine dreifache, aus Sekape 
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Schwefel und Wafferftoff beſtehende Zufammenfegung. 

Der Schwefel iſt in Delen und anderen Verbindungen, 
deren Beſtandtheile vorzüglich Wafferfloff und, Kohlenſtoff 
find, ſehr auflöstih. Die Kohle, deren man fich zur Berei⸗ 
tung des Schwefelalkohols bedient, ‚erzeugt beim Brennen 
ftets ſchweflichte Säure, felbft wenn fie vorher einer ftarfen 
Rothgluͤhhitze ausgeſetzt wurde, und giebt an eine koncen⸗ 
trirte Kaliaufloͤſung Schwefel ab. Die Menge iſt jedoch 
ſehr unbedeutend, und man konnte es wohl zum Gegenſtande 
der Unterſuchung machen, ob der Schwefel ſich nicht in che⸗ 
miſcher Verbindung mit den erdigen oder alkaliſchen Sub⸗ 
ſtanzen, welche in der Kohle enthalten ſiud, befinde; und bis 
jetzt laͤßt ſich noch keine beſtimmte Zuſammenſetzung aus 
Schwefel und Kohlenſtoff/ unter den ad Verbinduns 
gen ayfführen: 
pP. Man glaubte fonft, daß fi ver Phosphor mit Koh⸗ 
lenſtoff verbinden könne; allein’ in Faͤllen, in’ welchen Pros 
ben Phosphor, Kohle lieferten, war diefe wahrfcheintich 
nur beigemengt, oder in einer dreifachen Verbindung mit 
den SGauerftoffe und Waſſerſtoffe; und noch wurde feine 
deutliche Einwirkung beider Körper auf einander und feine 
beftimmte Zufammenfeßung aus ihnen anerkannt. | 

11. Der Koblenftoff fommt unter mannigfaltigen Ger 
falten in der Natur vor. ‚Eine der intereffanteften ift der 
Diamant. Die Eigenſchaften dieſes Steines ſind ſattſam 
bekannt: er iſt der haͤrteſte der Edelſteine und gewoͤhnlich 
kryſtalliſirt. In den meiſten Faͤllen iſt die Form der Kry⸗ 
ſtalle, ein fechsfeitiges, von einer fechsfeitigen Pyramide bes 
‚grängtes Prisma. Sein fpecififches Gewicht beträgt ungefähr 
5, 5; die Elektrieitaͤt leitet er nicht. 

Unter allen befannten Körpern befigt er das ſtaͤrkſte 
Vermoͤgen das Licht zu brechen. Wird der Diamant unter 
dem Zutritte der Luft ſtark erhitzt, ſo verzehrt er ſich. Bringt 
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man ihn mie Sauerfloffgas In Berührung und läße man 
den Brennpunkt eines Brennglafes, oder eine andere erhöhte 
Temperatur ununterbrochen darauf wirken; fo wirft er auf 
den Sauerfioff beinahe mie die Kohle. Das Volumen des 
Sauerftoffgafes wird nicht merklich verändert, und man finder 
es in kohlenſaures Gas umgeändert. 


Eavoifier zeigte zuerft, daß Fohlenfaures Gas aus dem 
Diamante gebildet werde; und die Herren Tennant, Al 
(en und Pepys eriviefen durch fehr feine®erfuche, daßerdavon 
nahe diefelde Menge, wie ein gleiches Gewicht Kohle erzeuge, 
Hieraus wollte man folgern, daß der Diamant reine Kohle 
ſey, die fi allein in der Anordnung der Theile, von der 
gewoͤhnlichen Kohle unterfcheide. Ermägt man aber, daß die 
Kohle ein Leiter, der Diamant ein Nichtlelter der Elektricitaͤt 
ift, und dag fie fi in ihren phyſiſchen Eigenfchaften gänzlich 
von einander unterfcheiden, fo kann man diefes unmöglich 
für ausgemacht halten. 


Ich ethigte Diamantpulver mit Potaffium, und fand, 
daß es gefchwärgt wurde; das Metall erlitt eine Veränderung 
die der ähnlich ift, welche die Abforbtion einer geringen Menge 
Sauerfioffs hervorbringt. Diefe Erſcheinung ſollte fat zu 
der Vermuthung führen, daß eine geringe Menge Sauerſtoff 
in dem Diamanten enthalten ſey; es find jedody noch neue 
Verſuche erforderlich, um diefes außer Zweifel zu fegen, und 
die Menge deſſelben, müßte, wofern fih eine Spur 
davon vorfinden follte, doch nur aͤußerſt gering feyn, 
weldyes mie der Lehre von den befiimmten Verhaͤltniſſen 
feinesweges harmenirt. Sollte man endlich doch finden, daß 
der Diamant nichts weiter als reine Kohle fey', fo würde 
diefes ein Argument zu Gunſten der Meinung geben, daß 
die Varietäten der elementarljchen Formen, durch die vers 
ſchiedene Aggregation oder Anordnung der Theilchen derfelben 
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Materie hervorgebracht werden ann: denn es giebt wohl 
kaum, dem Anfcheine nach, meniger analoge Körper in der 
Natur, als Lampenſchwarz und der volllommenfte und fchönfte 
der Edelſteine. 


12. Graphit oder Neißblei und Anthracit oder Kohlen: 
blende, bieten ſo ziemlich reine Formen der kohligen Sub; 
ftanz dar. Im Graphic iſt der Kohlenſtoff entweder chemiſch 
oder mechaniſch mit 35 Eiſen verbunden; in der Kohlen— 
Blende, mit geringen Mengen erdiger Subſtanz. In der 
Kohlenblende von Kilkenny in Irland, ift das Gefüge oft 
. faferig, und die Subſtanz hat alle Kennzeichen einer wohls 
ausgebrannten Kohle; im der verbrennlichen Kohle ift das 
kohlichte Element mit Bitumen vereinigt. 


23. Wenige Subftanzen find im civilifirten Leben von 
fo großer Wichtigkeit, als die verfhiedenen Formen des Koh— 
lenftoffes. : Der mannigfaltige Gebrauch, welchen man 
von ihnen macht, ift für die Annehmlichkeiten und das Wohls 
befinden der Geſellſchaft weſentlich, auch find fie für faſt alle 
Kuͤnſte und Manufakturen nothwendig. 


Diie brennbaren Gasarten, welche bei ber Deſtillatilon 
der Steinkohlen erhalten werden, find ſchon mit Erfolg in 
den Fabriken zur Erleuchtung benutzt worden, nnd diefe Ans 
wendung iſt zu gleicher Zeit ficher und oͤkonomiſch. 


In der Natur ift das kohlige Element bei einer. Reihe 
wichtiger Operationen, ausnehmend thätig. Bei der Gaͤh— 
tung und dem Verbrennen entwickelt es fich als kohlenſau— 
tes Gas; in den Organen der Pflanzen wird es vom Sauer) 
floffe getrennt; in dem Bau der Ihiere macht es einen wich? 
tigen Beftandtheil aus, und man findet es in verfchiedener 
Seftalten in faſt allen Produkten organifcher Weſen. 
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VI. Vom Boron*), oder der Bafis der Borays 
fäure., 


1. Man trifft in vulkanlſchen Gegenden, eine weiße Erys 
ſtalliniſche Subſtanz, welche Borarfäure genannt wird, an, 
Kuͤnſtlich laͤßt ſich diefelbe aus dem Borax dadurch daritelien, 
dag man ihn in Vitriolöl, weiches mit acht Theilen Waffer, 
dem Gewichte nad, verdünnt worden, erbißt: in Waſſer 
Löft fie ſich ſchwer auf und kann durch ein Filtrum von wol 
lenem Zeuge, ober Papier abgejchieden werden. 

Bringt man dieſe Subftanz, ſchwach angefeuchtet, zwi⸗ 
fchen zwei Oberflächen von Platin, welche durch eine Voltaſche 
Datterie, die wenigftens aus 1200 Doppelplatten beſtehet, 
elektrifire wurde; fo fondert fich eine dunkelgefaͤrbte Subſtanz, 
an der negativ elektrifirten Platte ab. Dieſe Subftanz ift 
das Boron, oder die Baſis der Borarfäure. Auf dem 
angeführten Wege kann man diefelbe nur in fehr geringer 
Menge darftellen; zum Behuf der Verfuche bereitet man ſich 





) In meiner erften Abhandlung über dieſe Subftanz, nannte 
ich. fie Boracium, denn’ ich vermuthete, daß fie in ihrer 
reinen Form, mesallifcher Natur ſeyn werde; ſpaͤtere Ver— 
ſuche redefertigten jedoch dieſe Vermuthung nit. Sie 
iſt mehr der Kohle als irgend einer anderen Subſtanz ana— 
log, und ich ſchlage daher die Benennung Boron vor, 
gegen welche ſich weniger Einwendungen machen laſſen; 
da: man ſich der Endigungen in um, feit- längerer Zeit, 
ats die Metalle karakteriſtrend, bedient. Die Herren Gays 
Lüſſac und Thenard haben vorgeichlagen, es Bore 
zu nennen, weldye Benennung, ‚wenn fie auch die franzoͤſtſche 
Sprache zuläßt und fie fih durch ihre Kürze empfiehlt, 
doch dem Genius anderer Sprachen nicht recht anpafjend 
if. — Diefer Aeußerung des Verfaſſers fann jedoch nur 
für die engliſche Sprache gelten, im Deutſchen kann man 
ſich gleich gut, oder gleich fehlenht, "der Benennung Borg 
und Boron bedienen. 
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das Boron dadurch, daß man Boraxſaͤure, welche längere 
Zeit der Rothgluͤhhitze ausgeſetzt worden, puͤlvert, und mit 
einem gleichen Gewichte Potaſſium, in einer eiſernen oder 
£upfernen Roͤhre, ſtark gluͤhet. Das Reſultat wird mit vers 
dünnter Salzſaͤure behandelt, und ſo lange damit gewaſchen, 
bis nichts als ein dunkel gefärbees Pulver uͤbrig bleibe, wel⸗ 
ches in der Rothgluͤhhltze getrocknet, die erpan von wels 
her Hier die Rede iſt, darftellt, 

2. Ich bereitete: mir: zuerſt Boron, Im Ottober 1807, 
— Zerſetzung der Boraxſaͤure, vermittelſt der Elektrichtät,  - 
and durch Potaſſium, im: März 18085 die Menge war jes 
doch zu unbeträchtlich, als daß ich die Eigenfchafteh deſſelben 
hätte unterfuchen, oder feine Natur ausmitteln Firmen. Die 
Herren Gay⸗Luͤſſae und Thenard machten im Junlus 1808 
den Berfuch, daß fie Borarfäure: und. Potafflum zufainmen 
erhißten, allein fie beichrieben die Eigenfchaften des Boron, 
erft gegen, Mitte Novembers, und: im Anfange deſſelben 
Monates hatte ich mir eine hinreichende Menge von diejer 
Subſtanz verſchafft, um die chemifchen Verhaͤltniſſe derfelben 
ausmicteln zu können. Die Wiederzufammenfegung der Do; 
rarjäure wurde, wie ich glaube, von den Herren Gay Luͤſ— 
fac und Thenard, früher als von mir bewerkſtelligt, und 
ihre Verſuche waren unabhängig von den meinlgen; allein 
in meiner erften Abhandlung ber das Potaffium und So— 
dium, welche in der Königlichen Societaͤt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten im November 1807, mithin zu einer Zeit ‚vorgelefen 
wurde, wo bie franzöfifchen Chemiften- noch feine Idee von 
dem Dafeyn der Metalle aus Alkalien und‘ Erden hatten, 
deutete ih ſchon barauf hin, daß dleſe Subſtanzen hoͤchſt 
wahrſcheinlich ein Mittel an die Hand geben wuͤrden, Bigher 
noch unzerjeßte Säuren zu jerjegen. — 

3. Das Boron iſt ein undurchſichtiges, buntel — 
— —— Es iſt auſchmelzbar, und verſilichtigt ſich 

* 
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nicht bei irgend einer der Temperaturen, denen es bis jeßt 
ausgefeßt wurde. Wird es unter dem Zutritte der Luft jtarf 
erhitzt, fo brennt es, und bilder trockene Borarfäure, In 
Sauerſtoffgas ſpruͤht es glänzende Funken umher, überzieht 
ſich mit Borarfäure, und der Antheil, welcher nicht in Säure 
verwandelt wurde, bat eine. dunflere Farbe, als er vorher 
hatte, angenommen. Erhitzt man es gelinde in Ehlorine, fo 
ftöße es weiße Dämpfe aus, Äußere aber feine energiſche 
Wirfung auf das Gas. Es ift.ein Nichtleiter der Eleftricis 
tät und in Waffer unaufloͤslich. 

4 Daß das Boron ſich mit Sauerſtoff verbindet, erfiche 
man aus den Erſcheinungen, welche das Verbrennen deſſelben 
begleiten. Die Borarfäure iſt das einzige, wohl befannte 
Refultat diefer Verbindung. Aus der Bereitung des Boron 
ergiebt ſich, daß die Boraxſaͤure aus der Verbindung dieſes 
Körpers mit Sauerſtoff beſtehe, denn bei dieſem Prozeſſe 
verbindet ſich Sauerſtoff mit dem Potaſſium. Es iſt ſehr 
ſchwer, die Verhaͤltniſſe von Boron und Sauerſtoff in der 
Boraxſaͤure auszumitteln, denn die Boraxſaͤure, welche ſich 
waͤhrend des Verbrennens bildet, verhindert das weitere Forts 
fchreiten des Progefles, und die ſchwarze Subſtanz, welche 
wahrfcheinlich ein Boronoryd ift, wird nur mit großer Schwies 
rigfeit verbrannt. 

Vergleicht man die Menge Potaffium, welche erfordert 
wird, ein gegebenes Auantum Borarfäure zu zerfegen, mit 
der Menge Sauerftoff, welche während der Erzeugung ber 
Säure abforbirt wird, fo möchte man geneigt werden, zu 
. glauben, daß die Bprarfäure nicht viel weniger, als 3 ihres 
Gewichtes, Sauerftoff enthalten koͤnne. Ich habe eine große 
Anzahl. von Verfuhen über diefen Gegenſtand angeftellf, 

allein nie völlig genügende Reſultate erhalten. Den Anſich⸗ 

ten der Herrrn Gay Luͤſſac und Thenard zufolge, ent: 

haͤlt die Borarfänre nur 3 Ihres Gewichtes Sauerſtoff; al⸗ 
I. [19] 


— 
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fein ihre Schluͤſſe gründen ſich auf die Wirkung des Boron, 
welches in Salpeterfäure aufgelöft tft, und das Verdunften 
der Produfte; nun bilder aber die Borarfäure, fowohl mit 
Waſſer als Salpeterfäure, fluͤchtige Zuſammenſetzungen; 
denn ich finde, daß trockener Salpeter und Boraxſaͤure bei 
der Deftillarion eine Fluͤſſigkeit liefern, die eine beträchtliche 
Menge Botaxſaͤure enthält. Aus der Menge Ammontum, 
welhe jur Meutralifictung der Borarfäure erfordert wird, 
geht hervor, daß die Zahl, welche diefelbe ausdrädt, 160 
fen, und um die alkaliſchen Eigenfchäften von go Theilen 
Kalt zu zerfiören, werden zweimal 160 Theile Borärfäure 
erfordert, To daß demnach ihr Vermögen als Säure auss 
nehmend ſchwach ift. | 

Die Boraxſaͤure iſt in dem Zuſtaude, in welchem ſi ie 
gewöhnlich vorjufommen pflegt, mit Mäffer verbunden. " 
Sie erfheine unter diefen Umftänden als eine-Anhäufung 
weißer, ſechseckiger Schuppen. Ihr Geſchmack ift fehr 
ſchwach fatier, fie roͤthet blaue Pflanzenfarben. Durch eine 
fange anhaltende Weißgluͤhhitze, wird das Waſſer fortgetrie⸗ 
ben, und ein Theil der Säure ſublimirt fih; das was ' 
übrig bieißt, iſt ein durchfichtiges, feuerbeftänbiges Glas, 
welches raſch Feuchtigkeit aus der Luft einſaugt. — 

Die Zuſammenſetzung aus Boraxſaͤure und Waſſer, 
ſcheint meinen Verſuchen zufolge, aus tngefähr 57 Theilen 
Säure und 43 Waffer zufammengefegt zu feyn. Das fpes 
eififche Gewicht des Hüdrates der Borarfäure, wie man es 
nennen kann, iſt 1,4795 das der trodenen 1,803. 

Die Borarfäure löft fi in nur geringer Menge in Waſſer 
auf; ſelbſt wenn diefe Fläffigkeie Eochend iſt, nimmt fie 
nicht mehr als S ihres Gewichts davon In fih. Auch im AL 
kohol löft fie fih auf, und ertheilt Reime bas Vermögen 
mit grüner Flamme zu brennen. 

5. Es bleibt noch fehr viel im DRnaE der Eigenfchafs 
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ten und Natur des Borons, fo tie feiner Verbindungen 
zu erforichen übrig, Wahrfcheinlich läßt es fich mir der 
Chlorine chemifch verbinden. Es fcheint, außer auf den 
Schwefel, auf keinen anderen brennbaren Körper Wirkung 
zu äußern; dieſer loͤſt bei lange anhaltender Wärme einen 
Eleinen Theil davon auf, und ertheilt ihm eine grünliche 
Farbe. | 

Man hat es bie jegt In zu Heringer Menge dargeſtellt, 
als dag man ausmitteln Eonnte, ob fih davon Anwenduns 
‚gen In den Künften machen laffen. 
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Fünfte Abtheilung. 


Don den Metallen, 
ihren primären Verbindungen mit anderen unzer- 
festen Körpern und mit einander. 


J. Allgemeine Bemerkungen, 

1. Die Metalle bilden eine zahlreiche und fehr wichtige 
Klaffe der Naturkörper; fie find durch genaue Analogien 
mit einander verbunden, und durch entfernte Analogien, mit 
den brennbaren feften Körpern, welche im Vorhergehenden 
befchrieben wurden. Die Anzahl der befannten Metalle, 
oder diejenigen, deren Dafeyn man vorausfegen kann, bes 
trägt 39. . | 

Die Earakteriftifchen Eigenfchaften der Metalle, find ein 
hoher Brad von Glanz, Undurchfichtigfeit, Brennbarfeit und 
das Vermögen, die Eleftricität zu leiten. Sonft betrachtete 
man ein beträchtliches fpecifiihes Gewicht, als ein wefents - 
liches Kennzeichen metalliiher Subſtanzen; allein ich ent; 
deckte einige Körper, welche fogar leichter als Waffer find, 
die aber in allen andern wefentlichen Eigenfchaften mit den 
Metallen übereinfommen, folglich denfelben beigezählt wers 
den muͤſſen. 
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Der Ordnung der Klaffififation gemäß, welche in dem 
Verfolge dieſes Werkes angenommen werden ſoll, werden 
die entzuͤndlichſten Metalle zuerſt betrachtet werden. Ungeach— 
tet ſie der Zeit der Entdeckung nach, die neueſten ſind, ſo | 
find fie doch als Agenzien der analytifhen Chemie, von der 
größten Wichtigkeit, und fle bieten Mittel dar, andere Sub⸗ 
ftanzen in die metallifche Form zuräczuführen. Die entzünds 
lichften Metalle erzeugen Alkalien, alfalifhe Erden 
und Erden im Zußande der Verbrennung (earths 
in combustion). Andere Metalle veranlaffen die Entftehung 
derjenigen Subſtanzen, welche man DOryde, nennt. Diefe 
find den Erden analog, und wenige werden in Säuren 
verwandelt. i 

Die Metalle, welche Alkalien hervorbringen, find das 
Potaſſium und Sodium; die alfalifhen Erden werden 
aus den Metallen gebilder, welhe Batium, Strontis 
um, Kalcium und Magnefinm*) genannt worden 
find: Diejenigen Metalle, von denen man annimmt, daß fie 
in den gemeinen Erden enthalten find, find? Silicium, 
YAlumninum, Zirfonium, Yttrium und Glucium. 
Die Metalle, welche .Oryden darfiellen, find Mangan, 
Zint, Zinn, Eifen, Blei, Antimonium, Wis 
mutb, Tellur, Kobalt, Kupfer, Nidel, Uran, 
Dsmium, Scheelium, Titan, EColumbium, - 
Gerium, Palladium, Zridium, Rhodlum, Queck⸗— 
filber, Silber, Gold und Platin. Die Metalle, welche 
Säuren hervorbringen, find Arfenif, Molybdaͤn und 
Ehrom. | 

2. Die Metalle unterfcheiden ſich bedeutend in ihren mes 
chaniſchen Eigenihaften, im Grade der Härte, Streckbar⸗ 
keit und Zaͤhigkeit. Alle, die durch die gewöhnlichen Mittel 


a a 
*) Im Deutfchen müßte man diefes Metall wohl Talcium 
oder Talkium nennen. W. 
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fehrmelzbar find, nehmen beim langfamen. Erkalten vegelmäs 
ßige Ernftallintfche Formen an, und dieſe find gewöhnfich ku⸗ 
biſch oder oktaaͤdriſch. Die gewöhnlichen Metalle find durch 
ihre Schmelzbarfeit, KHämmerbarkeit, KHäste und Dauer 


hoͤchſt wichtige Werkzeuge für die Künfte. Die Anwendun⸗ 


gen derfeiben find fiir bie Fortfchritte der Kivilifatton von 
der größten Wichtigkeit geworden, und die meiften Bequems 
lichkeiten, Ueppigkeiten ind Verfeinerungen des gefellichafts: 
lichen Lebens, find mit ihren Anwendungen verfnäpft. 


1. Bon dem Potaffium. 

| 1. In der Natur kommt. häufig ein Körper vor, wels 
cher Pottaſche oder Pflanzenalkali genannt wird, Man ers 
hält ihn auf die Art, das man gebrannten Kalt mit einer 
Lauge aus Holzaſche miſcht, und einige Zeit damit kocht. 
Die durch vieles Verfahren erhaltene Fläffigkeit, wird dur 
Drudpapier filtriee, und bis zu einem trodnen Ruͤckſtande 
verdunftet. Dieſer wird mit Aifohol, oder reinem. Weingeifte 
erhitzt. Man fcheider in einem filbernen Gefaͤße, die Fläls 
figteie durch: Deitillation ab; es bleibt eine fefte, ſchmelzbare 
Maffe zuruͤck, welche der Gegenſtand ift, von. den hier gere⸗ 
det wird. 

Will man Potaſ ſ — darftelfen , * — man ein 
dünnes Stuͤckchen von jener Subſtanz, und bringt dieſes 
zwiſchen zwei Platten aus Platin, welche mit dem äußeriten 
(Enden eines Boltafchen - Apparates aus 200 Doppelplatten in 
Verbindung fteben, Es kommt fehr bald in. Fluß; am der 
pofitiven Fläche fondert fih Sauerſtoff ab, und an der nes 
gativen zeigen fich Fleine Metallifche Kügelhen, welche Pos 
taffium find. Ich machte im Anfange des Dftobers 
21607 dieje Entdeckung. 

x 2 Auch ohne Eleftricitäe läßt ſich diefe Subftanz, durch 
bloß chemiſche Mittel darſtellen. Erhigt man — in 
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einem gefrümmten Slintenlaufe ‚ und läßt man damit ge 
fhmolzenes Kali in Berührung treten, wobei übrigens ber 
Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft forgfältig abgehalten werden 
muß, fo wird Potaffium gebildet werden, welches fih an 
einer kühlen Stelle der Röhre fammeln wird. Diefe Art, 
das Potaffium darzuftellen, wurde von den Herren Gay 
Luͤſſae und Thenard im Jahre 1808 entdeckt Auch durch 
Gluͤhen des Kali mit Kohle, kann man, wieCuradenu in 
demfelben Jahre zeigte, diefe Subſtanz erhalten. | 

3. Das Potaffium befise ſehr außerordentlihe Eigens 
ſchaften: es iſt leichter als Waſſer; fein fpecififhes Gewicht 
fällt zwiſchen 8 und 9, das des Waſſers gleich 10 gefekt, 
Dei der gewöhnlichen Temperatur ift es ein fefter Körper, es 
ift ſehr weih, und läge fih leicht zwiſchen den Fingern 
formen. Es fchmilzt bei ungefähr 150° Fahrenheit, und. 
verdunftet bei einer Temperatur, welche etwas njedriger als’ 
das Rothgluͤhen iſt. Es iſt volkommen undurchſichtlg. 
Seine Farbe iſt weiß, der des Silbers, wenn dieſes friſch 
angeſchnitten wurde, aͤhulichz; es laͤuft aber ſchnell an der 
Luft an, und muß, wenn es ſich nicht verändern ſoll, uns 
ter Naphta aufbewahrt: werden. Es ift ein Leiter der Eleks- 
tricitaͤ. Wirft man es auf Waffer, fo wirft es mit gros 
Fer Heftigkeit, ſchwimmt auf der Oberfläche deffelben, und 
brennt mit einem fchönen Lichte, welches weiß mit Noch 
und Violet gemifcht if. Das Waller, in welchem es 
brannte, ift alkalifch geworden, und enthält eine Auflöfung 
von Kalt. Es entzündet fih, wertn man es gelinde an der, 
Luft erhigt, brennt mit rothem Lichte, und ſtoͤßt Dämpfe 
aus, welche alkalifh find. In der Ehlorine entzündet es 
fi von felbft, und brennt mie ſehr lebhaftem Glanze. 

Es wirft auf alle flüffige Körper, welche Wafler oder 
viel Sauerftoff, oder Chlorine enthalten, und bie allgemeinen 
Eigenſchaften der chemiſchen Verbindung deſſelben, laſſen 
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fih mit dem Alkaheſt, oder dem allgemeinen Aufloͤſungs⸗ 
mittel, von welchem die Alchemiſten ſo viel ſprechen, ver⸗ 
gleichen. 

” 4..Das Potaſſium verbindet ſich mit dem Sauerſtoffe 
in fehr verfchiedenen Verhältniffen. Wird Potaffium in 
armofphärifcher Luft oder in Sauerſtoffgas gelinde erhißt, ſo 
iſt das Reſultat ſeines Verbrennens eine oranienfarbene, 
ſchmelzbare Subſtanz, und fuͤr jeden Gran elta wel; 
cher verzehrt wurde, verſchwinden ungefähr ı$ Kubifzoll 
Sauerftoffgas. WIN man den Verſuch genau anftellen, fo 
muß man das Metall in: einer Schale aus Platin, der man 
einen. Weberzug won falzfaurem Kali (demjenigen Salze, 
weldyes durch Verbindung der Salzfäure mit Kali entftehet) 
gegeben bat, verbrennen. Diefes Salz ift eine der wents 
gen Subftanzen, welche keine Wirkung auf das Potafflum, 
oder ‚feine Oxyden haben. Szenen Ueberzug ertheilt man der 
Platinfchale leicht dadurch, daß man das Salz in Beruͤh⸗ 
rung mit dem Platin ſchmilzt. 


Die Subftanz, melde. durch das Verbrennen des Pos 
taſſium bei einer niedrigen Temperatur erhalten wird, wurde: 
von mie im Oktober 1807 beobachtet; ich vermuthete aber, : 
daß es das Potaffiumoryd fey, welches ‚die Fleinfte Menge 
Sauerftoff enthalte, denn es braufte im Waſſer. Die Hers 
ren Say Lüffac und Thenard zeigten im Sjahre 1810 
zuerft die wahre Natur diefes Körpers, und bewieſen, daß 
es eine Verbindung des Sauerftoffes und Potaffium, welche 
die größte Menge Sauerſtoff enthält, fey. 


Das Gas, welches bei dem Aufbraufen deffelben mit 
Waſſer entweicht, iſt Sanerftoffgas. Wird diefe Subftanz 
geihmolzen mit brennbaren Körpern in Berührung gebracht, 
ſo brennen fie mit großer Lebhaftigkeit. Erhige man fie in 
Eohlenfaurem Gas, fo wird Sauerfloffgas ausgetrieben, und 
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fie wird in eine Subſtanz, welche nicht völlig mit Kohlen 
fäure gefättigtes Kali ift, verwandelt. 

Erhitzt man fie fehr ftarf auf Platin, fo wird aus ihr 
Sauerftoffgas ausgetrieben,, und es bleibt eine ſchwer ſchmelz⸗ 
bare Subftanz von grauer Farbe zurück, welche einen glas 
figen Bruch. bat, und fi im Waſſer ohne Aufbraufen, 
allein mit Entwidelung vieler Wärme, aufldft und die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit alkaliſch macht. | 

Diefe Subftany IE reines Kalt oder Potaffa, 
welche In ihrem freien Zuftande unbekannt war, bis ich das 
Potaſſium entdeckte, mit der aber die Chemiften längft, in 
der Verbindung mit Waffer, in derjenigen Subitanz, welche 
reines Kali genannt wurde, richtiger aber Kalıyydrat heis 
fen müßte, vertraut waren, 

Aus mehreren Verſuchen gebt hervor,’ daß die aus der. 
Pottaſche durch Alkohol, auf die im Anfange diefes Abfchnittes 
befchriebene Art, erhaltene Subſtanz, eine Zufammenfekung 
aus Kali und Waſſer ſey. Laͤßt man fie bei einer ſchwachen 
Rothgluͤhhitze auf Eifenfelle wirken, fo verbindet fich das 
Eifen mit Sauerftoff, es entweicht eine beträchtliche Menge 
Wafferftoffgas, und das Alkali verliere feine leichte Schmelz: 
barfeit, wird härter, undurchſichtiger und von größerem fpes 
eififchen Gewichte. Erzeugt man Potaffium dadurch), dag man 
gewoͤhnliches Kall auf weißgluͤhende Eifenfeile wirken läßt, 
fo entbinder fi eine fehr große Menge Waſſerſtoffgas, mwels 
ches durch Zerießung des in dem Kali enchaltenen Waſſer 
entfichet. Mir gelang es, diefes Waffer dadurch abzufcheiden, 
daß ich durch Alkohol bereiteres Kali und Borarfäure zufams 
men erhißte; 100 Theile Kali, auf diefe Art behandelt, ges 
ben zwiſchen ı7 und 16 Theile reines Wafler. 

Man kann fid, von Waſſer gänzlich freies Kali, noch 
auf anderem Wege, als durch Zerfegung des oranienfarbenen 
Potaffiumoryds, oder durch die Wirkung des Eifens auf das 
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gewöhnliche Kali, verfhaffen: nemlich, wein man eine fehe 
geringe Menge Waffer auf Potaſſium wirken läßt, oder Po⸗ 
taffium mit gemeinem Kali erhitzt. Das Verhältmiß des 
Bauerftoffes in der Potaffa, erfiehr man aus der Wirkung des 
Potaſſiums auf Waller: 8 Sran Potaffium erzeugen aus dem | 
Wafler ungefähr 95 Kubikzoll Wafferftoffgas; und für diefe, 
muͤſſen an das Metall 44 Kubikzoll Saugrftoffgas treten. 

5. Es wurde Seite 99 bemerkt, daß die Zahl, welche 
das Potaffium ausdruͤckt 75 fey; und es fcheint aus den Vers 
fuchen, hervorzugehen, daß das oraniehfarbeng Oxyde des Pos 
tafliums aus einem Verhaͤltniſſe Potaſſium 75, und 3 Vers 
bältniffen Sauerftoff 45 beftehet; die Zahl welche demfelben 
demnach zukommt, iſt 120. Potaſſa muß aus einem Verhaͤlt⸗ 
niſſe Potaſſium 75, und einem Verhaͤltniſſe Sauerftoffe 15 
beſtehen, und die Zahl welche daſſelbe ausdrückt, ift 90. Das 
Kalibydrat, oder das durch Alkohol bereitete Kali, muß ein 
Verhaͤltniß Potaffa go and ein Verhaͤltniß Waſſer ı7 ent⸗ 
halten *). | 

6. Wird Potaſſlum In einer geringen Menge atmosphäs 
rifcher, Luft, in welcher die Menge des In ihe enthaltenen 
Sauerftoffes nicht hinreicht, fie in Potaffa zu verwandeln, 
ſtark erhigt; fo wird eine Subſtanz von grauer Farbe gebildet; 
welche, wenn man fie in Wafler wirft, aufbrauft, ohne fich 
zu entzänden. Diefe Subftanz wird gleichfalls bei den Ver⸗ 


*) In den wenigen Verfuhen, melde ich über das Kalihys 
drat angejtellt habe, fand ich eine etwas größere Menge 
Waͤſſer; fie fiel zwiſchen 17 und 19 Procent, allein das Kali. 
deffen ich mich bediente, war ohne Zweifel mit etwas Nas 
tram veriälfht, da es nicht mit befonderer Sorgfalt ges 
reinigt worden mar, und Das Narrumbydrae. enthält vers 
haͤltnißmaͤßig eine größere Menge Wafler; fo daß mar 
vielen Grund hat, anzunehmen, daß go und 17 die richtige 
Angabe fin Die Herren — und — 
nehmen 5 Wofler im Kali au. 


\ 
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ſuchen über die Erzeugung des Potaffium, durch Einwirkung 
des Eiſens auf das Kalihydrat erhalten, wenn etwas atmoss 
| phärifche Luft in den Flintenlauf eindringen kann. Noch ift 
es nicht völlig ausgemacht, ob-es eine Mifhung aus Potaffa 

- und Potaffium, oder eine Verbindung von Potaffium mie 
einer geringeren Menge SGauerftoff als fi in der Potaſſa 
vorfinder, mithin ein Protoxyd des Potaffiums*) ſey. Iſt 
es ein Protoryd des Poraffiums, fo enthält es wahrſchelnlich 
zwei Vexhaͤltniſſe Potaſſium und ein Verhaͤltniß Sauerftoff. 
7. Ich erwähnte bereits, der Wirkung des Potaffiums 
und der Chlorine auf einander. Die Entzändung, welche 
erfolgt, wenn dünne Stuͤcke Potaffium in Ehlorine gebracht 
werden, iſt fehr lebhaft. Das Potaffium ſcheidet die Chlorine 
‚von dem Wafferftoffe und Phosohor mit Eatzuͤndung; und 
wenn man Potaffium auf Sulphurane wirken läßt, erfolge 








*) Brotognd bezeichnet die Verbindung eines Meralles mit 
dem Minimum von Gayerftoff, oder ein Metall auf der 
erften Stufe der Oxydation; dieſe Bezeichnung ift aus dem 
Worte Drnd, und der erften Sylbe des griechiſchen wgäres 
gebildet; Deutornd bezeichnet diefen Grundfägen gemäß, 

"das zweite Oxyd des Metalles, oder das Metall, welches 

mit zwei Verhältniffen Gauerfioff verbunden if, und fo 
fönnen wir wenn es nörhig ift, drei Ausdruͤcke Tritoxyd 
Tetornd, Pentoryd u. f. mw. bilden, Iſt das Metall 
mit fo viel Sauerftoff, als cs aufgunehmen vermag, vers 
bunden; fo erhält es den Nahmen Perornd (welches 
uͤbrigens im hohen Grade ein Vox hybrida, aus einen La— 
teiniichen und Griechiſchen Worte zufammengefegt, iſt), 
wodurd man ausdrüden will, dab das Merall durch und 
durch oxydirt ſey. 

Meines Wiſſens, hat Thom ſon in feinem Syſtem der 
Chemie, ſich zuerſt dieſer Terminologie bedient; fie iſt al 
lerdings umfaffender, als unfer orgndulirtes und oxy⸗ 
dirtes Metall, wodurd wir nur zwei Oxydations / Stufen 
zu bezeichnen, vermögend find. W. 
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eine heftige Erplofion, Die Anziehung der Ehlorine zum Potaſ⸗ 
fium ift ungleich ftätker, alsbie Anziehung berfelben zum Sauer: 
ſtoffe. Potaffium und das oranienfarbene Oryde des Potafs 
ſiums, werden unmittelbar duch Ehlorine zerfeßt; die Chlo⸗ 
rine verbinder fi mit dem Metalle, und das Sauerftoffgas - 
wird in Freiheit gefegt. 

Die Verbindung der Ehlorine mit dem Potaffium, tft. 
diejenige Subftang, welche man unſchicklich falzfaures 
Kalt genannt hat, und welche in gewöhnlihen Fällen, auf 
die Art bereitet wird, daß man Salzfäure und eine Aufldfung 
von Kali auf einander wirken läßt, und die Mifhung bis 
zum Gluͤhen erhitzt. In diefem Falle, werden der Waſſer⸗ 
ftoff der Säure und der Sauerftoff des Alfall, als Waffer 
abgefchieden; und das Metall des Alkali und bie Chlorine 
der Säure, verbinden fih mit einander. Aus mebreren anaı 
Ineiichen Verſuchen geht hervor, daß das falzfaure Kali, 
welches man Potaffane nennen; könnte, aus 75 Potaffium 
“und 67 Ehlorine beftehe, und die Zahl, weiche daffelbe aus; 
drücke ift 142. Potaffane ift die einzige befannte Verbin, 
bung des Potaſſiums mit der Chlorine. 

8. Es jcheint eine gasfärmige Verbindung des Potaſſiums 
mit dem Wafferftoffe zu geben; denn id) fand, daß wenn 
Potaſſium ftark in Waflerftoffgas erhist wurde, fich das Bo; 
lumen des Gas verminderte, und daß es die Eigenfchaft er; 
hielt, won feldft fich zu entzünden und beim Verbrennen als 
kaliſche Dämpfe auszuftoßen. Den Erfahrungen der Herren 
SaysLüffae und Thenard zufolge, giebt es eine fefte 
Zufammenfeßung aus Wafferftoff und Potafflum, weiche ers 
halten wird, wenn man das Metall längere Zeit in dem Gas 
bei einer Temperatne, welche ſich fo eben dem Gluͤhen nähert, 
erhitzt. Sie befchreiben diefe Subftanz, als einen feften Körs 
per von grauer Farbe, und fagen, daß bei der Emmirfung 
dee Queckſalbers, aus ihm Waſſerſtoffgas entweiche. Bis jetzt 
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- wurben noch feine Verſuche, über die Verhaͤltniſſe, in welchen 
fich der Wafferftoff und das Potaffium verbinden, angeſtellt. 
9, Erhitzt man Potaffium und Schwefel mit einander, 
fo verbinden fie fih mit großer Energie, es wird viel Licht 
und Wärme erzeugt, felbft wenn bei diefem Verſuche ver 
Zutritt der atmofphärifchen Luft abgehalten wird. Das 
fhwefelbhaltige Potaffium hat eine dunfelgraue Fars 
be, wirkt mit geoßer Energie auf das Wafler und erzeugt 
fchwefelhaltiges Wafferkoffgas; erhitzt man es an der Luft, 
fo brennt es mit lebhaften Glanze, und wird In ein Salz, 
welches unter dem Nahmen des fchwefelfauren Kali 
befannt ift, verwandelt. | | 
Die Verfuhe, welche ich über diefen Gegenſtand ange 
ftelle Habe, machen mir es fehr wahrſcheinlich, daß diefe Zus 
fammenfeßung aus einem Verhaͤltniſſe Schwefel 30, und 
einem Berbältniffe Potaffium 75 beftehe, die Zahl, welche 
diefelbe ausdrückt, ift 105. Das Potaffium aͤußert eine fo 
ftarfe Anziehung zum Schwefel, daß fie deufelben rafch vom 
Waſſerſtoffgaſe abfcheidet, und Potaffium, welches in ſchwe— 
felhaltigem Wafferftoffgafe erhigt wird, fängt Feuer und 
brennt mit großem Glanze; es wird fchmwefelhaltiges Potafs 
fium ‘gebildet, und Wafferftoffgas in Freiheit geſetzt. | 
10, Potaffium und Phosphor gehen zuſammen eine 
Verbindung ein, welche mit Entwicelung von Licht vergefells 
| ſchaftet ift; fie wirken aber mit weniger Energie auf einans 
‘ der, als Poraffium und Schwefel. Das phosphorhal— 
tige Potaſſium in feiner gewöhnlichen Form, ift eine 
dunkelchocoladenbraune Subftanz; erhitzt man fie aber mit 
einem großen Uebermaaß von Potaffium, fo verwandelt fich 
die Farbe derfelben In dunkelgrau, und fie erhält einen bes 
rächtlichen Glanz, fo daß es fcheine, als wenn der Phos 
fphor und das Potaffium fih in zwei Verhältniffen verbins 
den koͤnnen; wahrſcheinlich enchält die chokoladenfarbene 
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Subſtanz ein Verhältniß von jedem der Beftandeheile, und 
die dunfelgraue zwei Verhaͤltniſſe Metall. 
| Bringt man das phosphorhaftige, Potaflium mit der - 
Luft in Berührung, fo brennt es mit lebhaften Glanze, und 
wenn man es in Waſſer wirft, erfolgt eine Erploflon, in 
Folge der unmittelbar ftattfindenden Entwickelung des pho—⸗ 
fphorhaltigen Waſſerſtoffgaſes. 

Iſt Kohle während der Erzeugung des Potafflums zu⸗ 
gegen, ſo enthaͤlt daſſelbe gewoͤhnlich eine geringe Menge 
kohllger Subſtanz; und Kohle, welche in Berührung mit Pos 
taffium ſtark erhige wurde, brauſt mit Waſſer, und made 
daffelbe alkaliſch, ungeachtet es vorher einen Temperatur auss 
geſetzt wurde, bei welcher fih das Potaſſium als Duuft ers 
hebt. Diefe Erfcheinungen zeigen, daß eine, obgleich ſchwache 
Anzlehung zroifhen dem Kohlenftoffe und dem Potaflium 
ſtatt findet; man bat jedoch bis jeßt noch feine Zufammens 
ſetzung aus diefen beiden Elementen, deren Verhäleniffe ſich 
genau angeben laſſen, batgeftellt. 

ı2. Das Potaſſium hat bis jebt allen Verſuchen (fo 
wie diefes auch bei den übrigen Metallen der Fall it) wis 
derfianden, es in einfachere Formen der Materie aufzuldjen. 
Seit der erſten Entdeckung deffelben, durch mich, und der 
Behauptung, daß es eine einfache Subſtanz ſey, find 
manche Einwendungen dagegen gemacht worden. Die Her 
ven Say Luͤſſae, Thenard, Ritter und Dalton nah⸗ 
men an, daß es eine Zuſammenſetzung aus Waſſerſtoff und 
Potaſſa ſey; allein die beiden erſten raͤumten in der Folge 
ein, daß die Erſcheinungen, welche dieſe Subſtanz darbietet, 
mit jener Hypotheſe unvertraͤglich ſind. Waͤre ſie richtig, 
ſo muͤßte das Potaſſium bei dem Verbrennen, Hydrat der 
Potaſſa, oder Subſtanzen, welche Waſſer enthalten, bilden; 
welches aber keinesweges der Fall iſt. Auch wurde noch in 
kelnem Verſuche mit dem Potaſſium, Waſſer erhalten; 03 . 
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fey denn, daß Subftanzen ‚, von denen es ausgemacht ift, daß 
ſich in ihnen Wafferftoff befindet, zugegen waren; und es wäre 
nicht winiger ungereimt zu fagen, daß Phosphor eine Zus 
fammenfeßung aus Wafferftoff und Phösphorfäure fey, als 
zu behaupten, Potaffium fey aus Waflerftoff und Potaſſa 
zufammengefeßt. 

13. Von allen befannten Subftangen ift das Potaſſium 
diejenige, welche die ftärtjte Anziehung zum Sauerftoffe hat, 
und fie bewirkt eine ſolche Verdichtung deffelben, daß die 
Dryden des Potaſſiums fchiverer, als das Metall ſelbſt find, 
Man kann ſich des Poraffiums als allgemeines Agens zur 
Entdedtung des Säuerftoffes iu den Körpern bedienen; und 
eine Menge von Subſtanzen, welche durch andere chemifche 
Agenzien unzerſetzbar find, werden mit Leichtigkeit von dies 
fer Subftanz zerſetzt. 

Die Zuſammenſetzungen, welche das Potaſfiun ium dar⸗ 
ſtellt, ſind in den Kuͤnſten von großem Nutzen; die Potaſſa 
macht einen Beſtandthell der weichen Seifen aus, und 
mehrere derjenigen Salze; welche Potaffa zur Baſis at 
werden it der Heilkunde augewandt. 

ie Sodium. 
| 1. Das Sodium läßt fi durch ein Verfahren, wel, 
ches dem ganz ähnlich ift, durch welches das Poraffium ers 
Halten wurde, darſtellen. Man kann ſich hiezu eben ſowohl 
der elektriſchen, als der chemiſchen Kraͤfte bedienen, nur daß 
- man ſtatt des Pflanzenalkali, das Natrum oder Mineral⸗ 

- alfali anwendet. Bedient man ſich zur Erzeugung deſſelben 
der Wirkung des Eifens, fo ift faft ein höherer Feuersgrad; 
als zur Darftelling des Potaſſiums erforderlich. 

Ich entdecte das Sodium Im Jahre 1807, wenige 
Tage nach dem Potaſſium. 

2. In mehreren feiner Eigenfchaften kommt es mit dem 
Potaſſium überein; es bat eine ſilberwelße Farbe, ‚einen ‚ber 
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traͤchtlichen Glanz, und iſt ein Leiter der Electricitaͤt. Es 
kommt ungefähr bei 200° Fahrenheit in Fluß, und 
erhebt fich bei einer ftarfen Rothgluͤhhitze als Dunft. 

Sein fpecifiiches Gewicht fällt zwifchen 9 und. 10. Ers 
bist .man es ſtark in Sauerſtoffgas oder in Ehlorine, fo 
brennt es mit lebhaften Glanze. Wirft man es auf Waffer, 
ſo brauſt es heftig, entzuͤndet ſich aber nicht, ſchwimmt auf 
der Oberflaͤche deſſelben, vermindert ſich nach und nach mit 
heftiger Bewegung, und verwandelt das Waſſer in eine Aufs 
loͤſung von Matrum, 

Auf die meiften Subflanzen wirft eg auf eine ähnliche 
Art wie das Potaffium, nur mit weniger Heftigfeit. An der 
Luft läuft es an, nur langſamer als das Potaſſium und, fo 
wie diejes, läßt es ſich am beiten unter Naphta aufbewahren, 

3. Das Sodium ftelle zwei verjchiedene, beflimmte Vers 
‚bindungen mit dem Sauerftoffe dar: die eine ift das reine 
Nateum, welches ſeit langer Zeit verbunden mit Waffer, in 
derjenigen Subſtanz, welche von den Ehemiften Natrum ges 
naunt worden ift, bekaunt war; die man aber in ihrem völlig 
reinen Zuftande noch nie unterfucht hatte, als bis fie von mir 
aus dem Metalle dargeftellet wurden. Die andere, iſt das 
oranienfarbene Oxyde des Sodlums, welches ih im Jahre 
1807 zuerft entdeckte, deffen eigentliche Natur aber, in dem 
Sabre 1010 die Herren ——— und Thenard er⸗ 
oͤrtert haben. | 

Man kann reines Natrum (Soda) dadurch erhalten, 
daß man Sodium in einer Menge Luft verbrennt, welche 
uaicht mehr Sauerſtoff enthält, als. eben hinreicht, um es in 
das Alkali zu verwandeln, d. h. das Metall muß im Ueber⸗ 
maaß vorhanden Teyn, und es muß eine fehr —— Tan 
peratur angewandt werden, 

‚Das reine. Natrum bat eine graue Farbe; es it 4 
Nichtleiter der Elektrieitaͤt, es hat einen glaſigen Bruch, und 
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‚erfordert eine ftarfe Rothgluͤhhltze zum Schmelzen. Setzt 
man zu demſelben etwas Waffer hinzu, jo findet zwifchen 
beiden Körpern eine heftige Einwirkung fiat. Das Natrum 
wird weiß, es erhält ein Erpftallinifches Gefüge, und ift uns 
gleich jchmelzbarer und flächtiger. Es ift diejenige Subſtanz, 
welche feit langer Zeit unter dem: Nahmen des Natrums 
befannt ift, das man aber fchicklicher EENAEN DEN 
nennen follte, 

Das Sodiumoxyd wird gebildet, wenn man Sodium 
in einem Uebermaaß von Sauerſtoffgas verbrennt Es hat 
eine dunkle oraniengelbe Farbe, iſt ſehr ſchmelzbar und ein. 
Nichtlelter der Elektrieitaͤt. Laͤßt man Waſſer darauf wir⸗ 
ken, ſo giebt es Sauerſtoffgas von ſich und das Waſſer wird 
in eine Aufloͤſung des Natrums verwandelt. Es brennt, weun 
man es flar mit brennbaren Körpern erbißt, 

Die Berhältniffe des Gauerftoffes im Natrum und dem 
oranienfarbenen oder Peroryd des Sodiums, laſſen fich. leicht, 
durch die Einmwirfung des Sodtums auf das Waſſer und den 
Sauerſtoff beftimmen. Läße man ein befimmtes Gewichte - 
Sodium, welches in einer Eleinen Glasroͤhre befindlich iſt, 
mie Huͤlfe des Fingers unter einen graduirten, umgekehrten 
und mit Waſſer angefüllten Zylinder gleiten, fo wird die 
Menge des entweichenden Wafferftoffgafes, die Menge Sauers 
ftoff, welche mit dem Metall verbunden war, um Natrum 
zu bilden, anzeigen; und wenn man Sobdlum In einer Schale 
aus Platin, welche mit Kochfalz ausgefüttere wurde, In ets 
nem großen Uebermaaß von Sauerſtoffgas langfam vers 
brennt, fo kann man aus der Menge des abforbirten Sauers 
— ftoffes, die Zufammenfeßung des Perorydes kennen lernen, 
Aus Verfuhen, welche ich über diefen Gegenſtand ans 
geſtellt habe, verglichen mit denen der Herren Say Lüffac 
und Thenard, geht hervor: daß die Zahl, welche das So— 
dium ausdrädt, 88 fey, und daß das Natrum aus einem 
I, [so] 
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Verhaͤltniſſe Sodium und zwet Verhaͤltniſſen — 88 
und zo beftehe; daß ferner das’ Oryd des Sodiums, aus eis 
nem Berhältniffe Sodium und 3 Sauerſtoff, 88 und 45; 
und das Natrum Hhdrat (Matrum durch Alkohol bereiter) 
aus einem Verhaͤltniſſe Sodium, zwei Sauerftoff und zwei 
Maffer aeg fey; die Zahl, — Dog auss 
drück, ift 158. 

Laͤßt man — einige Zeit in einer geriigen Menge 
feuchter Luft liegey, oder erhise man Sodium im Uebermaaß, 
mit Natrum Hydrat; fo wird eine dunfelgraue Subftanz 
gebildet, welche entzändlicher als Sodium ift, und die durch 
ihre Einwirkung auf's. Waſſer, Wafferftoffgas liefert. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß diefe Subſtanz, Sodium auf der erſten 
. Stufe der. Orybation, oder das Protosyde des Su 
diums ift; bis jeßt wurden jedoch noch feine Verſuche über 
die Zufammenfekung deffelben gemacht. Iſt es das Protoryd, 
fo iſt es aller Vermuthung nad, aus elnem Verhältniſſe 
Sodium und eineni Verhältniffe Sauerftoff zuſammengeſetzt. 

4. Man kennt nur eine Verbindung des Sodiums mit 
der Chlorine; es iſt diejenige wichtige Subſtanz, welche unter 
den Nahmen des Kochſ alzes befannt ik. Dean kann fie 
unmittelbar duch Verbrennen bereiten, oder durch Zerfeßung 
einet. Zufainmenfeßung aus Chlorine und Sodlum. Die’ 
Eigenfchaften diefes Körpers find fattfam bekannt: er iſt ein 
Nichtleiter der: Eleftrieitäe, ſchmilzt in einer. flarfen Roth» 
gluͤhhltze, werflüchtige fich in der Weißgluͤhhitze, und kryſtalli⸗ 
fire in Wuͤrfeln. Das Sodium befißr eine ungleich ftärkere 
Anziehung zur Chlorine, als der Sauerftoff, und Natrum 
fo wie Natrumhydrat, werden von der Ehlorine zerießt; es 
wird aus dem erfieren Sauerſtoff Re, und Sauer⸗ 
ſtoff und Waſſer aus dem zwelten. 

Das Potaſſium hat eine ungleich ſtaͤrkere Anziehung zur 
Chlorine, als das Sodium; und ein Verfahren ſich Sodium 
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anf leichtem Wege darzuftellen, heftehet darin, daß man Koch⸗ 
ſalz und Porafliym bis zum Rothgluͤhen erhißt. 

In der franzöfiihen Nomenklatur, iſt die Zuſammenſetzung 
aus Sodium und Chlorine, ſalzſaures Natrum genannt wor⸗ 
den; denn man nahm, irriger Weiſe an; daß es aus gasfoͤr— 
miger Salzläure und Natrum gebildet jey; und es ift ein 
merfwärdiger Umftand, daß duch das weitere Fortfchreiten 
‚der Wiſſenſchaft, man ſich überzeugt hat, daß es ein weniger 
‚zufammengefegter Körper, als das Natrumhydrat, weldıes 
man ſonſt als einen einfachen Stoff und eines feiner ie: 
‚mente betrachtete, jey. Der Nomenklatur zufolge, welche ich 
‚vorgefhlagen babe, wuͤrde der. chemiſche Nahme ine das 
Kochſalz Sodane ſeyn. 

Das Kochſalz beſtehet aus einen Verpältniffe Sodium 
88 und zwei Verhältuiffen Chlorine 134; und die Zahl; wel⸗ 
che es ausdruͤckt, ift 222: Werben die nöthigen Correktlonen 
‚gemacht, fo ſtimmen die genaueſten Analyfen, vorzüglich die 
des Dr. Martet, mit biefer Angäbe: | 
5 Man kennt die Wirkung zwiſchen dem Sodium and 
Wafferitoffe und Stidfkoffe ulcht. 

6 Das Sodlum verbindet ſich leicht mit dem Sqhwetel 
und Phosphor und liefert damit Reſultate, welche denen aͤhn⸗ 
lich find, die durch das Potaſſium erhalten wurden, Die Ver⸗ 

‚bindungen des Schrefels und Phösphors mit dem Sodium, 
ſtimmen in ihren allgemeinen Eigenſchaften, mit denen, 
welche die Verbindungen des Potaſſiums mit jenen Stoffen 

liefern, überein; nur find fie weniger eutzuͤndlich. Sie bil: 
den durch das Verbrennen, Zuſammenſetzungen ber Schwe⸗ 
felfäure- und Phosphörfäure mit dem Natrum, ſie muͤſſen 
demnach zivei Werhäleniffe der brennbaren Subſtanzen, gegen 
ein Verhaͤltuiß Sodlum enthalten: 

7. Wird Sodium aus Subftanzen, don welchen Kohle 
einen Beſtandtheil ausmacht, dargeſtellt; ſo llefert es bei dem 
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Verbrennen Kohle; man bat jedoch bis jegt noch Feine bes 
ſtimmte Zuſammenſetzung aus biefen beiden Stoffen erhalten. 
Weber die Wirkung des Sodlums auf das Doron, wurden 
noch keine Verſuche angefteilt. 

8. Dotaffium und Sodtum verbinden fih mit gros 
Ger Leichtigkeit, und ftellen eigenthämliche Zuſammenſetzungen 
dar, welche nach Verſchiedenheit des Verhältniffes Ihrer Bes 
ftandeheile, in ihren Eigenfchaften verfchieden find. Eine 
Fleine Menge Sodium, macht das Potaffium bei den nes 
_ wöhnlichen Temperaturen flüflg, uud fein fpecifiihes Ges 
wickt, wird beträchtlih vermindert. Acht Theile Potafllum 
und ı Thell Sodium, ftellen eine Verbindung dar, welche 
auf der. Nephta ſchwimmt, und welche bei der gewöhnlichen . 
Temperatur ber Luft, flöffig if. Drei Theile Sodium und 
ein Theil Potaffium, geben eine bei der gewöhnlichen Tempes 
ratur fläffige Zuſammenſetzung. Eine geringe Menge Po: 
taffium zerftöhet die Gefchmeidigkeit des Sodiums, und mache 
es fehr fpröde und ſehr weich. 

9, Die Zufammenfegungen bes Sodlums * in den 
gewöhnlichen Künften von großem Nugen, und dienen zu mans 
tigfaltigen Bebürfniffen des Lebens. Das Natrum mache 
einen der wichtigften Beftandtheile der verfchledenen Glasarten 
und der harten Seifen aus. Die Glaͤſer beſtehen aus Nas 
trum mit Erden und Oryden verbunden; bie harten Seifen 
aus Natrum und dlichten Subflanzen 

» Man finder das Kochſalz In fehr relchlicher Menge In 
der Natur; in geringer Menge komme es faft in allen Wäfs 
fern und allen Arten von Erdreich vor. Es vermindert das“ 
Veſtreben, welches ehierifche und vegetablliſche Subſtanzen 
"haben, fi zu zerfegen; und wahrſcheinlich wird durch Bei⸗ 
miſchung deſſelben, der Ocean in sinem Zuftande, der ihn 
für die Zwecke des thieriſchen Lebens geſchlaͤt macht, erhalten. . 
Es macht einen Theil der Nahrung der Thiere aus, und 
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(heine, felbft In geringer Dienge genoffen, eine wichtige Rolle 
in der Oekonomie berfelben zu ‚fptelen. 

10. Die Zufammenfegungen, welche aus Potaſſum und 
Sodlum geblldet werden, find ſich, fo wie es bei den Mer 
tollen ſelbſt der Fall If, ausnehmend ähnlich; fie laſſen ſich 
jedoh chemiſch durch ein hoͤchſt einfahes Pruͤfungsmittel uns 
terſchelden. Die verdünnten waͤſſrigen Auflöfungen der Zus 
fammenfesungen des Potaffluns, machen die Aufldfung des 
Platins wolkicht; dieſes ift nicht der Fall mir aͤhnlichen Aufs 
Aöfungen der Zufammenfegungen des Sodiums. 

- Die meiften Verbiudungen des Sodlums, unterfcheiden 
fi) von denen des Potaſſiums dadurch, daß fie doppelte 
BVerhältniffe der anderen Elemente euthalten. Potaſſa ent 
haͤlt nur ein Verhaͤltniß Sauerſtoff; Soda enthält deren 
zwei, -und bie Salze, welche Potaffa zur Bafis haben, ent 
balten nur ein Verbältnig Säure, während die, deren Das 
fis Natrum If, zwei enthalten. 

Die Anziehung, welche das Potaſſium gegen alle Sub⸗ 
ſtanzen, welche bisher unterſucht wurden, Außert; find ſtaͤrker 
als die des Sodiums; und wenn man Soblum aus Zufams 
menfegungen, vermittelft der Wirkſamkeit des Potaſſiums 
darftellt; fo werden 150 Theile Potaffium, dem Gewichte 
nach, oder zwei Verhäftniffe davon erfordert um 88 — 
oder ein Verhaͤltniß Sodium darzuſtellen. 


| IV Bartum 

Man finder in Cumberland, PYorkſhire und ande, 
‚ven Gegenden SBristantens, fo wie zu Steinbauer in 
Oberſtelermark u. a. ©. ein Foffil, welches Wither it 
genannt worden iſt, und das eine Verbindung ber Koblenz 
fäure mie der fogenannten Baryterde darftellt, Wird diefe 
Subſtanz in einer verbünnten Auflöfung der Salpererfäure 
anfgelöft, die Auflöfung zum Trodenen verdunftet, und das 
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erhaltene Salz bie zum Welßgluͤhen erhitzt; fo erhält man 
‚ein liche braungelbes Pulver, . welches Daryta ‚ oder mit 
Sauerftoff verbundenes Barium ift. 

Will man Barltum barfiellen, fo macht man mit Waſ⸗ 
fer ein bellebiges Quantum dleſer Subſtanz zu einem Telge, 
und legt diefen auf eine Platinplatte, In die teigige Draffe _ 
druͤckt man eine Vertiefung ein, in melde man ein Queds 
ſilberkuͤgelchen legt. Diefes wird vermittelft einer Voltaſchen 
BDatterle, welche ungefähr 100 Doppelplatten enthaͤlt, nega⸗ 
tiv, das Platin poſitiv gemacht. 

Es bildet ſich bald ein Amalgam, welches aus Queckſil⸗ 
ber und Daritım beftehet. Diefes bringt man In eine Eleine 
Roͤhre aus Glas, welches Fein Blei enthalten darf, bie in 
Geſtalt einer Retorte gebogen iſt; fie mar vorher mir Naph⸗ 
tadunft angefüllt worden und wird nachmals hermetifch ver⸗ 
fchloffen. Das Ende der Roͤhre, welches das Amalgam eut— 
hält, wird erhltzt, bis alles Queckſilber fortgetrieden iſt; wo 
dann eine feſte, ſchwer ſchmelzbare Subftan; zuruͤckbleibt, 
welche Bartum iſt. 

2. Gegen Ende Oktobers 1807 boten ſich mir die erſten 
Anzelgen von der Zerſetzung der Baryta dar, und id) erhielt 
im Märy 1808 ein Metallgemiih aus Barium und Eiſen. 
Das Verfahren, Queckſilber in Beruͤhrug mit der Erde zu 
elcktriſiren, wurde mir im Laufe meiner Urterfuchungen von 
den Herren Sberzelius und Pontin aus Stodholm 
im Mai ıNog angegeben; und im Anfange bes Zuntus defs 
felben Jahres, erhielt ich das Metall im tfolirten Zuffande, 

5,Das Barium, melhes Ih duch Erhigen des 
Amalgams erhalten hatte, befaß eine dunfelgraue Farbe und, 
einen etwas ſchwaͤcheren Glanz als Gußeiſen. Es war bes 
trächtlich ſchwerer als. Schmefelfäure, denn ungeachtet es 
mir Gasblaͤschen umgeben war, fo ſank es doch unimittels 
bar in dieſer Fluͤſſigkeit zu Boden. Es uͤberzog fih, der 
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Luft ausgefegt, augenblicklich mit einer Rinde von Baryta, 
und brannte, wenn es gellnde erhltzt wurde, mit dunkel⸗ 
rothem Lichte. Wurde es in Waſſer geworfen, ſo brauſte 
es heftig, verſchwand, und das Waſſer verhielt ſich wie eine 
Auflöfung der Baryta. ‚ | 

Das Barium iſt bis jetzt in nur fehr Fleinen Mengen 
dargeftelle worden. Noch nie befaß ich einen hinrelchenden 
Vorrath, um feine allgemeinen phyfiihen und chemifchen Kenns 
zeichen ausmteteln zu fönnen, und kein anderer Chemift, außer 
mir, hat Verſuche über diefen Gegenftand bekannt gemacht. 

4. Eintge Reſultate, welche ich erhalten habe, machen 
es wahrſcheinlich, daß fich das Barlum, ſowohl durch hemis 
ſche als elekerifche Zerfeßung werde darftellen (affen. Wurde 
Baryta, oder das Salz, welches unſchicklicher Weilſe ſalz⸗ 
ſaure Baryterde genannt wird, bis zum Weißgluͤhen erhißt, 
und der Wirkung des im Dunft verwandelten Potaſſiums 
ausgefeßt, fo bemerkte man eine dunfelgraue Subſtanz, 
welche durch die Baryta vertheilt mar; fie war nicht fläche 
tig, braufte ſtark im Waſſer, und verlor, der Luft ausge 
ſetzt, ihr metallifches Anſehn; — das Potaflum würde in 
diefem Prozeffe in Potaffa vermandelt. 

5. Die einzige wohl gefannre Verbindung des Barium 
mit Sauerſtoff, iſt Baryta oder Barta. Sie hat eine 
blaßgraugruͤne Farbe. Ihr ſpecifiſches Gewicht iſt 4, das 
des Waſſers gleich ı geſetzt. T 4 

Dieſe Subſtanz iſt ein Nichtleiter der Elektrieltaͤt, ſie 
hat einen ſtreng kauſtiſchen Geſchmack, roͤthet die Kurkuma 
und färbt blaue Pflanzenfarben grün, Laͤßt man eine ges 
einge Menge Waſſer darauf wirken, fo erhitzt fie; ſich heitig,: 
wird weiß, verbindet: ſich mit einem Verhaͤltniſſe Waller und 
geht in dem Zuſtand der Hydrates über. Die rein alkaliſche 
Erden iſt unſchmelzbar es ſey denn, daß eine heftige Hitze 
angewendet werde. Das Hydrat ſchmilzt beh eiuer ſtarken 
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Rothgluͤhhitze bei einer noch hoͤheren Temperatur wird eine 
beträchtliche Menge feines Waſſers ausgerrieben. 


Del einer Temperatur von 60° töft fih die Baryta in 
ungefähr 20 Theilen Waſſer, und bei 2120 ine Tpellen 
Waſſer auf. u 


Daß die Baryta aus Barlum und Sauerſtoff beftche, 
erficeht man aus dem Berbrennen des Barlums in Sauers 
ftoffgas; bei welchem, wie ich gefunden habe, Sauerftoff abs - 
forbirt, und keln anderes Produkt, als Batyta gebildet wird. 
Auch ſynthetiſch, durd die Wirkung des Barlums auf das 
Waſſer, läßt ſich diefes darthun; indem in dieſem Falle, 
Waſſerſtoffgas eutwickelt wird, und analytiſch, erglebt es ſich, 
aus der Wirkung des Potaſſiums auf die Erde. Indirekte 
Verſuche, machen mic geneigt, die’ Baryta als aus 89,7 
Barium und 10,3 Sauerftoff zufammengefeßt zu betrachten; 
und nimmt man an, daß die Erde aus einem Verhältniffe 
Metall und einem Verhaͤltniſſe Sauerftoff beftehe, fo wird 
die Zahl, welche für das Barlum gefunden wird, ı30 feyn, 
und die, welche die alkalifche Erde bezeichnet, 145. 


Den VBerfuhen der Herren- Gay⸗Luͤſſae und Thea 
nard zufolge, :fcheint es, daß das Barum ſich mit einer 
größeren Menge Sauerftöif als in ber Bathta verbinden 
koͤnne. Dieſe fcharffünntgen Chemiften bemerkten, wenn die 
Baryta, In einer mit Sauerftoffgas angefüllten Glasroͤhre, 
gefinde über einer Weingeiklampe erhigt wurde, eine Abforbs 
tlon des Gaſes. Dis jetzt find noch keine Werfuche über 
bie Eigenichaften biefes Bariumozyds angeftelle worten, 
man kennt auch nicht die Menge des Sauerftoffes, - welche 
in ihm enthalten iſt. Wahrſcheinlich würde man.die Bas 
ryta leicht mit Sauerftoff verbinden können, ‚wenn man fie 
wit überorpdirt falzfaurer Baryta erbigte. Das Hydrat 
der DB asyta, enthält, wenn feine Zufammenfegung dem Wera 
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fühen von Bertholler gemäß beſtimmt wird, "ein Vers 
bältnig Baryta und ein Verhältnis Waſſer. ‘ 

6. Man kennt nur eine Verbigdung des Bariums mit 
der Chlorine; fie wird gebildet, wenn man Baryta in gas⸗ 
förmiger Salzfäure, oder in Chlorine erhigt, Im erfien 
Falle, erzeugt der BSauerftoff der Baryta, Indem cr fih mit 
dem Waflerftoff der Säure verbindet Waffer; in dem zweiten, 
wird es ausgetrieben; und in einem Verſuche, der bloß in 
diefer Abſicht angeftellt wurde, fand Ich, daß für jeden Theil 
Chlorine, welcher abforbirt wurde, ein halber Theil Sauer⸗ 
ftoff von der alkaliſchen Erde bergegeben wurde. Hleraus 
kann man jchließen, daß die Zufammenfeßung aus Bartum 
and Ehlorine ein Verhältniß Metall 130 und ein Verhaltniß 
Ehlorine 67 enthalte. 

Diefe Subftanz ſchmilzt bei einer fehr boden Temperatur, 
fie ift ſehr aufloͤslich In Waſſer, Ihe Geſchmack ift bitter, ihre 
Farbe weiß, fie ift Erpftalinifh und durchſichtig. Sehr uns 
paffend führt fie In der framoͤſiſchen Nomenklatur den Nah⸗ 
men falzfaure Baryterde. Den Grundfägen zufolge, 
welche ich vorgefchlagen babe, wird man fie Barane nen 

nen möffen. 

9. Noch wurden teine andere Verbindungen des Bar 
riums, außer denen mit Sauerſtoff und Chlorine, unterfucht; 
es läge fi) aber wohl kaum zweifeln, daß Ihr Vermögen, - 
chemiſche Verbindungen einzugeben, In mancher Hinfiche dem 
des Potaſſiums und. Sodtums analog fenu werde, da unter 
allen metallifhen Subftanzen, fie mit diefen Körpern am 
ftärkften verwandt iſt. 

8. Man har bis jeht von den Zufammenfeßungen des 
Bariums in den Künften nur äußerft wenige Anwendungen 
gemacht. Man bedient fi der Varyta in fehr geringer 
Menge, als Zufats bei einigen Arten von Porzellan. Die 
mieiſten Salze, welche Baryta zur Baſis haben, find giftig. 


! 
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Die Verbindung der Baryta mit Kohlenſaͤure, welche dar 
durch, daß man eine Aufloͤſung des kohlenſauren Ammonis 
ums in eine Aufloͤſung der ſalpeterſauren Baryterde ſchuͤttet, 
kuͤnſtlich erhalten wird, ſtellt ein weißes Pigment, von ſehr 
reluer, weißer Farbe dar. 


V. Strontium 


1. Das Strontium laͤßt ſich genau auf diefelbe Art, 
wie das Barlum darftellen, nur muß man den Strontias 
nit, oder die Verbindung der Kohlenfäure mit Strontians 
erde, ein Foſſil, weldhes zu Strontian in Schottland ges 

funden wird — an die Stelle des Witherits ſetzen. 

| Im Jahre 1808 entdeckte Ich zuerft diefes Metall, die 
Menge deſſelben war jedoch zu gering, als daß es eine ges 
naue Unterfuchung feiner Eigenfchaften zugelaffen hatte, Es 
ſcheint fehr viel Analogie mit dem Barlum zu haben, es hat 
feinen fehr ftarfen Glanz, ift feuerbeftändig, ſchwer ſchmelz, 
bar und nicht einmal flühtis. Durch Ausfeßen an die Luft, 
wird es in Strontia verwandelt, und wenn man es in 
Waſſer wirft, fo zerſetzt es diefes mit großer KHeftigkeit, es 
wird Waſſerſtoffgas erzeugt, und das Waſſer wird in eine 
Auflöfung von Strontia verwandelt. 

2. Man kennt bis jeßt nur eine Verbindung des Stron,, 
tlums mit Sauerstoff; diefe it Strontia,.oder Stroms 
tites, die Subftanz, welche durch Verbrennen des Strom 
tiums erhalten wird. Man kann fie in großer Menge dadurch 
bereiten, daß man Strontianit heftig mit gepülverter Kohle 
glühet, oder das Salz, welches aus diefem Foſſil durch Eins 
wirkung der &alpeterfäure erhalten wird, bis zum Buß 
gluͤhen erhitzt. 

Strontla Gt eine. ſchwach — Farbe, und kommt 
in mehreren ihrer Kennzeichen, ‚mit der Baryta überein, 
Sie chmilzt nur dann, wenn fie einem ſehr heftigen Seuerss 
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grade ausgeſetzt wird. Ihr ſpeclkfiſches Gewicht fällt zwiſchen 
3 und 4, das des Waſſers als Einhelt angenommen. In 
ungefähr 200 Theilen Waſſer ift fie bei der gewöhnlichen. 
Temperatur auflöslich, in heiffem Waſſer iſt fie weit aufloͤs⸗ 
licher als in’ kaltem. Sie hat einen fcharfen, alkallſchen 
Geſchmack. Das mit Kurkuma gefärbte Papier wird von 
ihr geroͤthet. | | 

Laͤßt man eine geringe Menge Wafler auf diefe Sub⸗ 
ftanz wirken, fo wird fie heiß, ihre Karbe verändert fich in 
weiß, und fie wird in ein Hydrat verwandelt; in diefem 
; —— iſt fie in der Weißgluͤhhltze ſchmelzbar. 

Indirekte Verſuche machen mir es wahrſcheinlich, daß 
fe aus ungefähr 86 Strontium und. 14 Sauerftoff zufams 
mengefeßt jey; und wenn man annimmt, daß fie ein Verhälts 
nis Metall und ein Verhaͤltniß Sauerftoff enthalte, fo wird 
die Zahl, melde das Strontium ausdrüdt, 90, und die, 
welches die Erde bezeichnet, 105 feyn. 

5. Mod) fehle es an Verfuchen über die direkte Verbin⸗ 
dung des Strontium und der Ehlorine. Man erhält uͤbri⸗ 
geng eine Subftanz, In welcher Eeine andere Elemente vors 
handen’ zu ſeyn fcheinen als Strontium und Ehlorine, wenn 
man Strontia in Chlorine, oder gasförmiger Salzſaͤure 
ftarf erhigt, oder das Salz, welches durch Auflöfung von 
Strontianit In Salzfäure erhalten wird, in den Zuftand 
des Weißgluͤhens verfeßt. 

Durch die Wirkung der Ehlorine auf — wird 
Sauerſtoff ausgetrieben; durch die Wirkung der gasfoͤrml⸗ 
gen Salzfäure auf diefe Subſtanz, wird Wafler. gebilder. 
Die Zufammenfegung aus Ehlorine und Strontium, oder 
Strontane, Ift eine weiße, firengflüffige Subſtanz, welche 
feuerbeftändig iſi, die Elektricitaͤt nicht Teitet,, und einen 
eigeruehümlichen bitteren Gefhmadf hat. Bringt man: fie . 
mit der Flamme des Wachſes, Talges, Oels oder Alkohols 
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in Berührung, ‚fo wird diefe davon rofenroth gefärbt. Dies 
fes ift eine karakteriſtiſche Elgenſchaft der Zuſammenſetzun⸗ 
gen, welche das Strontium bilder; die aus Ihr gebildeten, 
Salze geben der Flamme diefe Farbe, die Varytſalze erthei⸗ 
len ihr eine gelbe Faͤrbung. 

Durch direkte Verſuche fand ich, daß 50 Theile Stroms 
. tane, aus 29 Thellen Metall und ei Chlorine beftehen; fo” 
dag man fie demuad) als aus einem Verhältniffe Stron⸗ 
tium und einem Verhältniffe Gas, 90 und 67 zufammens 
gefeßt, betrachten muß. 

4. Noch fehlt es gänzlih an Verſuchen uͤber die Wir⸗ 
fung des Strontlums auf irgend eine der anderen elemens 
tariihen Subſtanzen. i 

5. Reine der Zufammenfeßungen, welche diefer Kötper 
bilder, gewährte eine nüßliche Anwendung in deu Künften, 
- und die Verbindungen beffelben kommen felten in der Nas 
tur vor. 
VL Kalcium 

1. Das Kalcium läge fih duch ein ganz ähnliches 
Verfahren, mie das Barlum und Strontium darftellen; nur 
muß man ftatt des Witherits und Gtrontianits, kohlen⸗ 
faure oder milde Kalkerde fubftituiren. Auch kann man 
wohl ausgebrannte Kalkerde, zur Bildung des Teiges ans 
wenden, aus welhem mit Hülfe der Voltaſchen Elektricitaͤt 
"das Aurdfilberamalgam gebildet wird. 

Ich fiellte das Kalcium faft zu gleicher Zeit, — dem 
Barum und Strontium dar, nur aber in fehr geringen 
Mengen, fo daß ich ſehr wenig über die Natur deffelben 
zu fagen vermögend bin. Es ift glänzender und weißer als 
jene beiden Metalle, und brennt, wenn man es gelinde ers 
bist; als Ruͤckſtand bleibe trockene Kalkerde. Es fehlte mir 
an Gelegenheit, die chemifchen und phyſiſchen Eigenſchaſten 
des Kalelums zu anterſuchen. 
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8, Es giebt nur eine befannte Berbindung des Kal— 
elums mit dem Sauerſtoffe, welches die fo wichtige Subs 
ftanz I, die wir unter dem Damen ber Kalkerde 
oder Kalcta kennen. Die Natur dieſer Subſtanz wird 
durch die Erfcheinungen, welche das Verbrennen des Rab 
eiums begleiten, erläutert; es findet hiebel eine Abjorbtion 
des Sauerftoffgafes ftatt, und das Metall wird dadurd Im 
Kalkerde verwandelt. 

Wirft man das Ammalgam des Kalciums in Waffer, 
fo entwelcht Waflerfloffgas und das Waſſer wird in eine 
Auflöfung der Kalkerde in Waffer ( Kalkwafler ) verwandelt. 
Aus der Menge von Wafferftoffgas welche entmwelcht, verglis 
chen mit der Menge von Kalkerde, melde in diefem Verſuche 
gebildee wird, ſucht Berzelius das Verhaͤltniß des Sau⸗ 
erftoffes in der Kalferde zu beftimmen, Auch durch Analyfis 
laͤßt fih die Natur der Kalkerde darthun. Laͤßt man In 
Dunft verwandeltes Potaffium dur die bis zum Welßglär 

ben erhigte Erde hindurchgehen, fo wird, meinen Erfahrun⸗ 
gen zufolge, das Potafllum In Potaffa verwandelt, und man 
“erhält eine dunkelgraue Subftanz von metalliſchem Glanze, 
welche Kalelum If, dem der Sauerftoff entweder gatiz oder 
doch zum Tell entzogen worden. Dieſe Subftanz iſt in 
die Potaffa’ eingebettet, brauft heftig und bilder bei der Eins 
wirkung des Waffers eine Auflöfung von Kalterde, 

Man bereltet fih die Kalkerde für die gewöhnlichen 
Zwecke aus den weißeſten Sorten Marmor, nie dem parifchen 
und carrarlfchen, dadurch, daß man fie langeZeit einer hef⸗ 
tigen Hitze ausſetzt. Ste iſt eine weiße, weiche Subſtanz, 
welche ein fpecififches Gericht gleich 2,5 hat. Zum Schmels 
- zen erfordert fie einen fehr heftigen Feuersgrad, und fie ließ 
fich His jege noch nicht verflüchtigen, | 

Ihr Geſchmack ift dem der Baryta und Etrentia aͤhn⸗ 
ch, nur milder, Ste loͤſt ſich In ungefähr 450 Thellen 
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Waſſer auf, und ſcheint nahe eben fo auflöslich Im kalten 
als warmen Waſſer zu feyn. | | 

Auf die Pflanzenfarben wirkt fie auf ähnliche Art, wie 
die anderen alkaliihen Erden. Wird Wafler, In geringer 
Menge, mit dieſer Erde in Berührung gebracht, fo wird eine 
‚beträchtliche Hitze erzeugt, ein Theil des Waflers verbinder 
fih mit der Kalkerde, und wird in ein Hydrat verwandelt; 

‘ das Waſſer haftet jedoch an derjelben nicht mit der Energie 
wie an der Baria und Strontia, denn man kann es in 
"einer ſtarken Rothgluͤhhitze austreiben. 

Aus den Verſuchen welche von Berzelins und mir 
angefiellt wurden, geht hervor, daß die. Kalkerde aus 20 
Metall und 7,5 Sauerftoff befteher, und die Zahl welche das 
Kalelum bezeichnet iſt 40, mithin findet man für die Kalk 
erde, die Zahl 55. Das Kalkhydrat muß aus 55 Kalk⸗ 
erde und 17 Waſſer zufammengefest feyu; diefe Beftimmung 
kommt mit den Berfuchen von Lavoifier und Dalton 
übereln, — 

Ich verſuchte die Kalkerde mit einer groͤßeren Menge 
Sauerſtoff zu verbinden, es wollte mir jedoch nicht gelingen. 

5. Wird Kalkerde in Berührung mit Chlorine ſtark ers 
bist, fo wird Sauerſtoff ausgerrieben und Chlorine abforbire; 
und auch bier tritt der Fau ein, wie bei allen Zerfeßungen 
metallifcher Oxyde, von denen die Metalle fih nur mit einem 
Verhaͤltniſſe Sauerftoff und Chlorine verbinden: daß für jede 
zwei Theile, dem Volumen nach, Chlorine welche abjordire 
wurden, ein Volumen Sauerftoffgae ausgerrieben wird. 

Die Subftanz, welche durch Einwirkung der Chlorine auf 
die Kalkerde gebildet wird, muß, da der Sauerfloff der Kalk 
erde ausgetrieben wird, offenbar aus Chlorine und Kalcium 
beftehen. Man bat fie trocene falzfaure Kalkerde genannt; 
den richtigeren Anfichten ihrer Zufanimenfegung zufolge, 
koͤnnte man fie Kalkane nennen. Sle iſt eine halbdurch⸗ 
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ſichtige, kryſtalliniſche Subſtanz, welche in einer ſtarken NRoth⸗ 
gluͤhhitze ſchmilzt, die Eleftricität wird von ihr nicht geleitet, 
fie bat einen fehr bitteren Geſchmack und iabforbirt raſch 
Waſſer aus, der Atmosphäre. » Im Waffer Iöft fie ſich mit 
der größsen Leichtigkeit auf, mird die Auflöfung bei einem 
niedrigen Wärmegrade verdunfter, fo erbält man Kroftalle, 
welche aus Kalkane, die mehr als mit dem dritten Thelle 
(dem Gerichte nah) Waſſer verbunden ift, beftehen. Meis 
nen Verfuchen zufolge, Ift die Kalkane ans 31 Chlorine und 
19 Ralcium, zuſammengeſetzt; hieraus läßt fich fließen, 
daß fie ein Verhälenig Metall und ein Verhaͤltniß Gas 
enthalte, und die Zahl, welche ihr, dieſer Anſicht nach zu⸗ 
kommen wuͤrde, iſt 1073 und es geht aus dem Verſuche 
über die Einwirkung der Chlorine auf die Kalkerde hervor, 
dag das Verhaͤltniß des Sauerſtoffes in der Kalkerde, und 
der Chlorine im Kaleium, In dem Verhaͤltuiſſe wie 15 zu 
‚67 ſtehen werde. | 

4. Bis jetzt wurden noch feine Verſuche uͤber die Ver⸗ 
bindungen des Kalciums mir irgend einer. der brennbaren, 
‚oder fäuerbaren Subſtauzen, oder der Metalle angeftellt. 

5. Man finder die Zufammenfeßungen des Kalelumg— 
Häufig auf der Oberfläche der Erde und fie find in der Der 
£onomie der Natur, fo wie In den Känften, von der größten 
- Wichtigkeit. Die mit Kohlenfäure verbundene Kalkerde, iſt 
ein weſentllcher Deftändeheil des fruchtbaren Landes: viele 
Gebürge beitehen aus diefer Zufammenfeßung. Gyps oder 
Alabaſter iſt mit Schwefelſaͤure verbundene Kalkerde, und 
die Knochenerde beſtehet aus Kalkerde und Phosphorſaͤure. 
Es giebt keine auimallſche noch vegetabilifche Subftanz, welche 
nicht größere oder geringere Menge Ealterdiger Subftanz 
enthält: Die Anwendungen der Kalkerde zum Mörtel find 
allgemein befannt. .Wendet man gebrannten Kalt als Düns 
ger an, fo zerſetzt und loͤſt derjelbe, die träge, unfruchtbare 
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vegetablliſche Subſtanz auf, und macht ſie zur Nahrung 
der Pflanzen taugllch. Bei diefeer Operation, verbindet ſich 
die Kalkerde mit Kohlenſaͤure und wird ein permanenter Bes 
fiandtbeil des Bodens. Bel dem Serben, bedient man fich 
der Ralterde zum Enthaaren der Häute, aud bei manchen 
Prozeſſen des —— Faͤrbens u. ſ. w. findet ſie ihre 
Anwendung. 


VE Magygnefium 
1. Magneftium*) wird aus der Erde, welhe Mar 
gnefta oder Talkerde genannt wird, und die feine andere, 
als die Falcinirte Magneſia der Droguiften ift, durch Ver⸗ 
fahrungsarten, welche denen, die in den drei vorhergehenden 


‘ 


Abſchnitten befchrieben wurden, ganz ähnlich find, erhalten. 


Es erfordettjedoch eine weit längere Zeit, um eln Amalgam aus 
Magneſtum und Queckſilber durch; elektrifhe Kräfte darzus 
ftellen, als nöthig If, Amalgame mit den Metallen aus den 
übrigen alkaliſchen Erden zu bilden. 

Mir gelang es, die Talkerde ebenfalls auf folgendem 
Wege zu zerfeßen: ich ließ in Dunft verwandeltes Potaffium 
durch Talkerde, welche in einer Röhre aus Platin bis zum 
heftigften Welßgluͤhen erhigt worden, bindurchgehen, wobel 
ich forgfältig den Zutritt der atmosphärifchen Luft verhins 


derte; bierauf brachte Ich eine Eleine Menge Auedfilder in 


die 








*) In meiner erften Abhandlung über die Zerlegung ber Er 
den, welche im Jahre 1808 erfchien, nannte id) Das aus der 


Talkerde erhaltene Metall, Magnium, indemich fürdhtete, 


daß wenn ih es Magnefium nennte, man ?s mit einem 

anderen Metalle, dem Mangancflam, verwechſeln mödte, 

Die rihrigen Bemerkungen Liniger meiner wiſſenſchaftlichen 

Sreunde, beftimmten mich jedoch, der Benennung den 

Worzug zu geben, welche nach der Analogie mit den aͤbri⸗ 
an, die richtigere if, 
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die Röhre, und erhigte diefe einige Zeit gefinde: Es wurde 
ein Amalgam erhalten, welches durch Deftilation, wobei der 
Zutritt der atmosphärifhen Luft abgehalten wurde, ein duns 
kelgraues metalliſches Haͤutchen bildete, welches bei einer 
- Temperatur, in der: Spiegelglas ſich erweichte, unfchmelzbar 
war, nnd. das, als das Quedfilber durch Deftillation abges 
ſchieden wurde, das Slas an dem — wo es daſſelbe be⸗ 
ruhrte, ſchwaͤrzte. 

Dieſes Haͤutchen brannte, wenn es hart — wurde, 
mit einem vothen Lichte, und wurde in ein weißes Pulver 
verwandelt, weldes alle Kennzeichen der Talferde Hatte, 
Wurde ein Antheil des Metalles in Waffer geworfen, fg. 
ſank es zu Boden, brauſte ſchwach, und uͤberzog fih mit els 
nem weißen Pulver. Bei einem Zufake von etwas Salz⸗ 
fäure zu dem Waffer, erfolgte ein fehr heftiges Aufbraufen, 
das Metall verfhwand fchnell, und die Auflöfung — 
Talkerde. 

Ich ſtellte mehrere Verſuche, in der Hofnung an, air 
größere Antheile von Magnefium zu verfchaffen, welches mich 
in Stand gefeßt haben würde, die phyſiſchen und chemiſchen 
Eigenſchaften - deffelben genauer zu unterfuchen, allein es 
wollte mir nicht gelingen. Es tft fehr ſchwer, fih durh Po⸗ 
tafftum und Quedfilber, ein reines Amalgam des Magneſiums 
zu bereiten. Die Temperatur muß ausnehmend hoch feyn. 
Dei einer fehr erhöhten Temperatur, wirft aber das Potafs 
ſium auf das Platin, fo daß, wofern die Röhre niche fehr 
dick ift, ſie bei diefem Prozeß zerftöher wird; und if die 
Hige nicht fehr groß, fo bleibt das Potaſſium in der Röhre, 
und wird nadhmals In dem Amalgam angetroffen. Das 
Potaſſlum läge fich jedoch durch die Wirkung des Waſſers 
abfcheiden, welches felbft in dem Amalgam es ſchnell im 
Potaffa verwandelt, allein eine weit ſchwaͤchere Wirkung auf 
das Diagnefium bat, Enthält das Amalgam Potaſſium, fe 
L | Is) 
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iſt in ihm gewoͤhnlich auch Platin befindlich, welches in Ver⸗ 
bindung mit Potaſſium und Queckſilber, ſehr aufloͤslich iſt. 

2. Es giebt nur eine einzige befaunte Zuſammenſetzung 
des Magnefiums: mit: dem Sauerſtoffe, welches diejenige 
Subſtanz ift, Aus welcher. das Metall. dangeftelle wurde, 
nemlich die Magneſta oder Talferde. Daß Magne 
ſtum, mie Sauerftoff verbunden, die Talkerde darftelle, laͤßt 
ſich ſowohl analytiſch als ſynthetiſch darthun. Bei der Herr 
vorbtingung des Magneſiums durch Potaſſium, findet man 
dleſes in Potaffa verwandelt, es muß demnach Sauerſtoff 
von der Talkerde angenommen haben; und bei der Bildung 
der Talkerde aus Magnefium, wird Sanerftoff abſorbirt. 

Noch fehle es an Verfuhen, das Verhälmiß der Ele 
mente in:der Magneſia zu beftimmen; allein aus ten Ber 
fuchen, welche ich über die Verbindungen dieſer Subſtanz 
mie Säuren angeftellt habe, wobei ih annahm, daß fie eins 
zelne Verhältniffe wären, bin ich geneigt, 53 als die Zahl 
anjufehen, durch welche es fich ausdräcen läge. Miınmt 
man an, daß es aus. einem Verhaͤltniſſe Metall und einem 
Verhaͤltniſſe Sauerftoff beftehe, fo wird die. Zahl, welche 
das Metall bezeichnet, 53 feyn. 

Die Talkerde erfcheint in ihrem gewoͤhnlichen Zuftande, 
als ein weiches, weißes Pulver; ihr fpecififches Gewicht fällt 
zwiſchen = und 3; Man finder fie in der Natur im;reis 
nen Zuftande kryſtalliſirt. Man hat Proben diefes Foſſils, 
welches in feinen Außeren Kennzeichen ſich fehr dem Talk 
nähere, aus Nord» Amerika erhalten, 

Die Talkerde befist kaum einigen Geruch und. Ges 
ſchmack; fie röther die Kurfuma. Sie iſt unfhmelzbar, es 
fey denn, daß man fie dem. heftigen Feuersgrade, welcher 
durch Verbrennen des Waſſerſtoffgaſes in Sauerſtoffgas hers 
vorgebracht wird, oder dem, der durch Voltaſche Elektri— 
eitaͤt erregt wird, ausſetzt. In Waffer ift fie faum aufs 


[1 
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löslich, es erfolgt aber eine Erhitzung, wenn Waſſer mit 
ihr gemifcht wird, und fie abforbire eine beträchtliche Menge 
von diefer Flüffigkeit. Stelle man fie durch Zerfekung einer 
Auflöfung, in welcher fie mie einer Säure verbunden ft, 
dermittelft einer Auflöjung von Kali oder Natrum dar, fo 
fälle fie in Verbindung mit Waffer .zu Boden, als ein Hys 
drat; allein das Waſſer haftet nur vermöge einer ſchwachen 
Anziehung an ihr, und wird in der Norbglähhige gänzlich 
ausgetrieben. 

Wird das Hydrat der Talferde bei 2129 getrocknet, 
fo erfcheint es als Herbdurchfichtige, zufammenhängende Mafs 
fen, und iſt jehr fpröde und wei; es enthält ungefähr £ ſei⸗ 
nes Gewichtes Waffer. 

3. Wird Talkerde In Berührung mit Eblorine ſtark er⸗ 
hitzt, fo wird Chlorine abſorbirt, und Sauerſtoffgas ausge— 
trieben, und zwar in den gewöhnlichen Verhaͤltniſſen, in 
Hinfiht des Volumens. Hieraus geht hervor, daß eine Vers 
bindung, zwiſchen dem Magnefium und der Chlorine ftatt 
findet; Ungeachtet diefer Körper, welchen man — gnefane*) 





65) Damit die von dem Verfaſſer gebrauchte Nomenklatur den 
gefer nicht verwirre, will ich auf folgendes aufmerkſam 
machen: die feuerbeſtaͤndigen Alkalien und Erden, ſonſt fuͤr 
chemiſche Elemente gehalten, find den Enſdeckungen des 
Berfafiers und anderer zufolge, metalliſche Grundiagen, mit 
Sauerftoff, in den meijten Fällen aud mit Waffer, verbuns 

den, Die einfahfte Form derjelben, die wir bis jegt Pens 
nen, und die fih bei dem gegenwärtigen Zuſtande der 
Wiſſenſchaft, auf feine einfachere zurückführen läßt, ijt eben 
dieſe metallifche; fie bezeichner die Endigung in um, als 
Poraffium, Sodium, Barium, Gırontium, 
Kalcium, Magnefium, Aluminum, Glucinum, 
Birfonum, Silikum, Hıtrium. 
Die Verbindung mis Sauerfoff allein, bezeichnet die 
" Endigung in a: Potaſſa, Soda, Baryta oder Bar 
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nennen fönnte, nie in einem iſolirten Zuſtande unterſucht 
worden iſt. 

Das Salz, welches ſalzſaure Talkerde genannt wird, 
iſt eine Verbindung von Magneſane und Waſſer, und wenn 
man eine ſtarke Rothgluͤhhitze darauf wirken laͤßt, fo verbins 
det fich bei weitem der größte Theil der Ehlorine mit dem 
Waſſerſtoffe des Waffers, und entweicht im Zuftande der gass 
förmigen Salzfäure; der Sauerftoff des zerfeßten Waſſers 
vereinigt fich mit dem Magnefium und verwandelt diefes in 
Magnefia oder Talferdbe; man finder jedoch diefer, etwas 
Magnefane beigemifcht, welche bei der Eiuwirkung des Wafs 
fers, Kryftalle der falzfauren Talkerde liefert. 

4. Noch fehlt es ganz an Werfuchen, über bie Wirkung | 
des Magnefiums, auf irgend eine der brennbaren oder mes 
talliſchen Subftanzen. 

5. Die Zufammenfeßungen bes FREE fommen 
ſehr Häufig in der Natur vor. Die Talferde macht einen 
Beſtandtheil der Kalkfteine aus, welche in verfhiedenen Ge⸗ 
genden Groß: Britanniens und Irlands angetroffen werden, 





ria, Strontia, Kalcia, Magnefia, Alumina, 
Glucina, Zirkona, Silika, Ditria. 

Endlih die Verbindung mie Sauerſtoff und Waſſer, 
welches diejenige Zufammenfegung ift, unter welcher wir 
die meiften diefer Körper fonf kannten ‚ und die wir-für 
Die einfachfte Form derfelben hielten, druͤckt das beigefegte 
Wort Hydrat aus: als Potaſſa Hydrat, Soda Hy 
dras u. f. m. unfer gemöhnliches Kali und Natrum- 

Die Verbindungen der Körper mit Chlorine bezeichnet 
dic Endigung in ane, als; Phosphorane, Sulphus 
zane, Potafjane, Sodane, Barane u. f. mw, 
Sollte es fid finden, daß die Ehlorine mehr als eine Vers 
Bindung mit den Körpern eingeht, fo druͤckt die Endigung 
in a,als: Phosphorana, Sulphurana, diejenige 
aus, in welder die Ehlorine in größerer Menge enthalten 
iſt. W. 


* 
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und welche fich im allgemeinen, zum Düngen ungleich we⸗ 
niger eignen, als der gewöhnliche Kalkſtein. Man erfiche 
‚aus den Verfuchen des Herren Tennant, daß die Talkerde 
im freien Zuftande, nachtheilig auf die Pflanzen wirkt, mit 
Kohlenfäure aber verbunden, ſcheint fie einen näglihen Bes 
fkandeheil des Bodens auszumahen, Die talferbehaltige 
Kalkſteine unterfcheiden ſich dadurch, daß fie fich weit langfas 
mer in Säuren auflöfen, und fie träben ſchwache Auflsfuns 
gen der Salpeterfäure, durch ihre Wirkung auf diefelbe, 
Man bediene ſich der Talkerde, und einiger Verbindungen, 
weiche fie darftellt, im der Arzueltunde; ihrer Anwendung 
zum Bleichen gefchah bereits im Vorhergehenden Erwähnung. 


VIL Aluminum. 

1: Wird eine Auflöfung von Ammonlum oder von Kall, 
zu einer Auflöfung des Alauns, jedoch nicht im Uebermaaß, 
gefchättet, fo fällt eine Subftanz zu Boden, welche, wenn 
fie gehörig ausgewafchen und In der Rothgluͤhhitze getrocknet 
wird, Alaunerde if. Diefe Subftanz fcheint ein eigens 
thuͤmliches Metall zu enthalten, bis jegt ift aber das Alus 
minum noch nicht in einem freien Zuftande dargeftellt worden, 
ungeachtet Metallgemiſche aus diefer und anderen metalfifchen 
Subftanzen mit hinreichender Beſtimmtheit dargeftellt wurden, 
um daraus die wahrfcheinliche Natur derfelben zu beſtimmen. 

Die Aaunerde läßt fi nicht, dadurch, daß man fie in 
Berührung mit Queckſilber elektrifirt, fo wie die anderen als 
kallſchen Erden zerfeßen. Der erfie Verſuch, welcher mid 
ahnden ließ, daß fie ein zufammengefetter Körper fey, wurde 
im Sabre 1808 angeftelt. Ich ſchmolz Elfen, welches nes 
gativ efeftrifirt wurde, in Berührung mit derfelben, die Erde 
war bei biefem Verſuche feucht, und es wurde eine fehr ftarfe 

Voltafche Batterie angewendet. Das Metallkuͤgelchen, 
welches erhalten wurde, war weißer als reines Eifen; es 
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braufte langſam mit Waffen, murde mit einen weißen Pulver 
bedeckt, und die Aufldfung In Salzfäure, welche durch ein 
Alkali zerfeßt wurde, gab Alaunerde und Eifenorpd. 

Laͤßt man in Dunft verwandeltes Potaffium durch bis zum 
Weißglühen erhitzte Maunerde hindurchgehen, fo wird der größte 
Thell des Potaffiums in Potaffa verwandelt, die eine zus 
fammenhängende Waffe, mit dem Theil der Alaunerde bilder, _ 
welcher der Zerlegung entgangen war, In dem von mir ans 
geftellten Verſuche befanden fih in diefer Maffe, zahlreiche 
graue Theilchen, weiche metalliichen Glanz hatten, und bie, 
wenn man fie am der Luft erbiste, weiß wurden und mit 
Waſſer ſchwach brauften, 

In einem Falle, in welchem ein aͤhnlicher Verſuch ge⸗ 
macht wurde, und wobei id mich nur einer ſchwachen Roth—⸗ 
glähhige bediente, erhielt ich eine Maſſe, melde ver Luft 
ausgefegt, von felbft Feuer fing, und die mit Waffer heftig 
braufte; wahrfcheinfich beftand fie aus der mit Potaffium 
vereininten Baſis der Alaunerde. 

2. Daß der Sauerftoff einen Beftandtheil der Alaunerde 
ausmache, läßt fih wohl nicht bezweifeln, wenn man die Uns 
wandelung des. Potaffiums in Potaffa durch Einwirkung ders 
felben, in Erwägung zieht; eben fo einleuchtend ſcheint es zu 
feyn, daß mit dem Sauerftoffe eine brennbare Subſtanz vers 
bunden ift, » Daf diefe metalfifcher Natur ſey, wird fehr 
wahrſcheinlich, fowohl aus den angeführten Thatſachen, als. 
der Anologie nach; doch Fann dieſer Gegenftand bis jeßt noch 

nicht als völlig erwiejen betrachtet werden. 
Die Alaunerde hat in der Form, in welcher fie gewöhns 
lich erhalten wird, weder Geruch noch Geſchmack; fie hänge 
fih ftarf an bie Zunge wirkt nicht. auf die Pflanzenfarben, 
ift in Waffer unauflöslich, loͤſt ſich hingegen in allen Meines 
ralſaͤuren und im beißen ine der ———— 
Alkalien auf. 
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Wird der Niederſchlag, welcher aus den Aufloͤſungen 
des Alauns erhalten wird, nur bei der gewoͤhnlichen Tempera⸗ 
tur der Atmosphäre getrofnet, fo findet man die Erde faft mit 
einem gleichen Gewichte Waſſer verbunden, und fie erfcheint 
dann als ein weißes Pulver, oder eine.gallertartige Subftanz. 
Man finder ein natärlihes Hydrat der Alaunerde in 
verfchiedenen Gegenden unferer Erde, das Eryftallifirt und 
durchfichtig if, und welches den Nahmen Wawellic erhals 
ten bat; den Verfuchen Gregor’s und meinen eigenen zus 
folge, enthälc diefe Subftanz ungefähr 28 Procent Waffer. 

Noch fehle es an direkten Verſuchen, um die Menge 
des Sauerſtoffes in der Alaunerde zu beftimmen; allein aus 
einigen Verſuchen, welche ich anftellte, um die Menge 
von Ammonium auszjumitteln, welche erfordert wird, um 
gefättigte Auflöfungen der Alaunerde in Säuren zu zerſetzen, 
fcheint hervor zu gehen, daß die Zahl, welche die Alaunerde 
bezeichnet, ungefähr 48 tft, und wenn man annimmt, daß fie 
aus einem Verhaͤltniſſe Aluminum und einem Sauerftöffe 
beftehet, fo wird die Zahl, welche das Aluminum ‚bezeichnet, 
83 ſeyn. 

3. Man kennt feine Subftanz, welche man als eine 
Berbindung der Ehlorine mit dem Ammonlum betrachten 
koͤnnte. Die Alaunerde loͤſt ſich in der" Salzſaͤure auf; wird 
aber das dadurch gebildete Salz erhitzt, ſo entweicht gasfoͤr⸗ 
mige Salzſaͤure und die. Alaunerde bleibt- zuräd, 

4. Man finder Zufammenfeßungen der Alaunerde fehr 
häufig im Mineralreiche, und mehrere derfelben find.in den 
gewoͤhnlichen Künften von drr größten Wichtigkeit. Die 
Alaunerde: macht einen Beſtandtheil von einer- großen Ans 
zahl Sebirgsarten aus, und man trifft fie in größerer oder 
geringerer Menge: faft in jedem Erdreihe an, In dem Erys 
ſtalliſirten Zuftande, durch eine geringe Menge Eijen gefärbt, 
bilder ſie elne Klaffe ſchoͤner Edelſteine, welche den Namen 
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Selefie fuͤhrt, und welcher der Rubin, FIIR der 
srientalifche Topas und andere harte und glaͤnzende — 
angehoͤren. 


Mit Kiefelefde und anderen Subſtanzen verbunden, 
bildet die Alaumerde die mancherlei Varietäten ber Fayence, 
des Steingutes und Porzellans. Die Verbindungen diefer 
Erde mit Säuren werden mannigfaltig in den Färbereten 
und Kattundrucerelen angewandt, um bie Pigmente an 
die Zeuge feſtzuheften. | 


IX. Siam 


2. Vauquelin, entdeckte im Jahre 1798 eine Erde 
welche Gluͤeine oder Gluckna (Suͤßerde) genannt 
wurde Sie laͤßt ſich aus dem Beryl oder Emaragd durch 
folgendes Berfahren darſtellen: 


Das Foſſil wird fein gepuͤlvert, eine halbe Stunde 
lang in einem Schmelztiegel aus Silber oder Platin mit 
drei Theilen, dem Gewichte nach, Kali» oder Natrum⸗Hy⸗ 
drat gegluͤhet. Die: Maſſe wird in Salzſaͤure aufgeloͤſt, 
und die erhaltene Verbindung ſo lange erhitzt, bis ſie 
trocken iſt. Man weicht die trockene Subſtanz mit Waſſer 

auf, und verſetzt die waͤßerige Aufloͤſung, mit einer Aufloͤſung 
des Eohlenfauren Kali. Es fällt ein weißes Pulver zu Dos 
den, welches in verduͤnntem Vitrioloͤle, das jedoch nicht im . 
Uebermaaß zugejegt werden darf, aufgelöft. wird. Man 
ſchuͤttet zu der Aufldfung etwas weniges vitrlolifirten Wein⸗ 
fein, oder ſchwefelſaures Kali, und verdunfter das Ganze, 
fo fange bis es anfängt zu Erpftaflifiren; wo fih dann Alauns 
kryſtalle bilden werden. Wenn feine mehr anfchießen, vers 
miſcht man die übrigbleibende Fluͤſſigkeit, mit einer Auflöfung 
des fohlenfauren Ammoniums, welche in großem Uebermaaß 
zugefegt wird, Durch Filtriren fcheider man ben . flüffigen 
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Auntheil von dem Niederſchlage, welcher in der Rothgluͤhhitze 
getrocknet, die Gluͤeinerde darſtellt. 


2. Es iſt Höchft wahrſcheinlich, daß die Gluͤcinerde eine 
eigenthuͤmliche metallifche Subftanz, weldhe man Slucium 
nennen Fünnte, mit Sauerftoff verbunden fey. Daß fie eine 
ſolche Zuſammenſetzung ſey, davon uͤberzeugte ich mich da— 
durch, daß ich fie auf dieſelbe Art, wie die Alaunerde mit 
Potaſſium erhiste. Das Potaffium wurde größtentheils in 
Potaſſa verwandelt, und man fand dunfel gefärbte Theil⸗ 
chen, welche ein metallifches Anfehn hatten, durch die Maffe 
verbreitet, weiche die Eigenfchaften. einer Erde wieder annah⸗ 
men, als ich fie unter dem Zutritte der Luft erhißte; dies 
felbe Erjcheinung wurde durch die Einwirkung des Waſſers 
hervorgebracht; in letzterem Falle entband ſich langfam Wafs 
ſerſtoffgas. 


3. Die Gluͤcine — in ihrem reinſten Zuſtande, 
als ein weißes Pulver ohne Geruch und Geſchmack. Sie 
“erfordert, um zu ſchmelzen, einen ſehr hohen Feuersgrad, 
Vom Waffer wird fie nicht in bemerklicher Menge aufges 
(öft; die blauen und gelben Pflangenfarben werden von ihr 
nicht verändert. Schlägt man fie aus einer fauren Auflds 
fung duch ein Alkalt nieder, fo fälle fie, in Verbindung 
‚mit Waffer, als ein Hydrat zu Boden. 


Die Salze, welche diefe Erde mit den Säuren bilder, 
find in Waffer auflöslih und Haben einen fügen Geſchmack; 
von letzterem Umſtande hat fie Ihren Namen (von YAvzvs, 
füg) erhalten. Aus Verfuchen über die Menge von Ammo⸗ 
nium, welche zur Zerfegung der falzfauren Gluͤeinerde erfors 
dert wird, bin ich geneigt, 54 als die Zahl, welche die 
Erde bezeichnet, anzunehmen, und unter ber Vorausfegung, 
daß fie ein Protoxyd iſt, würde 39 die das Metall bezeich /⸗ 
nende Zahl: ſeyn. 


550 Sirfonum. 


4. Dis jeßt wurden noch feine Zufammenfeßungen uns 
terfucht, in welchen man annehmen fann, das fich das Gluͤ—⸗ 
einum unverbunden mit Sauerftoffe befinde. Man bat von 
der Gluͤcinerde noch Feine Anwendung in den Künften ges 
macht, und ihre Verbindungen in der Natur find ſehr felten. 


x. 3lefonum 


1. Es giebt eine ergenthämliche Erde, welche von Klaps 
roth im Sabre 1793 entdeckt wurde, und welche man aus 
einem Foffil, das auf Ceylon gefunden wird, und Gars 
gon oder Zirfon heißt, fo wie auch aus den Hyacintheu 
abjheiden kann, Das Verfahren, deffen man ſich hiezu 
bedient, ift folgendes: | 

Das gepülverte Foſſil wird längere Zeit mit Kalihydrat 
geglühet; der Antheil, welchen das Kalihydrat nicht auflöft, 
ift vorzüglich Zirkonerde. Die auflöslihen Subftanzen wers 
den durch Waffer hinweggenommen x der unauflösliche Ans 
theil wird mit Salzſaͤure gekocht, die erhaltene Auflöfung 
bis zur Trockene verdunfter, und bis zu eiso erhitzt. Durch 
die Wirkung des Waffers auf die feſte Maffe, wird eine waͤſ— 
ferige Auflöiung der Zirfonerde in Salzfäure erhalten; aus 
diefer fcheidee man durch eine Auflöfung des Ammoniums 
die reine Zirfonerde ab, welche als ein Pulver zu Boden 
fällt, das man bis zu dem Rothgluͤhen erhitzt. 

2. Man hat diefelben Gründe zu glauben, daß die Zir; 
konerde eine Zufammenfegung aus einem Metalle und 
Sauerftoff jey, welche durch die Wirkung des Potaffiums 
auf die anderen Erden fich. ergeben. Bringt man das alkas 
liſche Metall mit der Zirkonerde in Berührung, und feßt 
man beide einer Meißglühhise aus , fo wirdierfteres: groͤß⸗ 
teutheils in Potaffa verwandelt, und dunkele Theilchen, 
weiche durch. das Vergrößerungsglas betrachtet, an einigem 
Stellen metalliſch, an anderen chocoladenbrann: erfcheinen, 
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find durch die Maffe der Potaffa und der unzerfegten Erbe 
verbreitet. 

3. Die ——— erföheint als ein raubes, weißliches 
Pulver ohne Geruch und Gefhmad; fie äußert feine Wir— 
fung auf die Pflangenfarben; im Waſſer ift fie auflöslich; 
ihr fpecififches Gewicht beträgt etwas über 4. Sie ſchmilzt 
bei einer niedrigeren Temperatur, als irgend eine der ande— 
sen Erden; die Hitze einer guten Schmiedeeffe reicht Hin fie 
zu erweichen. In Maffen iſt fie fehr Hart, und re ns 

kryſtall. 
| Die, Zirkonerde ift im Waſſer unauflöslih, wenn fie 
aber aus ihrer Auflöfung gefällt und in einer niedrigen 
Temperatur getrocknet wird, fo befindet fie fich im'Zuftans 
de. eines Hydrates; fie hat ein Anfehen wie Harz ober 
Reim, die TIheilchen derfelben hängen zufammen. Das Hy 
drat enthält mehr als + feines Gewichtes Waffer. | 

Diefe Erde loͤſſt fih In den Mineralfänren und in den 
Auflöfungen. der Eohlenfauren Alkalien auf. Verſuche, wel; 
che ich Über das comparative Sättigungsvermögen des Am— 
moniums und der Zirfonerde angeftellt Habe, machen mich ges 
neige zu glauben, daß 85 bie Zahl fey, welche die Erde, 
ro die Zahl welche das Metall bezeichnet, unter der Bor 
ausjekung, daß die Erde ein Protoxyde ſey. 

4. Bis jetzt wurde weder eine Subſtanz geblldet, noch 
unterſucht, von welcher man annehmen kann, daß ſie das 
Zirkonum frei von Sauerſtoff enthalte. Wird fie in Salz— 


Jäure aufgelöf’t, fo bildet fie Erpftallifirte falzfaure Zirkonerde; > 


allein die Salzfäure läßt fih duch Wärme forttreiben, ohne 
daß eine bemerkbare Verbindung der Ehlorine mit dem Dies 
talle ftatt finder, Ihre Verbindungen mäffen demnach Ge 
genftand fernerer Unterfuchungen bleiben, 

Noch Hat man die Zirkomerde nicht in fo großer Menge 
angetroffen, daß man damit Verſuche über ihre Anwendbar⸗ 


feit In den Künften machen konnte. Sie verbindet ſich mie 
den anderen Erden, und bildet dem Porzellan analoge Zus 
fanımenfegungen. 


XL Silitum 

1. Der reine durchſichtige Quarz, oder Bergkryſtall, 
beftehet faſt ganz aus einer eigenthämlichen Erde, welche 
Kiefelerde, Silica genannt worden ift; zu ihrer Darftels 
fung kann man fid folgendes Verfahrens bedienen: 

Sepälverter Quarz, Bergkryſtall oder Feuerfteine, wer⸗ 
den mit dem dreis bis vierfadhen Gewichte Kalihydrat oder 
Natrumhydrat in einem filbernen Schmelztiegel gegluͤhet; 
die erhaltene Maſſe wird mit Waſſer aufgeweicht, und ihr 
irgend eine Saͤure, lediglich in der Abſicht, zugeſetzt, um das 
Alkali zu neutraliſiren. Es ſondert ſich eine gallertige Sub⸗ 
ſtanz ab, welche mit Waſſer verbundene Kieſelerde iſt; und 
die reine. Erde wird dadurch erhalten, daß man dieſe Sub⸗ 
ſtanz wohl auswaͤſcht, und fie bis zum Weißgluͤhen erhitzt. 

2. Daß bie Kieſelerde aus Sauerſtoff, verbunden mit 
einer eigenthuͤmlichen brennbaren Baſis, wahrſcheinlich von 
metallifher Natur, beftehe, laͤßt fi) durch mehrere Vers 
fuche zeigen. Wird Eifen negativ elektriſirt, und in Bes 
ruͤhrung mit KleſelerdeHydrat, vermittelft der Voltaſchen 
Batterie geſchmolzen, fo enthält das metalliſche Kagelchen 
eine Subſtanz, welche bei ihrer Auflöfung Kiefelerde abfest. 
Bringt man Potaffium mit bis zum Weißgluͤhen erhitzter 
Kieſelerde in Beruͤhrung, ſo wird ein weißes Pulver gebil⸗ 
det, welches aus Kiefeierde und Kati beſtehet und man ber 
merkt jchmwarze, dem Graphit nicht unähnliche Theilchen, 
durch die Maſſe verbreitet, 

Mehrere von mir angeftellte. Erfahrungen, machen mid 
geneigt zu glauben, das dieſe Theilchen Leiter der Elektrici- 
tät find. Sie haben wenig Wirkung auf das Wafler, es 
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fey denn, daß diefes eine Säure enthalte, in welhem Falle 
fie fih in demfelben langfam, mit Aufbraufen aufldien. Sie 
brennen, wenn fie ſtark erhißr werden, und werden in eine 
weiße Subftanz verwandelt, melche die Eigenfchaften der 
Kiefelerde beſitzt. Es laffen demnach, ſowohl analytifche 
als funthetifhe Verſuche, in Hinſicht der Natur der Kiefels 
erde, keinen Zweifel übrig; an direkten Verfuchen um das 
Verhaͤltniß des Sauerftoffes. in derfelben zu beftimmen, fehlt 
es jedoch) bis jet noch gänzlich. 

5. Die Kiefslerde iſt ein weißes Pulver, melches in 
- feinen phyſiſchen Eigenichaften den Übrigen Erden fehr ähns 
lich ift. Sn dem Zuftande des Hydrates, tft fie in alkalifwen. 
Laugen, und aud in Säuren auflöslih. Von den. gewoͤhn⸗ 
lichen Mineralfäuren läßt fle fih durch eine fehr gelinde 
Hitze abicheiden; fie entweichen in Geftalt von Dunſt. Mit 
. der Borarfäure, Phosphorfäure und Flußfäure ftellt fie 
permanente Verbindungen dar, Die Zufammenfeßungen, 
welche fie mit der Borarfäure und Phosphorfäure liefert, 
haben das Anfehn eines weißen Pulvers; die mit der Fluß⸗ 
fäure gebilder:, Ift ein permanentes Gas, 

Aus einigen Verfuchen, die ich Aber die Menge von 
Ammonium, welcher erfordert wird, um eine gefättigte Aufs 
föfung der Kıefelerde in Salzſaͤure zu zerfeßen, angeftelle 
babe, fo wie aus der gasförmigen Verbindung, welche fie 
mit der Flußſaͤure eingeht, deren Verhältniß mein Bruder 
John Davy beftimmt hat, bin ich geneigt, 61 als diejents 
ge Zahl zu betradyten, welche die Kiefelerde bezeichnet; und 
da fie ſich mit doppelten Verhaͤltniſſen Säure zu verbinden 
ſcheint, fo fcheint mir. diefelbe ein Deutoryd zu feyn, welches 
aus 31 Baſis und 530 Sauerſtoff beftehet. 

4. Man keunt feine Zujammenfegung aus Silifum und 
Ehlorine; und da man diefe Subſtanz mie in Maffen, oder 
auch nur in einem iſolirten Zuftande dargeftelle hat, fo ift 
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3354 Silifum. 
ihre Wirkung auf die anderen unzerfeßten Subftanzgen- noch 
nicht unterfucht worden. . 


5. Die Kiefelerde iſt eine von denjenigen Erden die am 
allgemeinften in der Natur verbreitet find. Sie bilder viel 
leicht den größten Theil der foliden Erdoberfläche, Ihre 
Anwendungen in mehreren Künften, find von der gröjten 
Wichtigkeit; fie iſt die Baſis des Glafes und Porzellans, 
und die Kunft, diefe Subftanzen zu bereiten, hängt von der 
Anziehung ab, welche die Kieſelerde auf andere metalliſche 
Orpde ar 


oe 5. : RU Pttrium. 


1. Zu Ytterby in Roslagen in Schweden, fin. 
det man ein Foſſil, welches Gadolinit genannt wird; in 
dieſem entdeckte Gadolin im Jahre 1794 eine elgenthuͤm⸗ 
liche Erde, welche den Namen Attererde, Yırria, er ⸗ 
halten hat. 


Zur Darſtellung dieſer Erde kaunn man nachſtehendes 
Verfahren befolgen: Das gepuͤlverte Foſſil wird eine ber 
trächtliche Zeit hindurch mit einer Auflöfung der Salzjäure 
In Wafler digeritt. Die erhaltene Auflöfung wird zur 
Trogtene verdunfter, der Ruͤckſtand in deſtillirtem Waſſer 
aufgelöj’t, "und durch aͤtzendes Ammonium die Auflöfung 
gefällt. Der erhaltene Niederfchlag wird mit einer Aufiod⸗ 
ſung des Kalihydrats digerirt. Der Ruͤckſtand wird in einer 
Aufloͤſung der Salzſaͤure aufgeloͤſ't, von der jedoch kein Ueber⸗ 
maaß angewendet werden darf; in dieſe Auflöfung ſchuͤttet 
man ſo lange bernſteinſaures Natrum, bis alles vollſtaͤndig 
niedergeſchlagen iſt. Die filtrirte Aufloͤſung wird durch koh⸗ 
lenfqures Natrum zerſetzt, wo dann ein weißes Pulver nies 
derfällt, welches, wenn es ſtark geglüht wird, bie reine Vt⸗ 
tererde iſt. 
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2. Wird Yetererde mit Potaffium ganz auf Ähnliche Art, 
wie die anderen Erden behandelt, jo werden ähnliche. Reſul— 
tater erhalten, das Potaſſium wird in Potaſſa verwandelt, 
und die Erde giebt. Anzeigen von Metallijation, ſo daß eg 
ſich wohl Faum bezweifeln läßt, daß die Yttererde aus einer 
brennbaren Subfiunz, melche metalliiher Natur ift, mit 
Sauerftoff verbunden, beftehet, 

3. Die Petererde erſcheint als ein weißes Pulver ohne 
Geſchmack und Geruch; ſie beſitzt nicht das Vermoͤgen auf 
Pflanzenfarben zu wirken; zum Schmelzen derſelben iſt ein 
fehr hoher Feuersgrad crforderlih; vom Waſſer wird fie 
nicht aufgelöft, 

Noch wurde nicht unterfucht, ob fie ſich mit dem Waſſer 

zu einem Hidrat verbindet; hoͤchſt wahrſcheinlich iſt aber 
dieſes der Fall. Ihr ſpeeifiſches Gewicht iſt größer, als das 
irgend einer anderen Erde, Indem es 4,5 uͤberſteigt. Sie 
verbinNet ſich mit den Säuren und ftellt mit denen, in wel⸗ 
hen fie aufloͤslich iſt, ſuͤß ſchmeckende Salze dar. Mit der 
Effigfäure und Schwefelfäure bildet fie Keyſtalle von ames 
thyſtrother Farbe, Die Auflöjungen der Fauftifchen Alkalien 
wirken auf fie ntht; von der Auflöjung- des kohlenſauren 
Ammoniums wird fie in geringer Menge aufgelöft. 
4 Wahrſcheinlich läßt fih eine Zujammenfrkung aus 
Chlorine und Hetererde darfiellen; da Übrigeus bis jekt noch 
keine Verſuche über irgend Zuſammenſetzungen dieſer Gubr 
ſtanz, mit Ausnahme ſolcher, welche Sauerſtoff ‚enthalten, 
gemacht wurden, jo iſt es unmöglich, den bis jetzt bekaunten 
Datis zufolge, das — von STH in ihr zu 
beſtimmen. 

Nach Klaproth, verbinden ſi 6 55. Theile ———— 
mit 16 Theilen Kohlenſaͤure; wenn man demnach annimmt, 
daß die kohlenſaure Yttererde aus einem Verhaͤltniſſe Säure 
und einem Verhaͤltuiſſe Erde beftehe, jo wird die Zahl, welche 
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die Petererbe ausdrädt, 126 feyn; und legt man die Hypo— 
theſe zum Grunde, daß die Prtererde aus einem Verhälts 
niffe Metall und einem Sauerftoff zufammengefegt ſey, 
welches aller Analogie nah wahrſcheinlich it, fo würde das 
Peerium mit der Zahl 111 zu bezeichnen feyn. 

5. Die Zufammenfeßungen der Yttererde kommen fehr 
felten in ‚der Natur vor, und bis jegt wurden in den Künften 
noch feine Anwendungen von diefer Subftanz gemacht. 


XIIL. Manganefium oder Mangan. 


1. Schon Seite 203 geſchah desjenigen Fofiils, welches 
Braunfteln genannt wird, Erwähnung; es beftehet aus 
einem eigenthuͤmlichen Metalle, dem Manganefium oder 
Mangan, mit Sauerftoff verbunden. A 
Will man das Metall rein darftellen, fo muß man die 
waſſrige Aufldfung der Salzfäure über fein gepülverten Braun⸗ 
ftein deftilliven, die Mifchung ſtark erhigen, und den Prozeß 
fo lange wiederholen, bis beider wiederholten Answafchung 
mit deftiflirten Waffer, diefes, mit dem dreifachen aus Blau⸗ 
fäure, Kalt und Eifen beftehenden Salze, einen weißen Nies 
derſchlag giebt. Man fest hierauf zu der Fläffigfeit ſo lange 
von einer Auflöfung des Kalt in Wafler, bis jene alkalifch 
wird. Das Ganze wird alsdann auf ein Filtrum gebracht, 
und der Ruͤckſtand, welcher auf diefem bleibt, wohl ausgewa⸗ 
Shen, getrocknet, mit: Koblenpulver und Del gemengt, und 
eine halbe Stunde lang In einem höchft feuerfeften irdenen 
Schmelztiegel, welcher mit Kohlenpulver ausgefuttert worden, 
gegluͤhet. Man erhält eine Menge kleiner metalllſcher aa 
gelchen, welche metalliſches Mangan find, | 

2. Kaim und Gahn fiellten das Mangan zuerſt 
zwifchen den Jahren 1770 und 1775 im metallifchen Zuftande 
dar. Es hat eine grauwelße Farbe, und nicht viel Glanz; 
feine Haͤrte kommt der des Eifens ſehr nahe; das fpecififche 

' Gewicht 
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Gewicht deſſelben betraͤgt ungefähr 6,850 ). Es iſt ſehr 
ſproͤde. Zum Schmelzen erfordert es einen weit höheren 
Teuersgrad als das Eiſen. An der Luft läuft es bald an, 
und wird grau, braun und zuletzt ſchwarz. Wird es in Bes 
tührung mit Sauerftofigas ſtark erhitzt, fo brennt es mit 
großem Glanze und wirft leuchtende Funken umher. Erhitzt 
man es in Chlorine, ſo entzuͤndet es ſich und breunt mit 
lebhaftem Glanze. Es laoͤſ't nd mit: Aufbraujen - in. den 
Mineralfänren auf; 

3: Es giebt zwei beftimmte — des Mangans 
mit dem Sauerſtoffe; die eine iſt dunkel oltaenfarben, die 
andere ift braͤunllch ſchwarz Ä ? 

Das erfte, oder dunkel vlivenfarbene Oryd wird. 
erhalten, wenn man gewöhnlichen Braunftein in Salpeters. 
* fäure auflöft, etwas Zucker zufeßt und die Aufloͤſung durch 
Kalt falle, Es wird ein weißes Pulver niedergefchlagen; 
welches man gegen dem Zutritt der Luft geſchuͤtzt, bis zum 
Rothgluͤhen erhigen muß; dieſes ſtellt dann die Subſtanz, 
von welcher hier die Rede iſt, dar. Eben dieſes Oxyd wird 
erhalten, wenn man die Aufloͤſungen des Braunſteines in 
Salzfäure oder Schmefelfäure, durch Kali fällt, und den - 
Miederfchlag in der Hitze behandelt. Wird das weiße Puls 
ver der Luft ausgefeßt, fo verändert fich die Farbe deſſelben: 
es wird ſchnell gelb, dann flohfarben und zuletzt rothbraun— 
ill man es unverändert erhalten, fo muß man es mit 
kochendem Wafler auswafchen, welches nur wenig. Luft ent— 
Hält, und dann in einer mit Waſſerſtoffgas angefüllten Res 
torte, das Waſſer forttreiben, 

Das dunfel olivenfarbene Manganoryd "ers. 
wenn man — Maſſen deſſelben im reinſten Zur 








Nach John und Karſten geht das fpecifiihe Gewicht 
dieſes Meralls bie 8,013: Bo 
I, se]. 
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ftande unterfucht, faft ganz ſchwarz, breitet man es aber auf 
weißem Papier aus, fo. bemerkt man den Stich ins Oliven, 
forbene. Wird es gelinde erbist, fo fängt es Feuer, nımmet 
an Gewicht zu, und erhält eine braunere Färbung. Es abs 
forbirt aus der Luft langfam Sauerſtoffgas, felbft bei der- 
gewöhnlichen Temperatur. Es ift das einzige befannte Mans 
ganoryd, welches fi ohne Aufbraufen in Säuren aufloͤſ't. 
Das weiße Pulver, weldes durch die Einwirfung von 
Alkali auf die Auflöfungen diefes Oxyds erhalten wird, 
ift eine Zufammenfeßung aus Oxyd und Wafler, oder das 
Hydrat des Manganoryds. Die verfciedenen Schats 
tirungen von Farbe, welche es annimmt‘, wenn man es der 
Luft ausjeßt, ſcheinen von der Dildung einer größeren oder 
geringeren Meuge des dunfelbraunen Oxyds abzuhängen, 
welches wahrſcheiulich das Wafler, das in dem weißen Hy⸗ 
brat enthalten war, zuräcdhält, und in dieſem Zufiande ift es 
dunfelflohfarben. Wird alles Waſſer fortgerrieben, fo wird 
es ſchwarzbraun; dann fcheint es fih von dem natürlichen 
Manganoryd (Braunftein) nicht zu unterjcheiden, welches 
man das Peroryde des Mangans.nennen fönnte. 

Das jpecifiihe Gewicht des Peroryds beträgt ungefähre 
4; es verbinder fih mit feiner der Säuren; in. einer ſehr 
erhöhten Temperatur giebt es, wie ſchon früher bemerkt 
wurde, Sauerfloffgas von fih, und durch heftiges Gluͤhen 
wird es zum Theil oder ganz, im das erfte, oder olivenfarbes 
ne Oxyd verwandelt, 

‚Aus mehreren VBerfuchen, melche ich über die beiden - 
Manganoryde angeftellt habe, ſchließe ich, daß das olivenfars 
bene Oxyd aus ungefähr 2ı Theilen Sauerftoff gegen 79 
Metall beftebe, und daß das dunfelbraune Oxyd beinahe 
. 20 Procent mehr. Sauerftoff enthält. Diefen Beftimmungen 
zufolge, wenn ich annehme, daß das olivenfarbene Oxyd ein 
Deutoxyd, oder ein Oryd, welches zwei Verhältniffe Sauers 
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ſtoff enthält, fen; fo wird die Zahl, melde das Mangan 
bezeichnet, 115 feyn, und das olivenfarbene Oxyd wird durch 
243 ausgedruͤckt werden müffen; das dunfelbraune Oxyd 
wird die Zahl 158 enthalten, oder mit. anderen Worten, es 
muß ein: Tritoxyd, oder ein Oxyd feyn, welches drei Vers 
haͤltniſſe Sauerftoff enthält. oo. 

Das weiße Hydrat des Manganoxyds fcheint, meinen 
Verſuchen zufolge, ungefähr 24 Procent Waſſer zu enhalten; 
man kann demnach daffelbe als aus einem Werhältniffe des 
 vlivenfarbenen Oxyds des Mangans 143 und 34 Waffer zus 
fammengefeßt denken; die Zahl, durch welche daſſelde ausges 
druͤckt merden kann, wird demnach 177 ſeyn. 

Faͤlſchlich betrachtet man in den meiſten Lehrbuͤcher der 
Chemie, dieſes Oxyd als dasjenige, welches die geringſte 
Menge Sauerſtoff enthaͤlt; und es giebt mehrere andere 
Faͤlle, in welchen man Hydrate mit Oxyden verwechſelt hat. 

Einige glaubten, daß es ein eigenthuͤmliches Mangans 
oxyd gäbe, welches durch Alkalten fich aus der Auflöfung in 
Schmefeljäure darftellen läßt: war diefe Auflöfung aber cons 
eentrirt, fo ift der Niederfchlag das bloße Hydrat, das nur 
einen ſehr Schwachen Stih in’s Flohfarbene bat, welcher 
offenbar von der Bildung einer geringeren Menge des ander 
ten Oxyds herruͤhrt, die ii Folge der Abjorbrion des Sau— 
erftoffes aus der Luft, welche in der alkalifhen Auflöfung, 
deren man fi zur Fälfung bediente, etithalten war, ftatt 
findet. Einige unterfcheiden auch ein grünes Manganoxyd. 
Das olivenfarbene Oxyd wird grün durch die Wirfung des 
Kali; allein in. diefem Falle findet eine Verbindung zwiſchen 
dem Alkali und dem Oxyd flatt. Sch flellte „mehrere Vers 
ſuche über das natärlihe ſchwarzbraune Oxyd an, indem ich 
es zu verfchledenen Zeiten, mehrere Stunden lang, einer 
heftigen Hise ausſetzte. In diefen Hallen ging es duch 
mehrere Schatirungen von braun und olivenbraun hindurch, 
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und wurde zuletzt dunkel olivenfarben, Die Farbe ift eine zu 
ſchwankende Eigenfhaft, als daß man darauf eine beftimmte 
Art-von Oryd gründen könnte; eine bloße Veränderung der 
Temperatur, ohne eine deutliche Veränderung in der Zus. 
fammenfeßung, verändert die Farben mancher Körper, und 
es ift fehr wahrfcheinlid, daß manche Schatirungen der Fars 
be verfchiedener Diederfchläge aus Auflöfungen des Mans 
gans, von der Miſchung des weißen Hydrates mit dem flohs 
farbenen Hydrat, welches zu der Zeit der Fällung durch Abs 
forbtion des Sauerftoffes aus der in der Fläffigkeit enthal— 
tenen Luft, gebildet wurde, abhängen, Das weiße Hydart 
fiheint fiets das Reſultat ver Wirkung des Alkali in Auflds 
fungen, in denen Fällen zu feyn, in welchen der Einfluß des 
- freien oder locfer verbundenen Sauerfioffes, nicht in Anres 
gung fommen kann. 

4. Durch Verbrennen des Mangans in Chlorine, fo wie 
dadurch, daß man die durch die Aufloͤſung des Mangans in 
Salzſaͤure erhaltene Subſtanz, ſtark erhitzt, läßt fie eine 
Verbindung des Mangans mit der Chlorine bewerkſtelligen. 
Bedient man ſich des zuletzt genannten Verfahrens, um dieſe 
Zuſammenſetzung darzuſtellen, jo erhält man eine blaß nels 
fenfarbene Subftanz, welche halbdurchfichtig ift und in glänz 
zenden Schuppen vorfommt, Diefe Zufammenfeßung wurde 
vom Heren J. Davy, als aus Ehlorine und Mangan bes 
ftehend, befchrieben, und feinen Verfuchen zufolge, kann man 
fie, als aus einem VBerhältniffe Metall 113 und zwei Chlos 
tine 1354 zufammengefekt betrachten. Es ift wahrfcheinlich, 
baß eine andere Zufammenfeßung, welche aus einem Ber; 
haͤltniſſe Metall und zwei Chlorige BREI fih werde dar⸗ 
ftellen laſſen. 

5: Wafferffoff, Stickftoff, Schwefel und Kohle äußern 
keine beftimmte chemifche Wirfung auf das Mangan. 

6. Pelletier hat die Verbindung. zwifchen Phosphor 
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und Mangan bewerkftelligt. Das phosphoshaltige Mes 
tall beſitzt metallifhen Glanz und ift fehr brennbar; feine 
Zufammenfegung ift noch nicht ausgemittelt worden. _ 

7. Die Wirkung des Boron, und der Metalle aus den. 
Altalien und Erden, auf das Mangan, iſt noch ng vers 
fucht worden. 

8. Das Mangan in feinem orydirten Zuftande, ift in 
mehreren Künften von der größten Wichteigkeit. Seine 
Anwendung zur Erzeugung der Chlorine gejchah bereits Ers 
waͤhnung. Man bedient fich deffelben beim Slasmadıen, 
um dieſem die Farbe zu entjiehen. Im Zuftande der voll: 
ftändigen Oxydation ertheilt es dem Glaſe eine amerhyftrothe 
Scattirung, welche man dadurch, daß. man ein Stuͤck Holz 
in das gefchmolzene Glas ftößt, zerftört, indem der brennbazs 
re Theil des Holzes ihm einen Theil feines Sauerftoffes 
entzieht. 

In den Porzellanfabrifen bedient man fi beffelben, 
um dem Email gerwiffe Farben mitzutheilen. Die Verändes 
rungen der «Farbe bei Gläfern, welche Manganoryd enthals 
ten, nad) den vwerjchiedenen Orydatlonsftufen des leßteren, 
erfieht man deutlich, wenn man etwas fchwarzes Mangans 
oxyd zu gepülvertem Glafe, dem Dorar beigemengt wurde, 
fegt, und das Gemenge vor dem Loͤthrohre ſchmilzt. So 
lange das Kügelchen in der blauen Farbe erhalten wird, wo 
fid) brennbare Subſtanz befindet, bleibt es farbenlos; alein 
wenn man es mit der Luft an der Außerften Spitze ber 
Flamme in Berührung bringt, wird es purpurroth. Ich bin 
geneigt zu glauben, dag das Deutoryd das einzige Oxyd fey, 
welches mit den verglasbaren Subſtanzen eine Verdindung 
eingeht; und daß das Peroryd, wenn es gebildet iſt, mecha— 
nisch durch das Glas vertheilt wird, und da es fich In nur 
geringer Menge erzeugt, durchſichtig und farbenlos iſt. Es 
iſt hoͤchſt wahrscheinlich, daß die färbende Subſtanz mehrerer 
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Edelfteine, bloß durch fein zertheilte Oxyde, welche ſich im 
Zuftande mechaniſcher Vertheilung durch die Subſtanz ders 
felben, befinden, hervorgebracht werde, 


XIV Zink 

1. Das Zink wird aus mehreren Erzen, welche unter 
dem Nahmen, Galmey und Blende bekannt find, ausge—⸗ 
fchieden, Um das Metall aus demjenigen Erze, ‚welches 
Galmey genannt wird, und das eine Verbindung des Me— 
talles mit Sauerſtoff und Koblenfäyre iſt, barzuftellen, ber 
diene man fich nachftehenden Verfahrens : 

Das Erz wird mit Kohle, oder Eohlehaltigen Subſtan— 
zen ſtark gegluͤhet; das Zink, welches flüchtig iſt, erhebt fich 
bei einer heftigen Rothalühhise als Dunft, und verdichter 
ſich in dem Fälteren TIhelle des Ofens, oder der Retorte, in 
welcher der Prozeß angeftellt wird. 

Aus der Dlende gewinnt man das Zinf durch ein aͤhn⸗ 
liches Verfahren, nur muß die Blende vorher geräftet wer 
den, das heißt, man muß fie im Zuftande feiner Zertheilung, 
lanae Zeit einer dunklen Rothgluͤhhitze ausſetzen. 

Das im Handel vorfommende Zink ift felten ganz rein. 
ill man eg völlig frei von freinder Belmifhung darftellen, 
fo muß man weißen Bitriol, oder die Verbindung der Schwer 
felfäure mit Zink in reinem Waſſer auflöjen, und in tie 
Auflöfung eine Platte gewöhnlihes Zink ftellen. Diefe wird 
alle fremde Metalle, welche in. der Auflöjfung etwa zugegen 
feyn möchten, abſcheiden. Man fällt hierauf die Auflöfung 
durch nicht völlig mit Kohlenſaͤure gejättigtes Kall. Der 
weiße Niederfhlag giebt mit Kohlenpulver geglüht dieſes 
Metall. 

2, Das Zink Hat eine blaͤulicht weiße Farbe. Seine 
Härte ift beinahe der des Kupfers gleich. Sein fpecififches 
Gewicht variirt von 6,8 bis über 7. Gehaͤmmert bat es 


3ink. 543 


ein fpecififchts Gewicht gleich 7,2. Sein Schmelzpunkt fälle 
bei 660° Fahrenheit. Bel der Rothgluͤhhitze verfluͤchtigt 
es fih in verfchloffenen Gefäßen, und bei dem Zutritte der 
Luft brennt es bei dieſer Temperatur, mit einer glänzend 
blaͤulicht weißen Flamme. 

Es hat einen gewiſſen Grad der Streckbarkeit, und wenn 
man es etwas über gı2° Fahrenheit erhist, fo läßt es 
ſich Hämmern; wird es heiß erhalten, fo kann man es zwis 
ſchen Walzen ſtrecken, und zu dünnen Tafeln oder Vlättchen 
ausdehnen. Auch zu Draht läßt es fich ziehen, deſſen Feftig- 
feit, nah Muſchenbroͤk, von der Arc ift, daß ein Drath 
von z5 Zoll im Durchweſſer, ungefähr ein Gewicht von. 
25 Pfund trägt. . Seine Kapecität für die Wärme ijt, nach 
Wilcke, 0,102, 

Bei der gewöhnlichen Temperatur äußert die atmosphär 
rifche Luft nur wenig Wirkung auf das Zink. Sekt man 
es einige Zeit der Luft aus, ſo nimmt es auf der Oberfläche 
eine ins Graue fallende Farbe an, welches von einer partiels 
(en Oxydatlon herruͤhrt. Die Zinkfeile zerfeßt das Waſſer 
fehr langfam, es entweicht Wafferftoffgas und mit dem Mies 
talle verbinder ſich Sauerſtoff. Laͤßt man Wafferdämpfe über 
Zink, bei einer erhöhten Temperatur reichen, fo finder diefe 
Wirkung ungleich vafcher fLatt. 

Bringt man Zinf in dünnen Blättern in Chlorine, fo 
entzündet es ſich und brennt mit einem weißen Lichte; felbft 
wenn es zu einem dien Drahte ausgezogen ift, kann {man 
daffelbe, wenn man eine gelinde Wärme anwendet, zum 
brennen bringen. 

3. Es igiebt eine wohlbekannte Verbindung des Zinfes 
mit dem Sauerjtoffe. Sie wird duch Verbrennen bes Zinks 
in der atmosphärischen Luft, oder dadurd erhalten, daß 
man das Zink. aus feinen Auflöfungen in Säuren, durch 
Alkalien fällt, und den erhaltenen Niederſchlag glüher, Uns 
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terſucht man dieſes Oryd im Zuſtande feiner Zertheilung, 
in der es erſcheint, wenn es durch Verbrenneg erhalten wird, 
ſo iſt es welß, und im Aeußeren der Baumwolle aͤhnlich; 
unterſucht man es aber in groͤßeren Maſſen, ſo hat es 
einen Stich ins Blaßgelbe. In der Weißgluͤhhitze wird es 
fluͤſſtg, und kann bei einer ſehr heftigen Weißgluͤhhitze vers 
fluͤchtigt werden. Es wird von den meiſten Saͤuren ſo wie 
von den mwäflrigen Aufloͤſungen der feuerbeſtaͤndigen Alkalien 
aufgelöjt. Schlägt man es aus feinen Auflöfungen in Saͤu⸗ 
ven durch Alkalten nieder, fo fällt es in. Vekbindung mit 
Maffer zu Boden, und es wird eine ftarfe Rothgluͤhhitze 
erfordert, wenn das Waffer, mit dem es verbunden iſt, 
fortgetrieden werden fell. 

Aus meinen Verfuhen, verbunden mit denen, welche 
mein Bruder Hohn Davy angeftellt hat, geht hervor, 
baß das weiße Zinkoxyd nahe 8a Metall und 18 Sauers 
ftoff enthält. Prouſt giebt ga Metall und go Sauerftoff 
an, welches von jener Angabe nicht fehr verfchieden ift. 
Nimmt man 18 Procent als die richtigere Beſtimmung an, 
und geht man davon aus, daß das Zinforyd aus einem 
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fanımengefest ſey, ſo findet man, wenn.der Bruch hinweg: 
gelaffen wird, für das Zink die Zahl 66. Das Zinkoryd 
wird dann durch 8ı, und das Hydrat, wenn. man annimmt, 
daß es ein Verhaͤltniß Waffer enthält, durch 17 FB8ı = 
98 ausgedruͤckt werden Finnen; es find jedod) bis jetzt noch 
feine Verſuche angeftelle worden, um. darzucthun, daß dieſes 
die Zufammenfeßung des Hydrates fey. 

Man bat angenommen, daß es ein graues Zinkoryd 
gaͤbe, welches erhalten wird, wenn man Zink unter dem 
Zutritt der Luft geſchmolzen erhaͤlt, und ein gelbes, welches 
entſtehet, wenn man das weiße Pulver, das durch Faͤllung 
des Zinks aus Säuren erhalten wird, ſchmilzt, und welche 
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beide weniger Sauerſtoff enthalten ſollen, als das eben bes 
fchriebene Oxyd. Es fehle Äbrigens ganz an Thatſachen 
welche außer Zweifel feßen, daß diefe Subſtanzen befondere 
Berbindungen des Zinks mit dem Sauerftoffe find. Das 
graue Pulver, welches ſich auf der Oberfläche des gefchmok 
jenen Zinkes bilder, betrachte ich als eine Mifchung aus dem 
‚weißen Oxyd mit kleinen Theilchen nicht orydirtem Zinf; 
und. das .gelbe Oxyd, iſt, meinem Dafiirhalten nad), daffelbe 
wie-das duch das Verbrennen erhaltene Oxyd, frei von 
Waſſer. 

4. Wird Zink in Chlorine verbrannt, ſo erhaͤlt man 
eine feſte Subſtauz von weißlich grauer Farbe, welche halb 
durchfichtig iſt. Diefes iſt die einzige Zufammenfeßung aus 
Zink und Ehlorine, welhe man kennt. Sie wird gleichfalls 
gebildet, wenn man Zinkfeile und äßenden Queckſilber ſubli⸗ 
mat zuſammen erhitzt. Sie iſt ſo weich wie Wachs, ſchmilzt 
bei einer Temperatur, welche etwas über 2129 iſt, und 
erhebt fich bei einer Temperatur, welche weit niedriger als 
die Rothglühhige tft, im gasförmigen Zuftande. Sie hat 
‚einen ausnehmend fcharfen Geſchmack und zerfrißt die Haut; 
auf das Waffer wirft fie, und loͤſt fih in demfelben auf, 
zugleih finder eine beträchtliche Temperaturerhoͤhuug ſtatt. 
Wird die Aufisfung durch ein Alkali zerjeßt, fo wird das 
weiße Hydrat des Zinforyds erhalten. 

- Man hat die Zujammenfeßung aus Zink und Chlorine 
Zinkbutter, auch ſalzſaures Zink genannt; folgt man der 
von mir vorgeſchlagenen Nomenklatur, ſo wird man ſie 
Zinkane nennen muͤſſen. Den Verſuchen meines Bruders» 
Sohn Davy) zufolge, befteher fie beinahe aus gleichen 
Theilen, dem Gewichte nach, Zinf und Chlorine, folglich 
erhält fie ein Verhaͤltniß Metall und ein Verhältnig Chlo— 
rine 66 und 67, und die Zahl, welche fie ausdrädt, wird 
133 feyn. 
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5. Es iſt nicht lelcht, das Zink mit Schwefel zu vers 
— Schůͤttet man eine Aufloͤſung von fchwefelhaltigem 
Mafferftoffgas und Alkalt in eine Auflöfung des Zinfs in 
Säuren, fo fällt ein weißlihes Pulver zu Boden, weldes 
man für ſchwefelhaltiges Zink gehalten hat. Erhißt 
man Zinf und Schwefel zufammen in verfcloffenen Gefäs 
fen, fo erhebt der Schwefel fih in Dämpfen, ohne fi mit 
dem Zinf zu vereinigen, Here E. Davy hat jedoch die 
Demerkung gemacht, daß in einigen Verſuchen, welche In 
tem Raboratorium der Königlichen Inſtitution angeftelt wurs 
den, wo man Schwefel in Dämpfen über geſchmolzenes 
Zink ftreichen ließ, eine weiße Eryftallinifche Subſtanz gebilder 
wurde, welche dem in der Natur vorkommenden Fofil, das 
phosphorefeirende Blende genannt wird, analog war. 

Das Verhältniß der Elemente in-der Blende, oder dem 
vermeintlichen ſchwefelhaltigen Zink, iſt noch nicht mit Ge⸗ 
nauigkeit ausgemittelt worden; ſollte man ſich aber auf einige 
Verfuche, deren ich mich erinnere, verlaffen koͤnnen, jo muß 
es zwei Verhältniffe Metall gegen € ein Verhaͤltniß Schwefel 
enthalten, 

6. Das Zink verbindet fih mit dem Phosphor, wenn 
man bdiefen mit dem gefhmolzenen Metalle in Berührung 
bringt. Das phosphorhaltige Zink wurde von Pels 
letier entdeckt; es beſitzt metallifchen Glanz, und hat eine 
fhmußig graue- Farbe, melde der des Bleles ähnlich iſt. 
Wird es gehämmert oder gefeilt, fo verbreitet es einen Ge; 
euch nach Pposphor. Aus Verfuchen, melde Aber die Zus 
femmenfeßung beifelben in dem Laboratorio der Königlichen 
Sinftitution von E. Davy angeftelle wurden, geht hervor, 
daß es wahrſcheinlich aus einem Werhältniffe Phosphor und 
einem Verhältniffe Metal zufammengefeßt iſt. 

7. Nod) hat man das Zink nicht mit Waſſerſtoff, Stick; 
ftoff und Boron verbunden: zumeilen läßt das Zink, bei 
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feiner Auflöfung in Säure, einen Ruͤckſtand, welcher die 
Keunzeihen der fohligen Subftanz beſitzt: es ſind jedoch bis 
jetzt noch keine beſtimmte Zuſammenſetzungen aus Zink und 
Kohle beſchrieben worden. 

8. Das Zink verbindet ſich leicht mit den Metallen aus 
den feuerbeſtaͤndigen Alkallen; während dieſes Prozeſſes wird 
eine ſtarke Hitze hervorgebracht, und es werden metalliſche 
Zuſammenſetzungen oder Metallgemiſche erhalten, welche 

raſch das Waſſer — und an der atneonhaͤriſcher Luft 
anlaufen. ' 
9 Man — von dem Zint mannigfaltige nuͤtzliche 
Anwendungen beſonders bedient man fich deſſelben zur Vers 
fertigung des Meflings und Tombafs, welches aus diefem 
Metalle, mit verfchiedenen Verhäftniffen Kupfer verbinden, 
befteher. Die Chinefen bedienen ſich deffelben zu verfchiedes 
nen Metallgemifchen: einige feiner Verbindungen werden Im 
der Arzneitunde angewendet, 


— 
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1, Das Zinn wird aus den natärlihen Verbindungen 
diefes Metalles, welche, unter dem Nahmen der Zinnfteine 
oder Zinnoryde befannt find, durd Gluͤhen mir Kohle oder 
Eohlenhaltigen Subftanzen erhalten. 

Das aus den Erzen gewonnenne Metall ift nicht rein. 
Um es rein darzuftellen, muß man metalliiches Zinn einige 
Zeit mit Salpeterfäure fochen, das weiße Pniver, welches 
dadurch gebildee wird, wird mit reinem Waſſer wohl ausges 
waſchen, und mit ungefähre 3, dem Gewichte nah, Kohlens 
pulver in einem bedeckten Schmelztiegel eine halbe Stunde 
lang ſtark erhist; man finder danıı auf dem Boden des 
ZTiegels ein reines Zinnforn. 

2.’ Das Zinn ift feie den früheften Perioden der Eisilis 
a bekannt; man, wandte es bereits zu Mo ſes Zeiten 
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an: Homer erwähnt deffelden, und es wurde mehrere Jahrs 
hunderte vor der chriftlihen Zeitrechnung von den Phöniclern 
und Griechen aus Cornwall gebracht. Arijtoteles nennt 
diefes Metal xussuriger wurrızor, oder zeltiſches Zinn. 

Die Farbe diejes Metalles ift weiß, und ähnelt der des 
Silbers. Seine Härte übertrifft die des Bleies, fie ift aber 
geringer, als die des Zinkes. Gin fpecifiihes Gewicht ift 
7,291, und wird zumeilen größer, wenn es gehämmert wird. 
Es läßt fih gut hHammern und man kann es zu fehr dinr 
nen Blättern ausdehnen. Der Staniol ift ungefähr bo 
eines Zolles dick Diejes Metall hat verhältnißmäßig wenig 
Ziehbarkeit oder Feſtigkeit. Es ift biegfam, und wenn es ges 
bogen wird, macht es ein Fnirfchendes Seräufh. Es hat 
einen ſchwachen Gefhmad, wird es gerieben, fo verbreitet 
es einen eigenthuͤmlichen Geruch. Es ſchmilzt bei 442° Fah— 
renhelt, erfordert aber zum Verdunſten einen fehr Heftigen 
Seuersgrad. Seine Kapacität für den Wärmeftoff ift, nad) 
Dalton, 0,07. An der atmosphärlfchen Luft läuft es ſchwach 
an, erfährt aber weiter Feine Veränderung. Das Waſſer 
wirft bei der gewöhnlichen. Temperatur nicht auf daſſelbe, 
(äße man aber Wafferdunft Über rothglühendes Zirn gehen, 
fo wird es zerfeßt, es wird Zinnoryd gebilder, und es ents 
weicht Waflerftoffgas, Wird es unter dem Zutritte der Luft 
heftig erhigt, fo entzündet es fih und brennt mir blaſſem 
weißen Lichte. Berbrennt man es auf Kohlen mit Hülfe 
eines Strohmes von Sauerftoffgas, fo iſt die Flamme weiß 
mit einem violetten Rande. Staniol brennt, wenn er ges. 
finde in Chlorine erhitzt wird. 

3. Es giebt zwei beſtimmte Verbindungen des Zinus 
mit dem Sauerſtoffe: bie erfte könnte man das Protorybd 
nennen, fie bat eine graue Farbe; die zweite, welche als 
Peroryd zu betrachten iſt, ift weiß. Die erfte wird gebil— 
det, wenn man Zinn unter dem Zutritte der Luft erhißt, 
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oder Zinn in Salzſaure aufloͤſ't, und die noch friſche Aufloͤ— 
ſung, ehe ſie der Luft ausgeſetzt wurde, mit einer Aufloͤſung 
von Kalihydrat, die nicht im Uebermaaß zugeſetzt werden 
darf, faͤllt. Dieſe Subſtanz bis zum Weißgluͤhen erhitzt, 
giebt das Protoxyd des Zinnes; duch Kochen mit verduͤnn—⸗ 
ter Salpeterfäure, Berdunften bis zur Trockene und Erhitzen 
bis zum Rothglühen, wird das Protoryd In das Peroryd 
verwandelt. | | 

Aus Verfuchen, welche ich angeftellt Habe, erficht man, 
daß das Protoxyd des Zinnes ungefähr 13,5 Procent Sauer - 
ftoff enthält, und aus Verfuchen von Sohn Davy geht 
hervor, daß das Petoxyd aus ungefähr 24 Sauerftoff und 
76 Metall zufammengefeßt ift. Diefe Oxyde find fehr ftreng; 
fläjfige Körper, welche in Waſſer nnauflöslich find, fich aber 
in verdänntem Vitrioloͤl und in Auflöfungen der feuerbeftäns 
digen Alkalien auflöfen. Legt man, bei der Berechnung, 
ihre Zufammenfeßung zum Grunde, und nimmt man an, 
daß das eine Oxyd ans einem Berbältinffe Zinn und einem 
Berhältniffe Sauerftoff; das andere aus einem Berhältniffe 
Zinn und zwei Verhältuiffen Sauerftoff beftehe, fo mwird die, 
Zahl, welche das Zinn ausdrädt, 110, und die Zahl für 
das Protoryd ı25, für das Deutoryd oder weiße Oxyd 
aber 140 ſeyn. Dieſe beide Oxyde ſcheinen faͤhig zu ſeyn, 
ſich mit dem Waſſer zu verbinden, und Hydrate darzuſtellen. 
Werden ſie aus den Aufloͤſungen in Saͤuren gefaͤllt, ſo ent⸗ 
halten ſie ſtets Waſſer, es fehlt jedoch an Verſuchen, die 
Menge deſſelben zu beſtimmen; beide find im Waſſer ums 
auflöslich. 

4. So wie es zwei Verbindungen bes Zinnes mit Sauer⸗ 
ftoff giebt, fo giebt es auch zwei, welche diejes Metall mit 
der Ehlorine darſtellt. Wird Zinn in Chlorine verbrannt, 
fo wird ein fehr flüchtiger, waſſerheller Liquor gebildet, wels 
cher ein Michtleiter der Elektrleitaͤt iſt, und der, wenu er 


550 Zinn. 

mit etwas Wafler gemiſcht wird, in eine feſte kryſtalliniſche 
Subſtanz, ein wahres ſalzſaures Zinn, in welchem das Zinn 
als Peroxyde enthalten iſt, verwandelt wird. 

Dieſer Liquor, welcher Libav's Liquor, von feinem 
Entdeder Libavius, genannt worden ift, wird ebenfalls 
erhalten, wenn man Zinnfeile und äßkenden Quedfilderfublis 
mat, oder ein Amalgam aus Zinn und äßendem Quedfilbers 
fublimat erhitzt. Er beftehet, der Analyfe von John Davy 
zufolge, aus zwei Verhäleniffen Ehlorine 134, und einem 
BVerbältniffe Zinn zıo, und den Grundfäßen der von mir 
vorgeihlagenen Nomenklatur zufolge, wird feine Nahme 
Stannanea ſeyn. 

Die andere Zuſammenſetzung aus Chlorine und Zinn, 
iſt ein grauer, halb durchſichtiger, kryſtalliniſcher, feſter Koͤr⸗ 
per. Men erhaͤlt ſie, wenn man ein Amalgam aus Zinn 
mit Calomiel erhitzt. Sie loͤſt ſich in Waſſer auf und bildet 
eine Aufloͤſung, welche aus der Luft raſch Sauerſtoff abjors 
birt, und Zinnoryd abſetzt. Diefe Zufammenfegung aus 
EHlorine und Zinn, beftehet, wie aus den Verjuchen von 
Sohn Davy, melder fie zuerft bejchrieben hat, hervor; 
gebt, aus einem Verhaͤltniſſe Zinn ıro und einem Berbälts 
niffe Chlorine 67; — man fönnte diefe Verbindung Staus 
Dane nennen. | | 

5. Es giebt zwei Verbindungen des Schmwefels mitZinn: 
bie eine wird erhalten, wenn man Zinn und Schwefel zus 
fammen ſchmilzt. Diefe Zufammenfegung bat eine bläulichte 
Farbe und ein blärtriges Gefüge, und fie befteher, den Uns. 
terfuchungen meines Bruders zufolge, aus einem erhält 
niffe Zinn und einem Berhältniffe Schwefel, 110 und 30, 

Die andere Verbindung des Zinnes mit Schwefel -oder 
das [chwefelhaltige Zinn mit einem Weberfhuß 
von Schwefel, wird dadurch erhalten, daß man das 
Peroxyd des Zinnes mit Schwefel erhist, Es hat eine 
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ſchoͤne Goldfarbe und erſcheint in feinen Flocken; ehemals 
wurde es Mujfivgold (aurum musivum) genannt. Pelle 
tier und Pronft nahmen an, daß in ihm das Zinn im 
orydirten Zuftande enthalten fey, allein Herr Sohn Davy 
bat gezeigt, daß diejes Feinesweges der Fall ift, und daß es 
bloß aus einem Verhaͤltniſſe metalliſchen Zinn, verbunden 
mit zwei Verbältniffen Schwefel 110 und 60 beftehe; fo dag 
die Zahl, welche daffelbe ausdruͤckt 170 iſt. 

6. Das Zinn verbindet ſich mit dem Phosphor, wenn 
. man bdiefe beiden Subſtanzen zuſammen erhitzt. Bis jetzt 
kennt man nur eine Art des phosphorhaltigen Zinnes, die 
meinen Erfahrungen zufolge 17 Procent Phosphor enthält, 
und die man mithin als aus einem Verhältniffe Zinn und 
einem Berhältniffe Phosphor 110 und 20 zufammengefeßt 
betrachten fann, Das phosphorhaltige Zinn bat ein 
metallifches Anſehn, und ift fo weich, daß man es mit einem 
Meſſer Schneiden Fannz der Phosphor verbrennt, wenn es 
gelinde an der Luft erhitzt wird. 

7. Das Zinn geht weder mit dem Wafferftoffe, noch 
Stickſtoffe, Kohlenftoffe und Boron eine Verbindung ein. Es 
verbinder fich leicht mit den Metallen aus den feuerbeftändis 
gen Alkalien, und bilder Metallgemifche, welde fchnell an 
der Luft anlaufen, und mit Wafler aufbraufen. Es verets 
nigt ſich durd Schmelzen mit dem Zinke. Diefes Metalls 
gemifch ift härter als Zink und befigt eine größere Feſtigkeit 
als das Zinn. 

8. Das Zinn ift ein aͤußerſt nuͤtzllches Metall, von wel: 
hem ſehr mannigfaltige Anmendungen gemacht werden. 
Es ift der wichtigfte Beftandeheil der zinnernen Geräthfchafr 
ten, es geht in die Mifchung des Glockenmetalles, der Bronze 
u. ſ. w. ein. Man bedient ſich deffelben um £upferne und 
eifernexGefäße zu verzinnen. Kinige feiner Verbindungen . 
mit Säuren werden in der Färbefunft gebraucht. 
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An der Natur wird das Zinn faft Immer Im orydirten 
Zuſtande und in kryſtalliniſcher Form angetroffen. Aus den 
Analyien von Klaproth erfiebt man, daß das natürliche 
Zinnoryd oder der Zinnftein aus Cornwall, ein Verhälts 
niß Zinn und zwei Verhältniffe Sauerftoff enthalten muͤſſe. 
Alle wohl bekannte Verbindungen diejes Metalles find von 
der Arc, vote fie der Theorie der. beftimmten Verhäftniffe zus 
folge jeyn müffen, und die Zufammenjekungen, welche es 
mit dem Sauerftoff, dem Schwefel und der Ehlorine bilder, 
liefern ähnliche Reſultate, welhe mit den ‚Zahlen, die aus 
den einfachften Verbindungen veffelben erhalten wurden, 
correjpondiren. 


XVI. Eifen 
2. Das Im Handel vorfommende Eifen wird aus mehr 
reren Erzen diefes Metalles, in denen es, mit &auerftoff 
varbunden, enthalten ift, gervonnen. Man gläht zu dieſem 
- Ende die Erze anhaltend mit ſolchen Subftanzen, welde 
eine große Menge Kohlenftoff enthalten. Das reinfte Eiſen 
wird aus einem Erze, welches rother Slasfopf genannt wird, 
durh Gluͤhen mit Kohle erhalten. Das Metall wird, wähs 
rend es fih in einem weichen Zuftande befindet, unter dem 
Zutritte der Luft gehämmert, bis es gefchmeidig wird. 
Schon zu den Zeiten Möfes Fannte man das Eifen, 
und verfertigte aus demfelben Schwerter, Meffer und Aexte. 
In Homers Sliade und Odyſſee gefchieht deffelben gleichs 
falls Erwähnung. Unter den Preifen, welche Achill bet 
der Begräbnißfeier des Patroflus, als Belohnung auss 
ſetzt, befinder fich eine eiferne Kugel, und die Wirfung des 
glühenden Brandes mit dem Ulyfjes und feinen Gefährs 
ten, dem Polyphem das Auge ausbreunen, wird von dem 
Dichter, mit dem Zifchen eines glühenden Eifens, —— 
der u in Wafler taucht, verglichen, 
Das 
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Das weile Elfen, welches man gewöhnlich in den Kuͤn⸗ 
ſten anmender, iſt vom jeder Beimifhung frei, man kann fich 
daher deffelben zu chemifhen Zwecken bedienen. 
2. Die Farbe des Eifens und feine übrigen, In die Sins 
ne fallenden Eigenfhaften, find hinreichend befannt. Sein 
fpecififhes Gewicht beträgt ungefähr 7,7. Seine Debhnbars 
keit, obgleich fie beträchtlich iſt, tft dennoch geringer, als bie 
des Soldes, Silders vnd Kupfers. Seine Geſchmeidigkeit 
und Zaͤhigkeit Hingegen find größer. Es läßt fid zu ſehr fets 
nem Drahte ausziehen, und ein Draht von 0,078 Zoll im 
Durchmeſſer, kann ein Gewicht von 549,25 Pfunden. tragen, 


Zu feinem vollfommenen Schmelzen iſt die ſtaͤrkſte Hitze 
eines Windofins erforderlich; es wird von dem Magnete ges 
zogen, und iſt faͤhig, magnetiſche Eigenſchaften anzunehmen, 
obgleich es dieſelben, wenn es von fremder Belmiſchung frei 

iſt, nur kurze Zeit behaͤlt. 


Setzt man das Elſen der atmoſphaͤriſchen Luft aus, fo 
verbindet es fich langfam mit Sauerfioff und Kohlenſaure, 
und. feine Oberfläche uͤberzieht ſich mit einer gelben Subftanz, | 
welche unter dem Mamen des Roftes bekannt iſt. 


Im Sauerſtoffgaſe brennt es mit lebhaftem Glanze, wie 
S. 205 bemerkt wurde. Bet der gewoͤhnlichen Temperatur 
der Atmoſphaͤre zerfeßt es langiam das Waffer; es wird Waf 
ferftoffgas entwickelt, und der Sauerftoff verbinder ſich mit 
dem Metalle. Diefe Wirfung finder fehr rafch ftatt, wenn 
man Wafferdunft Über rochglühendes Eifen ftreichen läßt, Er⸗ 
bist man es gelinde In Chlorine, fo fängt es Seuer, uns 
brennt mit einem dunkelrochen Lichte. 


5. Der Verbindungen des Eifens und des Sauerftoffes 
geſchah S. 96 Erwähnung. Das ſchwarze und roth⸗ 
braune Oxyd find die einzigen bekannten Oxyden dleſes 
Metalles. Diejenigen Subftanzen, welche man unter dem 
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Ramen ber grünen und welßen Oxyde angeführt hat, find 
im Grunde mwafferbaltige Oxyde. 

Das ſchwarze Oxyd des Eifens, meldes man ols 
ein Deutoxyde betrachten kann, welches zwei Verhaͤltniſſe 
Sauerſtoff enthält, wird durch das raſche Verbreunen des 
Eifens In Sauerſtoff erhalten. Das rothbraune Oxyd, 
welches als ein Tritoxyd anzuſehen it, läßt fih aus dem 
ſchwarzen barftelen, wenn man das Pulver deffelben, eine 
beträchtliche Zeitlang, unter häufigem Umrühren, in Beruͤh⸗ 
zung mit der atmofphärifhen Luft, gluͤhet. Macht man 
Folgerungen über die Zufammenfeßungen biefer Oryden, fo 
muß 103 bie Zahl feyn, welche das Eifen ausdrüdt. Das 
ſchwarze Oxyd, oder das Deutoryd, beftehet aus einem Ver⸗ 
haͤltniſſe Eifen, 10%, und zwei Verhaͤltniſſen Sauerſtoff, 30, 
‚und das braunrotbe Oryd, oder das Tritoryd, aus —— 
tal und 45 Sauerſtoff. 

Diefe beiden Oxyde find in den gemöhnlihen Säuren 
auflöstih. Das ſchwatze giebt blaßgrüne, das blaurorhe duns 
kelgelbe Aufldfungen. Die Auflöfungen des dreifachen blaus 
fauren Kalt, fällen die Aufloſungen des ſchwarzen Oxydes 
weiß, die des rothen, glänzend blau. 

Vermiſcht man Auflöfungen bdiefer Oxyden mit Auflds 
fangen der kauſtiſchen Alkalien, fo wird. aus denen Aufloͤ⸗ 
fungen, welche das ſchwarze Oxyd enthalten, ein weißer Nies 
derichlag, welcher einen. Stich in’s grüne oder olivenfarbene 
bat, gefällt; Bingegen ein oraniengelber, aus den Aufloͤſun⸗ 
gen, weldhe das rorhbraune Oxyd enthalten. Diefe beiden 
Niederſchlaͤge find, meiner Anſicht nach, mit Waſſer verbuns 
dene Oxyde oder Hydrate. Das blaffe Hydrat verändert, 
wenn es der Luft ausgefege wird, raſch felne Farbe, wird 
anfänglich blaß olivenfarben, dann dunkel ollvenfarben, dann 
olivenbraun, und ganz zulegt oraniengelb; fo daf man dems 
nach großen Grund zu vermuthen hat, daß die Farben der 
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verfchiedenen Niederfhläge davon abhängen, daß fie ans Mis 
fhungen der beiden Hydrate zufammengefege find; und wenn 
man die Auflöfungen des ſchwarzen Oxyds auch nur -eine 
ſehr Eurze Zeit der Luft ausfegt, fo wird fie durch die Abs 
forbtion des Sauerftoffs verändert. Ich habe feine Vers 
fuche angefiellt, um die Zufammenfeßung der beiden Hydrate 
Auszumitteln; wahrſcheinlich enthält das weiße, zwet Vers 
haͤltniſſe Waſſer. Aus den Verfuhen von Dr. Thomf on 
ſchelnt hervorzugehen, daß ein ſchwarzes KHybrat gebildee 
werde, wenn man Waſſerdunſt Über Eijen gehen läßt; wahrs 
ſcheinlich find die Beſtandtheile deffelben, ein Verhaͤltniß Eis 
fen, zwei Verhältniffe Sauerftoff, und ein Verhältnis Wafr 
fer. Here Daubulffon hat ein nttuge waflerhaltiges 
Eifenoryd befchrieben. 

4. Es giebt zwei Zufammenfeßungen aus Eifen und Chlor 
rine. Die eine, welche die größefte Menge Ehlorine enthält, 
wird gebildet, wenn man Eifendraht in dem Gas verbrennt. 
Es’ tft eine fehr fchön in die Augen fallende Subſtanz vor 
‚glänzend‘ gelblichbrauner Farbe, die einen hohen Grad von 
Glanz bar, fehr flüchtig ift, und fich in einem gasfoͤrmigen 
Zuſtande bei einer Temperatur, welche die des ſiedenden Waſ⸗ 
fers etwas’ übertrifft, erhebt, und In Eleinen, mit den Farr, - 
ben des Regenbogens fpielenden Blättchen Eryftallifirt, Sie 
wirkt mit Heftigkeit auf das Waffer, und bilder eine Aufs 
loͤſung des rothen falzfauren, Eifens. ch babe fie Ferr a⸗ 
‚weg genannt, und finde durch Analyſe, daß fie aus einem 
Verhaͤltniſſe Elfen, 205, und drei Verhaͤltniſſen Chlorine, 
201, beſteht. —— 

Die andere Zuſammenſetzung aus Chlorine und Eiſen, 
iſt von meinem Bruder John Davy gebildet und unter 
ſucht worden; ſie enthält Verhaͤltniſſe, welche, nahe mie eis, 
nem Verhältniffe Eifen 105, und zwei Verhaͤltniſſen Chlo⸗ 
sines 254, zuſammentreffen. Sie If eine dunkelgraue, une 
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durchſichtige Subſtanz, welche Het der Rothgfühbise ſchwilzt, 
und bei der Temperatur, bei welcher Glas ſchmilzt, ſich 
niht als Dunft erhebt. Durch ihre Mirfung auf Waffer 
bildet fie eine Auflöfung des grünen ſalzſauren Eiſens; man 
koͤnnte fie Ferrane nennen. 


5. Man kennt feine Verbindung des Eifens mit Waſ⸗ 
ferftoff oder Sauerſtoff; allein diefes Metal verbiuder ſich 
ſehr lelcht mit Schwefel. Es glebt zwei ſehr wohl bekannte 
ſchwefelhaltige Verbindungen Die eine wird erhalten, wenn 
man Eiſenfeile und Schwefel, gegen die Berührung der 
Luft geſchuͤtzt, zuſammen erbigt; fie verbinden fih mit gros 
ser Energie, und die Maffe komme in den Zuftand des 
Gluͤhens. Das ſchwefelhaltige Eifen, welches auf 
diefem Wege gebildet wird, har metalliſchen Glanz und eine 
ſchmutzig gelbe Farbe. Man finder diefe Zufammenf:kung 
In der Natur, und. fie wurde von Herrn Hatchett analys 
fit, Sie ift maguetiſch, und. iſt Magnetktes genanut 
worden. Die andere ſchwefelhaltige Verbindung, welche 
man ſchwefelhaltiges Eiſen mit elnem Ueberſchuß 
von Schwefel nennen könnte, konute bie. jetzt nody nicht 
kuͤnſtlich dargeſtellt werden, man- findet fie aber in reichlicher 
Menge in Metaladern. Ste bat eine glänzend gelbe Su 
und- kommt oft, im. Würfeln kryſtalliſitt, vor. 


Rach Hatchett und Prouſt beſteht dar ſaweleihal⸗ 
PR Eiſen aus ungefähr 63 Eifen und‘ 37 Schwefel, und 
das ſchwefelhaltige Eifen mit Ueberſchuß von Schwefel aus; 
ungefähr 46 Eifen und 54 Schwefel; fo dag demnad, wem 
die Menge des Elſens dieſelbe Bleibt, die - zuletzt genannte 
ſchwefelhaltige Verbindung, nahe doppelt fo viel Schivefel, 
Als die erſte enthalt. Druͤckt man das Eifen durch 108, aus 
f6 Find Die Verhaͤltniſſe nicht fehr entfernt von zwei Schwe 

fel — So "ti Der ſchwefelhattigen, und vier Sqwefel 
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gleih 120 in der ſchwefelhaltigen Verbindung mit einem 
Ueberſchuß von Schwefel. | 
6. Das Eıfen ift fähig, ſich mit dem Phosphor zu vers 
binden, allein noch find die Verbaͤltuiſſe der Elemente des 
phosphorhaltigen Eiſens nicht ausgemittelt worden; 
auch iſt es nicht ausgewacht, ob mehr. als eine Zufammens 
fegung dieſer Art vorhanden ſey. Die phoshborhaltige Ver⸗ 
bindung entſtehet, wenn man Phosphor in Dunſtform über 
glühendes Eifen gehen läßt. Das phosphorhaltige Eijen tft 
febr ſproͤde, von dunkelſtahlgrauer Farbe und einem. fperifis 
ſchen Gewichte gleich 6,7. Diefe Subflanz, welche man zuerſt 
in derjenigen Eifenart, welche man kaltbruͤchtges Eiſen 
nerint, weil es, wenn es kalt iſt, ſproͤde iſt, gefunden bat, 
wurde fruͤher von Bergmann und Meyer fuͤr ein eigen⸗ 
thuͤmliches Metal gehalten; allein Klaproth entdeckte die 
eigentliche Zuſammenſetzung derſelben. Sie laͤßt ſich gleich⸗ 
faalls darſtellen, wenn man Phosphotſaͤure, Eiſen und Ko 
Jen zuſammen erhitzt. 

7. Das Eiſen verbindet ſich gleichfalls mit dem gohlen⸗ 


ſtoff, und der Stahl, vielleicht die wichtigſte Subſtanz, welche 


in den Kuͤuſten gebraucht wird, iſt eines der Reſultate dies 
fer Verbindung, . Gewöhnlich macht man. ben Stahl dur 
einen Prozeß, welcher Sementation genannt wird. Er bes 
- ftehet darin, daß man Eifenftäbe, in Berührung mit Koh⸗ 
leupulver, in irdenen Trögen oder Schmelztiegeln, deren 
Mündungen mit Lehm verfchmiert find, zehn bis zwoͤlf Tage 


im. Zuftande des Gluͤhens erhält, Diefe Sorte Stahl wird, 


Brenuſtahl genannt. Aus dem Brennſtahle bereltet man 
Gußſtahl dadurch, daß man in einem wohlzuverſchlleßen⸗ 
den Schmelztiegel, denſelben mit einer Beimiſchung von ge⸗ 
puͤlvertem Glaſe und Kohlenpulver ſchmilzt. 

Der Stahl beſitzt das Vermoͤgen, verſchledene Grabe 
von Härte durch Anwendung verſchledener Grade von 
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Wärme und Kälte anzunehmen. Wird er bis zum Gluͤhen 
erhigt, und läßt man In langfam erfalten, fo findet man 
ihn ſehr weich; taucht man Ihn aber in kaltes Queckſilber 
oder Maffer, fo erhält er eine außerordentliche Härte, Ertheilt 
man hartem Stahle verfchiedene Temperaturen, fo erhält 
er verfchiedene Grade der Härtung, von dem Grade an, der 
ihn gefchieft zu Verferttgung von Zellen macht, bis zu dem, 
welcher erforderlich ift, wenn er jur Verfertigung von Uhr⸗ 
federn dienen fol, | 
Während des — des Haͤrtens, verändert bee 
Stahl feine Farbe, auch felbft, wenn er unter Del getaucht 
wird. Zwiſchen 430 und 450° Fahrenheit nimmt er, 
nach Stoddart, eine blaßgelblidhe Farbe an; bei 460° iſt 
feine Farbe ſtrohgelb, und das Metall hat denjenigen Grab 
der Härte, der es zur Verfertigung von Federmeffern, Kar 
fiermejfern, überhaupt von Werkzeugen mit feinen Schnel⸗ 
den, tauglih made. Die Farbe wird nah und nah dun-⸗ 
£eler, jo wie die Temperatur höher fleigt, und fie geht durch 
Braun, rorh und purpurroth hindurch, bis bei 580° bie 
Farbe gleihidrmig dunkelblau wird, Diefe Veränderungen 
der Farbe fcheinen von einigen Aenderungen in der äußeren 
Rage der Theilchen des Metalles abzuhängen; fie können 
nicht eine Folge der Oxydation ſeyn, da fie auch unter 
Queckſilber ſtatt finden. *) Ä 








*) Der Berfafier erhielt: von Herrn Stoddart zwei Städe 

Stahl, welde bis zu demfelben Grade erhigt worden, das 
eine an der Atmosphäre, das andere mit reinem Queckſil⸗ 
ber bedeckt, unter welchem man es auch erkalten ließ; das 
erſtere war blau, das andere hatte keine Veraͤnderung der 
Farbe erfahren, und beide un einen — Grad 
der Haͤrte zu beſitzen. 

Da Da v h zu feinen Verſuchen Qued ſilber genommen 

Hatte, welches niche mit befonderer Sorgfalt gere 
en er auch nur einen einzigen Verſuch FR 
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Der Stahl befist ein größeres ſpecifiſches Gewicht, als 
bas Eifen; wenn dag Metall gehämmert wird, fo beträgt 
daffelbe ungefähr 7,8. Laͤßt man eine Säure darauf wirken, 
etwa verduͤnnte Salpeterſaͤure, ſo bemerkt man einem ſchwar⸗ 
zen Fleck, welcher von dem Freiwerden kohliger Subſtanz 
herruͤhrt. Der Stahl wird vom Magnet gezogen, und iſt 





hatte, fo wurde er zur Wiederholung deſſelben veranlaßt. 
Er bradte in eine vorher Luftleer gemachte, und dans 
mit Wafferftoffgas angefällte Ketorte, ein Stuͤck polirten 
Stahl. Um dem Waflerftofigas die geringe Menge von 
Sauerftoff zu entziehen, welche durch die atmosphaͤriſche 
Luft, die in dem fchädlihen Raume des Hahnes enthaltert 
iſt, in daffelbe konnte gebracht worden feyn, wurde Phosphor 
darin gefchmolzen. Die Retorte wurde hierauf gelinde ers 
hitzt. An. der Stelle, wo das Gas riy dem Metalle im 
Berührung war, bemerfie man an dieſem eine ſchwache 
gelbe Färbung, fie nahm aber nit gu, wie es der Fall 
geweſen fenn würde, wenn man das Metall unter dem 
Zutritt der atmosphärifchen ‚Luft erhigt haͤtte. 

Ein anderes Stuͤck polirter Stahl wurde in fehr reines 
Baumdl, welches man vorher erhigt harte, um ihm alle 
Luft zu entziehen, getaucht. Die Temperatur des Oeles 
wurde bis zum Kochen erhigt, allein es fand feine Verdne 
derung der Farbe auf der Oberflaͤche des Stahls ftatt, 

Später Äberzeugte fich der Verf. durch Verſuche, was er 

© auch anfänglich virmurhet hatte, dab die Farbenveraͤnde⸗ 
» rung des Stahls in Waſſerſtoffgas, :theils von der Gegens 
wart einer. Heinen Menge Wafferdunft, theils von der 
Wirkung des Phosphors herrährte. | 

In reinem Stidgas, dem aller Wafferdunft entzogen 

- worden, erhigter Stahl, veränderte feine Farbe nicht. " 
So rühren demnach diefe Farbenerfheinungen von der 
- Bildung und Zunahme einer dünnen Platte Oxyd ab, und 
dienen zwar zur Anzeige der Härte, find aber keinesweges mit 

den Anordnungen der Theilhen im Stahl verbunden, wovo 

die Haͤrte deſſelben abhaͤngt. Thomlon’s Annals ol 
Philofophy N. I, p. 151 — 132. 8 
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fühle, permanenten Magnetismus anzunehmen. Es tft nie 
leicht, genau das Verhaͤltniß der Kohle im Stahle zu bes 
ſtimmen; er befteher jedoch aus mehreren Verhältniffen Eis 
fen, gegen eines ber Eohligen Subſtanz. Verſchiedene Sors 
ten Stahl, follen nah der Angabe von Bergmann, 
Vanquelin, und Muſhet, nur AIs bis 3% Kohle ent⸗ 
halten. 

Morveau und Sir George Madenzie Haben 
bas Eifen durch "Cementation mit Diamant, in Spt vor 
wandelt. 

Dis Graphites oder Neißbleies, wurde ©. 296 Er⸗ 
waͤhnung gethan. Es iſt eine Zuſammenſetzung aus Kohle 
mit 35 ihres Gewichtes Elſen. Sn den Eiſengleßereien fin⸗ 
bet man eine Sudſtanz, von glaͤnzendem Anſehen, gewoͤhn⸗ 
lich in dännen Schuppen, melde den Platten des polirten 
Stahls Ahnlih find; fie beftehet vorzüglih aus Eohliger 
Sudftanz, mit Eifen und etwas Mangan verbunden, 

8. Werden Eiſen und Kohle ſtark mit Borarfäure er⸗ 
hitzt, fo bringt das Eiſen, wie Herr Deseotils gezeigt 
hat, während feiner Auflöfung Boraxſaͤute hervor. Hiers 
aus wird eg wahrfcheinlih, wie bie Herreh Say Luffac 
und Thenard angenommen baden, daß das Eiſen fähig 
fey, fih mit Boron zu verbinden, 

9. Das. Eifen gehet .mit dem Potaffium und Sodium 
eine Verbindung ein: diefe Metalgemifche find fchmelzbarer 
und weißer als Eifen, und braufen ſtark mit Waſſer. Dan 
bat vielen Grund. zu vermuchen, daß fi Metallgemiſche 
aus Eifen und den Metallen, welche aus den Erden dar⸗ 
geftellt werden, bilden laſſen. 

Bußeifen, weiches dadurch erhalten wird, daß nman 
Eifenerze init Steinkohle ſchmilzt, giebt während feiner LUms 
wandlung in geſchmeidiges Eifen, ungefähr den vierten Theil 
feines Gewichtes, von einem Glaſe, das aus Kiefelerde, 
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Alaunerde, Kalkerde, Eifenoryd, und Mangaunoxyd beftehet, 
Bei dem Reduktionsprozeß des Gußeiſens zu geſchmeidigem 
Eifen, wird das Eiſen, nachdem es in einer, Effe mit Holy 
Eohlen gefchmolzen iſt, noch in einem weichem Zuftande auf 
einem Amboß, mit einem großem Hammer, welher durch 
Waſſer in Bewegung geſetzt wird, gehaͤmmert. Es fiudet 
ein lebhaftes Verbreunen auf der Oberflaͤche der Maſſe 
ſlatt/ welches mit der Bildung von jenem Glaſe und den 
Oxyden verbunden zu ſeyn ſcheint. Daß die Erden durch 
die Orydation der Metalle, welche ſich in ‚Hemifcher Bers 
bindung in dem Gußeiſen befinden, gebildet werden, wird 
dadurch wahrſcheinlich, daß dieſer Prozeß mit einem Ver 
brennen vergefellfchafter iſt. Eine fernere Behaͤtigung die⸗ 
ſer Auſicht findet man in dem elgenthuͤmlichen Charakter 
des Gußelſens; es ift weiß, Erpftallinifch, und bat alle Eis 
genſchaften eines vollkommenen Metallgemiſches. Proben 

von Gußeiſen enthalten gewoͤhnlich auch Schwefel und Kohle. 


10, Das Mangan bildet ſehr leicht mit dem Eiſen 
Metallgemiſche, welche aus dieſen beiden Metallen beſtehen; 
ſie haben eine weiße Farbe und ſind ſehr ſproͤde. Auch mie 
dem Zinn verbindet ſich das Elſen. Als Bergman dieſe 
beiden Metalle zuſammenſchmolz, erhielt er zwei Metallge⸗ 
miſche: das erſte war aus 2ı Theilen Zinn und einem 
Theile Eifen, das zweite aus zwel Thellen Eifen und einem 
Theile Zinn zufammengefeßt. Das erfte war ſehr geichmels. 
dig, Härter als Zinn, und nicht fo glänzend; das zweite 
ließ fih faum haͤmmern, und war fehr hart. Die Berel⸗ 
tung des verzinnten Eifenbleches hängt von der chemifchen 
Anziehung, welche unter diefen beiden Metallen ftatt findet, 
ob. Man bereitet es auf die Art, dag man dünne Eifens 
platten, deren Oberflähe man forgfältig gereinigt hat, in 
geſchmolzenes Zinn taucht. Man pflegt dem Zinn ein Zehn⸗ 
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heil Kupfer zujufegen, um zu verhindern, DaB es fi im 
zu dicken Lagen anlegt. 

ı1. Wollte man alle Anwendungen bes Eiſens beſchrei⸗ 
ben, fo würden hierzu Bände noͤthig ſeyn. So wie es das 
am allgemeinften verbreitete Metall iſt, fo iſt es zuglejch 
das wichtigſte wegen feiner Anwendungen für die Zwecke 
der menfchlihen Geſellſchaft. Vermittelſt deffelben wurde 
die Erde angebauet, und den Zwecken des Menfchen unters 
than gemacht. Ohne Eifen hätte man miche Städte und 
Schiffe erbauen Fünnen. Es dient fowohl in den größeren, 
als in den mehr verfeinerten Künften. Es bildet das Mas 
fhinenwert, dur welches die wichtigften miechanifchen 
Kräfte erzeugt und angewandt werden, Durch feine Ans 
wendungen wurde bie menfchliche Induſtrie geweckt und 
vermehrt, fo wie dem menſchlichen Scharfſinn eine unend⸗ 
fiche Mannigfaltigkele von Kräften. zu feiner Benugung dars 
geboten wurde, 


XVII. Blei. 


1. Das im Handel vorkommende Blel wird vorzuͤg⸗ 
(Ih aus gewiffen Erzen, in denen es mit Schwefel verbuns 
den ift, erhalten. Man vertreibt den Schwefel, oder vers 
brennt ihn, Inden man die Erze einer lange anhaltenden 
Hitze im Neverberirofen ausfegt, und gewinnt bas Metall 
durh Schmelzen, Um fi reines Die zu verfchaffen, fälle 
* eine Aufloͤſung des im Handel vorkommenden Bleies 
* Salpeterſaure, welche ſtark mit Waſſer verdännt worden, 
durch Zink; man kann ſich hlerzu auch einer Auflöfung des 
effigfauren Bleies, ober bes fogenannten Bleizuckers bedie⸗ 
nen. Die baumaͤhnliche, glänzende, metalliſche Subſtanz, 
welche aus einer Aufloͤſung des Bleizuckers durch Zink ge⸗ 
fällt wird, iſt gewoͤhnlich reines Blei. 
2, Das Blei iſt von den fräheften Zeiten her bekaunt. 
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Moſes thut deſſelben ofters Erwähnung, und Homer ber 

ſchreibt es, als ein Metall, deffen man ſich zur ‚Belt des 
trojanifchen Krieges häufig bediente. 


Dis Blei Hat eine bläulic weiße Garde, (Auft aber 
bald an, wenn man es der Luft ausſetzt. Unter dem ger 
meinen Metallen, ift ed das weichſte. Sein fpecififches Ger 
wicht beträgt 11,352, und daſſelbe wird durch Haͤmmern 
nie vergrößert. Es ift fehr gefchmeldig, läßt fich aber: 
nicht ſehr ſtrecken. Seine Zaͤhigkeit iſt von der Art, daß 
ein Draht von 13,6, Soll im Durchmeffer, nur 18,4 Pfund 
trägt. Sein Schmelzpunkt fällt auf 610 Baprenpeit, 
es wird aber ein fehr hoher Grad von Nige.erfordert, um 
es zum Berdunften zu bringen, Bei der. Temperatur ,. bei 
welcher es ſchimilzt, verbindet ‚es fich langfam mit dem Baus 
erftoffe, und brennt, wenn es am der atmosphärifchen Luft 
ſtark erbige wird. Leiter man einen Strom Sauerſtoffgas 
in diefem Zuftande auf daſſelbe, fo brennt es mir einer gläns 
zend weißen Farbe, und fiößt einen dien Rauch aus. 
Wird es in Chlorine ‚erbißt, ſo verbindet es ſich — — 
ſich zu entzuͤnden. 


3. Das Blei verbiundet ſich mit — * ver⸗ 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen, und drei ſeiner Verbindungen mit 
diefer Subſtanz, fcheinen deutlih gekannt, und gehörig: bes 
ſtimmt zu feyn. Zwei -diefer Bleioxyden erhält man, wenn 
man das Metall unter dem Zutritte der Luft erhitzt; das 
eine derfelben ift das Mafftcor, das andere, de Wem 
nige, oder das rothe Bleloryd. 


Erhitzt man Blei unter. dem Zutritte der atmosphaͤri⸗ 
fchen Luft, fo wird feine Farbe ſchmutzig gelb, oder gelblich 
gruͤn, und zulege rein gelb. Diefes Oxyd iſt das Mafft 
cot, und in dieſem Zuftande befindet fih das Metall in 
den’ verſchledenen Bleiſalzen. Wird es aus dieſen Salzen 
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durch Fauftifche Alkalien niedergeſchlagen, So fällt es in Ver⸗ 
bindung mit Vaſſer nieder, und. erfcheint als ein weißes, mit 
Waſſer verbundenes Dleioryd. In einer ſtarken Rothgluh⸗ 
hitze laͤßt das Waſſer ſich forttteiben Aus den Vetſuchen 
von Vauquelln und Klaͤproth kann man fchließen, 
daß diefes Dlelorpd ungefähe 7 Procent Sauerftoff ent⸗ 
halte. Die Bleliglaͤtte iſt dieſes Oxyd, welches nach Dr. 
Thomf on mit etwas Eohlenfaurem Blet vermifcht tit. Die 
Bleiglaͤtte wird während der Abſcheidung des Silbers aus 
dem Dlel, durch die Kalcination des Bleles erhalten, und 
die Kohlenſaͤure wird von den kohleſtoffhaltigen Subſtan⸗ 
yen, welche in dem Ofen verbrennen, hergegeben. 

Das Mafficot fchmelzt in einer flarten Rothglühhitze, 
und ericheine, wenn es gejhmolzen ift, als ein gelbes Glas, 
das Im Waſſer unaufloͤslich if, keinem Geruch oder Gb 
ſchmack, aber ein berrächtliches fpectfiihes Gewicht hat. 

Wird das erfte Bleioxyd eine betraͤchtliche Zeit hin⸗ 
durch, unter dem Zutritte der Luft, mäßig erhitzt, fo vers 
Binder es fih mie noch einem Antheile Sauerftoff, “und 
erhäle eine fchön rothe Farbe. In diefem Zuftande nennt 
man es Mennige oder rothes Bletoxyd. Hundert 
Theile Blei, dem. Gewichte. noch, "welche forgfältig und 
langſam in Mennige verwandelt werden, geben 110 bie 
‚zız Theile davon; man bat demnach allen Grund anzus 
nehmen,. daß, unter der Borausfekung, die- Menge des 
Bleies bleibe dieſelbe, der Sauerſtoff in der Mennige ſich 
zu dem in dem. Maglcor, wie 2 au ©. verhalte. Wird 
Mennige einer ftarken Rothgluͤhhitze ausgeſetzt, fo. eutwei⸗ 
chen 3 bis 4 Procent Sauerſtoff, und fie wird in Maſſicot 
verwandelt. 
| Digerirt man Mennige mit Galpeterfäure, fo wied ein 
Theil des Bleioxyde aufgeloͤßt, allein es bleibt ein flohfars 
benes Pulver wid, weiches eine ‚größere Menge Sauer⸗ 
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weſ als die Mennſde enthaͤlt. Die Bildung deffelben ſchelnt 
von dem Umſtande abzuhaͤngen, daß der Antheil des Oxyde/ 
welcher ſich aufloͤßt, in den Zuſtand des Maſſicots übers 
gehet, und Sauerftoff an den unaufgelößten Antheil abtritt, 
wodurch diefer in eine neue Subſtanz verwandelt wird. 
Das flohfarbene Bletoxyd, welches lange in eb 
ner Temperatar, von 212° getrocknet worden, verliert waͤh⸗ | 
send feiner Ummwandelung in Maflicot durch Schmelzen, 6 
bis 7 Procent; fo daß man demnach annehmen fann, es 
enthalte zweimal fo viel Sauerſtoff, als der Maſſicot, uns 
ter der Vorausfeküng, daß die Menge des Bleles dieſelbe 
fey. Dleſen Anſichten zufolge, wäre der Maſſicot ein Deut⸗ 
oxyd des Bleies, die Menutge ein Tritoxyd, und das floh⸗ 
farbne Oxyd eine Tetoxyd: die Zahl, welche das Diet bes 
zeichnet, wird 398 feyn, und die Oxyden werden verhaͤltniß⸗ 
mäßtg aus 391 Metall, und 39, 45, und 60 Sauerſtoff ge⸗ 
Bilder ſeyn. 
4. Es iſt nur eine Verbindung des Bleles mit der 
Chiorine bekannt; man erhält fie üninittelbar, wenn man 
Blei in Chlorine erhige, oder die Oxyden des Bleies ducch 
Chlorine zeriekt, in welchem Falle. Sauerftoff ausgeiieden 
wird, oder Indem Man Ber Salyjäure auf Dleisyyde 
wirken läßt. 
| Die Verbindung der Eolotine und des Bleles, H eine 
ſchmutzigweiße, halbdurchſichtige Subſtanz, welche noch fruͤher | 
fd milzt, als fie anfängt roth zu gluͤhen, und die bei einem 
heftigem Feuersgrade fluͤchtig iſt. Dieſe Subſtanz hat el⸗ 
nen ſuͤßlichen Geſchmack, und ldyt ſich in 22 Thellen kalten 
Waſſers auf. Sie wurde von den älteren Ebemiften Horn, 
Blei genannt, von dem neueren unſchicklich ſalzſaures 
Blei. Der Nahme, welchen ich vorſchlage, iſt P iumb an e. 
Meinen Verſuchen zufolge, welche id über die Adiprbtion, , 
der Chloriue durch Blei ängejtelie babe, enibäle die Verdin⸗ 


dung aus Blel und Chlorine: Pr Dlel gegen 151 — 
welches in der That, ſehr nahe mit einem Verhaͤltniſſe Me⸗ 
tall, gegen zwei Theile Chlorine zufammenftimmt; und dieſe 
Zufammenfegung liefert, wenn fie durch Alkalten zerſetzt 
wird, ein Oxyd, welches zwei Verbältniffe EUER ents 
hält. 

5. Vermittelft einer gelinden Hitze, bewirkt man leicht 
die Verbindung des Bleles mit Schwefel. Man kennt 
mit Beſtimmtheit, nur eine Verbindung dieſer Koͤrper, de⸗ 
ren in dem Anfange dleſes Abſchnittes Erwähnung ges 
fhah, und welhe Bleiglanz genannt wird. Sie iſt fehr 
fpröde, glänzend, und von dunkelblaugrauer Farbe. Ste 
ift weniger. ſchmelzbar, als Blei, und Erpftalltfire in Würs 
fein. Hundert Theile Blei vereinigen fih, um In ſchwefel⸗ 
baltiges Blei verwandelt zu werden, mit ungefähr 15 Thel⸗ 
len Schwefel; hieraus beſtimmt fi die ſchwefelhaltige 
Verbindung, als aus zwei Verhaͤltniſſen Schwefel, und 
einem Berbältniffe Metall beſtehend. | 

6. Man erhält eine Zufainmenfegung aus Blei mit 
Phosphor, wenn man gleiche Theile gefeiltes Blei, und 
Phosphorſaͤure zufammenfhmilzt: die Zufammenfegung hat 
eine filberwelße Farbe, mit einem Stich in’s Blaue; -fie läßt 
ſich mit einem Meffer fchneiden, ift aber fpröde, unter dem 
Hammer. Diefelbe Subſtanz wird erhalten, wenn man 
Phosphor in Berührung mit gefhmolzenem Blei bringt. 
Nah Pelletier, befteher fieaus 88 Theilen Blei, und ız 
| Tpellen Phosphor. Diefes giebt nahe 3 Berhältniffe Phoss 
phor gleih 60, gegen ein Werhältniß Blei, gleich 398 

7. Man kennt feine Verbindungen des Bleies mit 
Waſſerſtoff, Stickſtoff, Kohlenſtoff, und Boron. 

8. Durch Schmelzen verbindet ſich das Blei mit den 
Metallen aus:den feuerbeftändigen Alkalien, 
und Bildes Zufammenfegungen, welche an der Luft anlaus 
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fen, und leicht dur die Wirkſamkeit des Waſſers zerfege 
werden. 

9. Das Blei verbindet ſich mit Sinn, Bine und Eis 
fen. Das Metallgemifh aus Eifen und Blei, läßt ſich 
nur mit großer Schwierigkeit darftellen, und iſt bis jege 
noch nicht genau unterſucht worden. Die Metallgemifche 
aus Zinn und Blei laſſen fich fehr Teiche duch Schmelzen 
bewerkſtelllgen; fie find härter als Zink, und ſtreckbar. In 
welchen Verbältniffen die Metalle auch zufammengefhmols 
zen mwerden, fa finder man dod nah dem Erkalten beide 
Metallgemifhe mit einander verbunden, Blei und Zinn 
verbinden ſich auf eine ähnliche Art. Diefes Metallgemifch 
ift Härter und zäher als das Zinn. Nah Muſchenbroͤck 
finden diefe Eigenfhaften in dem böchftem Grade bei den 
Metallgemifchen aus Zinn und Blei .flatt, wenn es aus 
drei Thellen des erſteren, und einem Thelle des letzteren ger 
bildet wird, Diefe Mengen flimmen fehr gut mit einem 
einzelnen Verhältniffe von jedem der beiden Metal. Man 

bedient fich diefer Mifhung Häufig zum Ueberzlehen Eupfers 
ner Gefäße, und man erſieht aus den Verſuchen von 
P rouſt, daß fie von vegetabifhen Säuren nur ſchwer ans 
gegriffen wird, und daß,. wenn diefe darauf wirfen ‚nur 
das Zinn, nicht aber das Blei aufgelößt werde, fo daß man 
fih demnach diefer Gefäße mit — als Kuͤchenge⸗ 
ſchirr bedienen kann. 

10. Man macht von dem Blei ſowohl In ben gemel⸗ 
nen, als in den mehr verfeinerten Künften fehr häufige An 
mendungen. Die Oxyden deffelben, und mehrere der von 
ihnen gebildeten Salze, werden ſtark in der Mahlerei ges 
braucht. Das Bleimeiß iſt das Deutoryd diefes Metalles, 
mit Kohlenſaͤure verbunden; fowohl der Mafficot, als die 
Mennige, find gemöhnlihe Pigmente, Das Deutoxyd mit 
Ehromfäure verbunden, bildet das fchänfte und dauerndſte 
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bekannte Dunkelgeld. Man bedtene fich des Bleles zu vers 
fchtedenen Lothen (solders) fo wie zum Deden der Ges 
däude. Es wäre unndchig, noch länger bei den mehr bes 
kannten Anwendungen deffelben verweilen zu wollen. Sein 
Oxyd bildet einen wichtigen Theil des Flintglafes, und wird 
ju verfchiedenen Emaillen und Paften gebraucht. 


XVIO. Antimonium ober Spießalas, 


1. Die Alten kannten einige Erge des Antimoniums. 
Das gemeinſte derfelben war die. Verbindung des Antimos 
minms mit Schwefel, deren fih die Damen im Morgens 
lande zum Färben der. Außerften Enden der Augenlieder bes 
dienten, um dadur ber Pupille einen größeren Glanz und 
Wirkung: zu ertheilen. Baſtltus Balentinus war der 
erſte Chemift, welcher das Verfahren gelehrt bat, das Ans 
timonium aus feinen ſchwefelhaltigen Verbindungen abzus 
fcheiden, ob er gleich nicht der Erfinder diefes Prozeſſes zu 
feyn ſcheint. Er machte feinen Currus triumphalis 
Antimonii gegen das Ende bes — — ⸗ be⸗ 
kaunt. 


Um das Antimonlum darzuſtellen, wird das gewoͤhn⸗ 
liche, in den Offieinen vorkommende Antimdnium, das als 
eine Anhaͤufung nadelfoͤrmiger Kryſtalle erſchelnt, welche 
metalliſchen Glanz haben, und die aus Metall und Schwefel 
zuſammengeſetzt ſind, mit der Hälfte ihres Gewichtes Eiſen⸗ 
feile geglühet, und wenn das Gemenge im Fluß ift, ein Biertheil 
ihres Gewichts Salpeter hinzugejegt. Man wird das Ans 
timonlum auf dem Boden des Gefäßen, In welchem der Vers 
fuch angeſtellt wurde, antreffen. Will man es ganz rein 
erhalten, fo loͤſ't man es In Königswafler auf, und fegt 
Wafler zu der Auflöfung Hinzu, worauf ein weißes Pulver 
alederfaͤllt; dieſes wird ungefähr zwanzig Minuten mit feis 
Ä nem 
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nem boppelten Gewichte Weiuſtein gegluͤhet, worauf das Nu 
tall rein erhalten wird. 

2. Das Antimontum hat eine glänzend, weiße Farbe, 
mit einer Schattirung von Blau; feine Härte iſt der des 
Zinfs gleih. Sein fpecififches Gewicht beträgt ungefähr 
6,8. Es ift ſehr ſproͤde, und laͤßt fich leichte pülvern, 
Es. befigt wenig Fertigkeit. Es ſchmilzt bei ungefähr Bro 
Grad Fahrenheit, kryſtalliſirt beim Erfaften, und fein 
blättriges Gefuͤge, ruͤhrt von der neuen Anordnung ſeiner 
Theile her. Bei der gewoͤhnlichen Temperatur der Atmo— 
ſphaͤre, wirken Luft und Waſſer nur wenig auf daſſelbe, laͤßt 
man aber Waſſerdunſt über rothgluͤhendes Antimonium ſtrel⸗ 
chen, ſo wirkt es ſo kraͤftig auf das Waſſer, daß es daſſel⸗ 
be mit Exploſion zerſetzt. 

3. Man kennt zwei Verbindungen des Antimoniums 
mit dem Sauerftoffe; die eine, das ſchmelzbare Oxyd, 
wird erhalten, wenn man Antimonium unter Mitwirkung 
der Wärme in Salzfäure aufloͤßt, und die koncentrirte Auf— 
loͤſang duch Waſſer verdünnt, worauf ein weißes Pulver 
zu Boden fällt, Diefes wird mit einer Auflöfung des niche 
völlig mie Kohlenſaͤure gefättigten Kali, und nachmals mit 
deſtillirtem Wafjer ausgewafchen, und ſtellt eine Verbindung 
des ſchmelzbaren Oxyds mit Waffer dar, durch Schmelzen 
in einer Nöchglühhige, wird "es in reines Oxydo verwans 
delt. Dieje Subitanz, hat eine ſchmutzig gelblichweiße Fars 
be. Es Erpftallifiet, wenn man es nad dem Schmelzen 
langſam erfalten läßt. Erhitzt man es in Derührung mit 
der atmosphärifchen Luft ſtark, fo verbinder es fih mit eis 
ner größeren Menge Sanerfloff, erhebt ſich als ein flächtis 
ger Körper und verdichter fi zu weißen Kryſtallen, von ei: 
nem filberähnlichen Glanze. Diefe Subjtan; ift das Pers 
oryd des Antimoniums, oder mit Tanterof gelättigtes 
Antimonium, 


I, [24] 
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Diefes Oryd ift weit weniger fchmelzbar, aber ungleich 
flächtiger, als das vorhergehende, und verbindet fich weit 
fehwerer mit Säuren. Das fhmelzbare Oxyd wurde In ſei⸗ 
ner Verbindung mit Waſſet lange Zeit Algarothpulver, 
von feinem Entdecker Algarorti genannt. Das Antimos - 
nlum brennt, wenn es ſtark an der Luft erhitzt wird, mit 
einem ſchwachen weißem Lichte; und erzeugt das zweite, oder 
flüchtige Oxyd, welches ſich In Form eines dicken, weißen 
Rauches erhebt. Verſuche über diefe beiden Oxhde, welche 
ich, in Verbindung mit meinem Bruder John Davy, am 
geſtellt Habe, zeigen, daß das fchmelzbare Oxyd, zwei Drits 
theil fo viel Gauetftoff, als das flüchtige enthalte, vorausges 
fest; daß im beiden äleichviel Metall befindlich ſey. Rech— 
net man, nach feinen Verſuchen über das ſchmelzbare Oryd, 
fo kann man, die Zahl, welche das Antimonium ausdruͤckt, 
gleich 170 gefeßt, das ſchmelzbare Oryd als Aus 190 Metall. 
‚und 30 Sauerftoff, und das Peroryd ads ı70 Metall, und 
45 Sauerftoff zuſammengeſetzt betrachten. 

4: Das Antimonium entzündet fich bon feldft, wenn es 
gepäldere in Chlorine geworfen wird. Auf diefem Wege 
wird die einzige befannte Zufammenfegung aus Antimonium 
und Chlorine, Antimonane oder Spießglangbutten, 
gebilder: Es iſt eine weiche, halbdurchſichtige Subſtanz, 
von gelblich weißer Farbe, fehr fehmeljdar, und bei einem | 
mäßigen Grade der Wärme, flüchtig. Sie kryſtalliſirt in 
Paralellepipeden. 

Dieſe Verbindung iſt ſehr kauſtiſch und aͤtzend; fie wirkt 
mit großer Energie auf das Waſſer, mit einer kleinen Men⸗ 
ge Waſſer erhitzt ſie ſich heftig, und bildet eine Aufloͤſung; 
‘eine größere Menge ſchlaͤgt das ſchmelzbare Antimoniums 
oxyd nieder, und man_ findet Salzſaͤure in der Aufloͤſung. 
Antimonane wird gleichfalls durch Deſtillation eines Ger 
menges aus gepülvertem Agendem Queckſilberſubtimat und 
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Antimonium gebildet. Den Verſuchen von John Davy 
aufolge, enthält diefe Zufanimenfegung 44 Procent Chlos 

sine, und man Tann. fie demnach, als aus einem Verhaͤlt⸗ 
niſſe Metall, und zwel Ehlorine zufammengefe&t betrachten, _ 

5. Schwefel und Antimonium, laffen ſich leicht duch 
Schmelzen mit einander verbinden. Die dadurch gedildere 
Zufammenfegung bat ein metalliſches Anfehen, und ähnele- 
vollfommen dem natärlihen ſchwefelhaltigen Antimonium, 
und Ift eben jo mie diefes, leichrflüffiger als Antimonium. 
Nah Prouft enthält es ungefähr 25 Procent Schwefel, 
und man kann es demnach, als aus einem Verhaͤltniſſe Mies 
tall, und zwei Verhältniffen Schwefel, 170 und 60, zufanis 
mengefeßt betraihten. 

6, Dis jest hat man das Antimonium noch nicht init 
Wafferftoff, Stickſtoff, und Boron verbinden koͤnnen. 

7. Durch Schmelzen verbindet fi das Antimonium init 
Phosphor. Den Verfuchen bon Pelletier zufolge, iſt 
das phosphorhaltige Antimonium weiß, fptöde, und 
bat metalliihen Glanz; das Verhältniß feiner Beſtandtheile 
iſt noch nicht ausgemittelt worden. 

8. Potaffium und Sodium laffen fid mit dem 
Antimontum durch Schmelzen verbinden; fie ſtellen Metall⸗ 
gemifche dar, welche in ihren, in die Augen fallenden Eigen; 
ſchaften, ganz mit denen übereinfommen, welche diefe Mer 
talle mit Blei und Zinn bilden. Das Antimdnium läßt ſich 
mit allen anderen Metallen, welche früher befchrieben wurden, 
vereinigen, Das Gemiſch dus Zinn und Antimonium wird 
in den Künften, vorzuͤglich Aber zur Anfertigung der Platten 
für die Notendrucereien gebraucht, Das Antimonium thut 
den magnetifchen Eigenfihatten des Eiſens großen Eintrag. 
Aus dem; aus Blei und Antimontuitt beſtehendem Metallger 
mifche, werden die Typen der Buchdrucker verfertigt; für 
diefen Zweck nimmt man 16 Theile Blei gegen einen Theil 


2" VB ismuth 
Autimonium. Man bedient fih der Antimontumoryden, um 


dem Glafe eine gelbe Farbe zu ertheildn. Mehrere Berbins 
dungen des Antimoniums dienen als Arzneimittel. 


XIX. Bismuth, 


1. Das im Handel vorfommende Wismuth wird aus 
Erzen, in denen es gewöhnlih im metalliihen Zuftande, 
oder mit Schwefel verbunden vorfommt, durd Nöten und 
Gluͤhen mit Kohlen erhalten. Um das Metall rein darzu⸗ 
ſtellen, loͤßt man das Erz in ſtarker Salpeterſaͤure auf, und 
verdiinnt die Aufloͤſung mit Maffer, worauf ein weißer Nie— 
derfchlag ſich zeigt, welcher gewafchen, getrocknet, und ung& 
faͤhr go Minuten mit etwas Del und ſchwarzem Flug (einer 
Subftanz, welche durch Gluͤhen eines Gemeuges aus Salpes 
ter und Weinftein erhalten wird) einer ſchwachen Rothgluͤh 
hitze ausgeſetzt wird, worauf das Wismut) im. mierallijchen 
Buftande zu einem Korn gefloſſen, zurückbleibt. | 


2, Die Erze des Wismuths wurden noch vor dem Jahre 


‘1,30 von Agrifola befchrieben, allein die Eigenjchaften des 
reinen Metalfes, wurde erft gegen dieMitte des abgelaufenen 
Jahrhunderts Befanne: 


Die Farbe des Wismuths iſt weiß, mit einer ſchwachtn 


Schaͤttirung von Roth: Es har beinahe dieſelbe Hätte, wie 
das Kupfer. Sein ſpeeifiſches Gewicht betraͤgt 9,822, und 
"wird dur Haͤmmern vergrößert. Es iſt ſproͤde und laͤßt ſich 
nicht zu Drahte ziehen. Seine Zaͤhigkeit iſt fo, daß ein 
Draht von „I; Zoll im Durchmeſſer, ein Gewicht von unges 
faͤhr 29 Pfunden trägt, Es ſchmilzt bei 476° Fahrenheit, 
und Erpftallifiet, wenn man es langſam erfalten- läßt, im 
Wuͤrfeln. Wird_es einer ſtarken Hitze in verſchloſſenen Gefä- 
gen ausgefeßt, fo fublimirt es fich unverändert, An der Luft 
läuft das Wismuch auf feiner Oberfläche u; us Waller 
wird > dan elbe nicht verändert, 


‘ 
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+3. Man kennt nur eine Verbindung des Wismuths, mit 
Sauerftoff, mit Gewißheit. Erhält man Wismurh einige 
Zeit fang, unter dem Zutritte der Luft in einer ſchwachen 
Roͤthgluͤhhitze, fo läuft die: Oberfläche ſehr bald an, und ins 
dem mat neue Oberflächen des Metalles mit der Luft in 
Berührung bringt, kann man. die ganze. Subſtanz in ein 
Dryd verwandeln. Wird es heftiger in:atmosphärifcher-Quft, 
oder in Sauerftoffgas erhitzt, fo breunt es mit blänlicher . 
Flamme, und es wird ein gelbes Oxyd gebildet, welches bei 
einer erhöhten Temperatur fchmilzt. Die Oryden, welche 
Durch rafches und langſames Verbrennen des Mietalles ‚ges 
Bildef werden, find ganz von. derjelben Arc) Syn. Geftalt ei, 
nes Pulvers find fie ‚gelb, geſchmolzen ftellen fie eine gelblich: 
grüne, glasartige Maſſe dar. Das Wismuthorypd erferders 
einen "fehr hohen Grad von Hitze zu feiner Verflächtigung, 
Wird dieſes Oxyd aus feinen Auſoͤſungen in Säuren durch 
Waſſer oder Alkalien gefaͤllt, ſo erſcheint es als ein weißes 
Pulver, welches wahrſcheinlich eine Zuſammenſetzung aus 
Oxhd und Waſſer iſty) Klaproth bat gezeigt, daß "200 
heile Wismuth durch Behandlung mit Salpeterfäyre, und 
Waͤſſer,“20 Theile des weiße. Pulvers erzeugen. Man hat 
diefes Pulver 'Magisterium Bismuthi:genennt. Ge—⸗ 
Bffroy fand, dag 100 Theile Wismuth, durch Einwirkung 
der Waͤrme nud.der Luft in 110 Theile verwandelt wurden; 
allein wahrſcheinlich entging bei: feinen Verſuchen, ein Theil 
des Metaͤlles der Oxydatlon. Den Verſuchen von John 
Davy zufolge, beſtehet das gelbe Oxyd in 100 Theilen: aus. 
do Theifen Metall,‘ und 10 Theiten Sauerftoff, und diefe 
Angabe ſtimmt sehr gut mit der von Bucholz. Nimme 
man an, daß bis Oxyd aus einem Verhaͤltniſſe Metall, und 
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einem. Verhäftniffe Sauerſtoff beftche, fo wird bie Zahl, 
welche das Wismuth bezeichnet, 135 fein. | 

4. Streuet man feingepäfvertes Wismuth in Chlorine, 

fo entzündet es ſich, und brennt mit blaßblauem Lichte. Un⸗ 
ter diefen Umftäuden wird die einzige bekannte Zufammens 
fegung aus Wismuch und Chlorine gebildet. Sie ift Wiss 
muthbutter genannt worben. Man könnte ihr aber den 
Namen Wismurhane geben. 
Dieſe Subftanz ſchnulzt ſehr leicht, und if in einer 
mäßigen Hitze flüchtig; ihre Farbe iſt braun. Sie zernagt 
die Haut und wird leicht von Waſſer zerſetzt; das Wiss 
muth verbindet ſich mit dem Sauerſtoffe des Waſſers, und 
die Chlorine mit dem Waſſerſtoffe deſſelben. Die Verſuche 
von John Davy zeigen, das die Wismuthane 33,6 Pto⸗ 
cent Chlorine enthalte; man kann fie deinnach, als aus eis 
nem Berhäliniffe Metall und einem Berhälcniffe Chlorine, 
235 und 67 zufammengefegt betrachten. 

5 Es giebt keine befannten Verbindungen des Wismu⸗ 
thes mit Wafſerſtoff, Stickſtoff, Kohleuſtoff und 
Boron. 

6. Das Wismuth verbindet ſich mit dem Sqwefel, 
wenn man fie mit einander ſchmilzt; die ſchwefelhaltige Ver 
bindung bat eine blaugraue Sarbe, und metalliſchen Glauz. 
Den Verſuchen yon Sohn Davy zufelge, enthält fie un 
gefähr 18 Procent Schwefel. Nach dieſer Schaͤtzung wuͤr⸗ 
de das ſchwefelbaltige Wismurh ungefähr ein Berpältnig 
Metall, gegen ein VWerpältnig Schwefel enthalten. 

7. Dog Wiemuth ſcheint wenig Neigung zu befigen, 
ſich mit dem Phosphor zu verbinden, die Verſuche, welche 
bisher gemacht wurden, dieſe Zufammenfegung darzuftellen, 
fielen nicht alacklich aus. 

8. Die Wirkuug der, aus. den feuerbeſtaͤndigen Altar 
fen, erhaltenen Metalle auf das Wiemuth, aͤhnelt derjenl: 
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gen, welche fie auf- bie anderen teicheftäffigen Metalle auss 
üben. 

9. Das Wiemuth bildet mit allen den Metallen, die beſchrie⸗ 
ben wurden, das Zink ausgenommen, Metallgemifche; die aber 
noch) wenig unterfucht find. Zuweilen macht es einen Beſtand⸗ 
theil der Compoſition der Zinngleßer aus; ſo wie es auch ein 
Hauptingrediens von Newton's leichtfluͤſigem Metalle iſt. 
Daſſelbe iſt aus 8 Theilen BWismuth, 5 Theilen Blei, und 3 
Theilen Zinn zuſammengeſetzt und ſchmilzt bei einer Tem⸗ 
peratur, welche niedriger ift, als der Siedpunkt des Barere. 
10. Man macht ‚von dem Wismuch Feine bedeutende 
Anwendung In den Künften. Des weißen Hybrats bedient 
man fi ich alg Pigment, es iſt jedoch nicht ſehr beſtaͤndig, in⸗ 
dem es durch die Wirkung des Lichtes gelb wird. Wahr⸗ 
ſcheinlich brauchten die roͤmiſchen Damen das Wismuthoxyd 
als Schminte; denn Martial, welcher yon einem Frauen⸗ 
zimmer, die einen zu ausgedehnten Gebrauch von Schön 
Heitsmitteln machte, redet, bemerkt, gu Ne das Sonnen: 
licht ſcheue. — 

Man bereitet zuweilen mit dieſem Metalle Metallgeml, 
ſche, welche zu leicht ſchmelzbaren Lothen dienen. Das 
weiße Oxyd wird ſeit einiger Zelt als — gegen den 
Magentrampf gebraucht. an 


RX, Zelturiam: | —XX 

2. Das Tellurium wurde von Klaproth im Jahre 
1798 entdeckt. Er fand es in einem Erze, welches in der 
Gegend von Za lethna in Siebenbürgen mit Gold, Blei 
und Silber verbunden vorkommt. Der Prozeß, durch wel⸗ 
chen ſich dieſes Metal darftellen läßt, iſt ſehr einfach. Das 
Erz wird in einem Aufloſungsmittel, dag aus elnem Theile 
ſtarker Salpeterſaͤure, und zwei Theile Salzſaͤure bereitet 
worden, aufgeloͤßt. Die geſaͤttigte Aufloͤſung wird mit Wafı 
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fer verſetzt, worauf ein weißes Pulver niederfällt, welches, 
wenn es getrocknet und in einer gläfernen Retorte, mit „z 
feines Gewichtes: — erhitzt wird, reines Telluri⸗ 
um giebt. 

2, Die Farbe : des Tellurs iſt wenig von der des Antl 
moniums verſchieden. Es ſchmilzt leicht, und erhebt ſich bei 
einer ſtarken Rothgluͤhhitze, alz Dampf. Ethitzt man es 
unter, dem Zutritte der Luft, fo brennt es mir lebhafter 
Bläufichgrüner Farbe, und ſtoͤßt einen weißen dien Rauch 
aus: Bringt man cs gepülvert in Chlorire, fo entzündet es 
ſich. Sein ſpeeifiſches Gewicht :ift.6,115 
0 Man kennt nur ein einziges, Oxyd des Tellurs, naͤm⸗ 
ich diejenige Sujbſtanz, welche: durch Verbrennen des Me— 
talls gebildet wurde, Es iſt weiß, und wenn man es in 
Maffen nterfucht,..zeigt es eine Schattirung von geld. Z4 
feinem" Schmelzen wird eine hohe Temperatur erfordert, 
Noch Höher Aſt die, bei: welcher es ſich verfiächtige. Wird 
es aus feinen Aufloͤſungen im Saͤuern niedergejchlagen, ſo 
erhaͤlt man es mit Waſſer verbunden, als ein weißes Hy— 
drat. Nah Klaprot h geben 170 Gran Telluroryde, 148 
Kran Metalle nimmt man an, daß das Oxyd ein Verhältz 
wih Syuerkof und ein Verhaͤltniß Metall enthalte, fo wird 
die Zahl, welche das Tellur ausdrückt, 74 feyn. 

4. Wird Tellur in Chlorine verbrannt, fo wird eine 
leicht ſchmelzbare Subſtanz gebildet, weiche fich bei einer 
Rarfen Hitze in Dämpfen. erhebt, und kryſtalliſirt. Ihre 
Farhg iſt weiß; ſie iſt halbdurchſichttg, uud, wenn fie durch 
Moſſer zerſetkzt wird, giebt fie, das weiße waſſerhaltige Orpb, 
5, Aus meinen, Berfuchen geht hervor, daf diefe Zufammen; 
ſetzung, oder Zellurane, aus zwei Theilen Metall, dem 
Sewichte nach, und 1,83 Chlorine beſtehe; man fann fie 
demnach, als, aus einem Verhaͤltniſſe a 74 und Chlo⸗ 


zine 67, gebildet betrachten. SER 
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we Das Tellur und Waſſéerſt of fga s gehen mit eins 
ander ‚eine, Verbindung ein. Mau erhaͤlt die ſelbe, wenn man 
Kalihydrat und, Telluroryd mit Kohlenpulver gluͤhet, und die 
Miſchung in einer mit dem Queckſilberapparate verbundenen 
Retorte, mit verdünnter Schwefelſaͤure uͤbergleßt. Es ent⸗ 
weicht eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit, welche: — —— 
das: Tellurlum aufgelöße hat, beſtehet. 

: Das Tellurbaltige Bafferkioffens beſitzt BR 
a Eigenfchaften: , Es loͤßt ſich im Waſſer auf, und 


bildet. damit .eine blaßrothe Auftoͤſung; diefelbe Erſcheinung 


findat. ſtatt, wenn das Waſſer frei von Luft gemacht, wurde, 
Mit den Alkalien verbindet, ſich. Es brennt mit blaͤult⸗ 
cher Flamme, und ſetzt waͤhrend des Brennens Telluroxyd 
ab. Sein Geruch iſt ſehr ſtrenge und eigenthuͤmlich, nicht 
uußhuliched dem des ſchwefelhgltigen Waſſerſtoffgaſes. Macht 
man In der Voltaſchen Kette. „Das Tellur in Waſſer zu der 
negativ elektriſchen Fuͤche, ſo wird ein braunes Pulver ger 
bildet, „welches eine, Verbindung, aus Waſſer ſtoff. und Tellur, 
im Zuſtande eines feſten Koͤrpers zu ſeyn ſcheint, und zuerſt 
von Ritter ‚im Jahre ‚1808 wahrgenommen, wurde, Das 
Berpät tuiß der Veſtandtheile in Der, Zuſammenſelzung de 
Zelurhaltigen Wafferftofigafes, und des waſſerſtoffhaltigen 
Tellurs, im Zuftande, eines fekeu Körpers ‚ wurde bisjeßt 
noch, nicht ausgemittelt. Br 


von 6, Noch kennt ‚man, feine, Berbindungen des. Telure, 


mit dem Stickſtoff, Kohlenſtoffen und Boron; auch 
fenne ih £eine Verſuche Aber die Wirfung a Metalles 
auf, Phosphor. 


7%. Das Tellur ‚verbindet, Ä 6 durch — nahe 


mit einem gleichem Gewichte ‚Schwefel; das Refultat, ift 
eine bietfarbene, ‚geftreifte Maſſe. Cs ſcheint mir wahrſchein⸗ 
lid, daß. die ſchwefelhaltige Reg, zwei Verhaͤltniſſe 
Aa entpalte. BET: 
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| 8. Dis jetzt find nur wenige Verſuche Über die Verbin⸗ 


dungen, welche das Tellur mit anderen Metallen eingebt, 
gemacht worden. Dur Schmelzen kann man es leicht mit 
Potaffium und Sodium verbinden; diefe Bereinigung ijt mit 
der Entwicdelung von Bärme und Licht vergefellfchaftet. Die 
auf dem angegebeuem Wege gebildeten Metallgemifche find 
ſehr ſtrengfluͤſſig, wirft man ſie in Waſſer, ſo entſtehen pur⸗ 
purrothe Aufldſuugen, in welchen man die Alkalien, mit 
waſſerſtoffhaltigem Tellur verbunden, vorfindet. 
Man hat bisjegt das Tellur in fo geringer Menge an⸗ 
getroffen, daß man davon noch Feine Anwendungen in 
Künften und Onwereen zu machen im Stande war, 


XXI. K o b alt: 

1. Das Kobalt wird aus dem Erzen dleſes Metalles, 
welche größtentheils Berbindungen biefer Subftanz mit ander 
ren Metallen, oder feines Oxyd s mit Arſenik oder Schwe⸗ 
felfäure find, erhalten. Es ift fehr ſchwierig, diefes Metall, 
im Zuſtande der vollkommenen Reinheit darzuſtellen. Das 
reine Oxyd verſchafft man ſich wenn man dasjenige Erz, 
welches graugr Speisfobald ( arsenical cobalt ) genannt wird, 
in Salpeterſaͤure aufloͤßt. Der Schwefel bleibt entweder auf 
der Oberfläche zurüc, oder wird zugleich mit dem Arſenik in 
eine Säure verwandelt, worauf ſich dann beide durch ſalpeter⸗ 
ſaures Blei abſcheiden laſſen. Der ueberſchuß von Blei 
wird durch etwas Schwefelſaͤure entfernt, und das ‚Kupfer, 
wofern welches vorhanden ſeyn ſollte, durch ein polirtes Ei 
fen niedergefchlagen. Die are "Auflöfung fält man dur 
tohlenfaures Kali, und digerirt den Niederſchlag mit einer 
Aufloͤſung von Ammonium. Die ammonlumhaltige Verbin⸗ 
dung wird ſo lange verdunftet, bis fle feine Wirkung mehr 
auf die Curcumatinktut hervorbringt, und hierauf mit Kall⸗ 
lauge behandelt. Finder fih ein Niederfchlag ein , fo wird 


y 
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ee abgefchieden, und die klare Fluͤſſigkeit zur Trockene ver⸗ 
dunſtet. Miſcht man den erhaltenen trockenen Ruͤckſtand 
mit etwas ſehr feln gepälgerter Kohle, und fegt man bag 
Gemenge in einem bedeckten heſſiſchem Schmelztiegel, eine 
halbe Stunde lang einem fehr heftigen Feuersgrade aus, 
fo wird man das Kobalt In einem reinen Zuſtande erhal⸗ 
ten ). | 
Brandt mar ber erfte, der im Sabre 1735 bes 8 
balt im metallifchen Zuſtande dargeſtellt hat. 
82 Das Kobalt hat eine licptgraue Farbe, mit einer 
Schattirung von Roth; es ſcheint haͤrter zu ſeyn, als 
Kupfer; fein jpeeifiches Gewicht beträgt nahe 7,7. Mau 
muß es fat den ſproͤden Metallen beizaͤhlen. Seln Schmelz⸗ 
punkt iſt ſehr hoch, und nicht viel niedriger, als der des Eir 
ſens. Auf der Skale von Wedgewood' s Pyrometer/ faͤllt 
er zwiſchen den isoſten und 156ſten Grad. Bei der ge⸗ 
woͤhnlichen Temperatur der Atmosphaͤre wird es durch die 
Einwirkung der Luft und bes Waſſers wenig veraͤndert. 





) Bucholz bereitete ſich ein ſehr reines Kobaldoxyd da⸗ 
durch, daß er den Zaffer mit Schwefelſaͤure digerirte, und 
dureh Verdunſten der Aufloͤſung, durch Wiederaufloͤſung 
des Ruͤckſtandes in Waſſer und Kryſtalliſiren, ſchwefelfau⸗ 
res Kobalt ‚bildete. Dig erhaltene Kryſtalle töfte er, im 

- Waſſer auf, und ſetzte nach und nach eine Aufloͤſung von 
reinem Kali su, bie ein reiner, mohnblauer (mit blaufaus 
sem Eifentali ein apfelgräner und mit kohlenſaurem Kali 
ein rein rofenfarbener) Niederſchlag ſich zeigte. "Hierauf 
fällte er aus der Fluͤſſigkeit, nachdem ſie durch des Filtrum 
von den fruͤheren Niederſchlaͤgen getrennt worden, das Ko⸗ 
baltoryd durch teinge Kali: welches, nachdem man es wohl 
ausgewaſchen und getrocknet hatte, in einem heſſiſchen 

Schmelztiegel mit Glaspulver, ſchwarzem Fluß und etwas 

‘Kohle zu einem Metallkorne in einem anfalıenden Geblaͤſe⸗ 
gen: seducint Wurde, — * 
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Es wird, fo wie das Eifen vom Magnete gezogen, und kann 
Permanent magnetifch gemacht werden: Bringt man es auf 
Kohlen in Fluß, und läßt man einen Strom Sauerſtoffgas 
darauf wirken, ſo brennt es mit Een Glanze, und 
wirft glänzende Funken umher, 

3. Das Kobalt verbindet ſich mit dem Sauerſtoffe. Eu 

hält man es einige Zeit lang rorhglühend, fo üÜberzieht es 
ih Mit einem ſchwaͤrzlichem Pulver, und: wenn man les 
lange Zeit, im Zuftande des Gluͤhens, mit der Luft in Ber 
ruͤhrung läßt, jo wird es gänzlich oxydirt. Durch diefes 
Verfahren erhält man, dem Verfuhen von Klaproth zus 
folge, aus 100 Gran Metall, 118 Gran Oxyd. 
» Ungeachtet diefes Oxyb ſchwarz zu ſeyn fcheint,: fo if 
es doch eigentlich dunkelblau, und erteilt dem Glaſe gleiche 
falls diefe. Farbe. : Es jcheint, Kobalt auf: der. erften Stufe 
der Oxydation zu ſeyn. Loͤßt man diefes Oryd in Säuren 
| aufs und fälle ses durch‘ fenerbeftändige Alkalien, ſo bilder 
es die Baſis von einem Hydrat, von glänzend blauer Far 
be. Erhist man das Hydrat gelinde an der Luft, fo wird 
«8 nach und nach ſchwarz, es verliert fein Waſſer, und abs 
forbirt Sauerſtoff. Dieſes ſchwarze Pulver beſi tzt die Ei⸗ 
genſchaft, die Salzſaͤure zu zerlegen; der Ueberſchuß des in 
hm euthaltenen Sauerſtoffes, verbindet ſich mit dem Waſ⸗ 
ſerſtoffe der Säure, und bie Ehlorine wird in Freiheit ge⸗ 
ſetzt. Aus einem, freilich nicht ganz, geuauen Derfüche, bin 
ih. ‚geneigt, zu ſchließen, daß ſich der Sauerſtoff in dem 
ſchwarzen Pulver des — hun bem in dem Blauen Or 
de, wie 2405 verhalte. 

Lege man — Beute bei, der Beten 
zum Grunde, und betrachtetn man das blaue Oxyd, als ein 
Deutoryd/ ſo findet man für. das Kobalt die. Zahl, 166, 
und das blaue Oryd wird aus 166 ‚Kobalt, und ‚30 Sauers 
‚ftoff beſtehen, jo wie das Schwarze Oxyd aus 166 6 Metall, 
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und 45 Sauerſtoff. Thenard iſt der Meinung, daß es 
ein olivenfarbenes Kobaltoryd gäbe, ‚welches gebildet werde, 
wenn man das blaue Pulver, das als ein Hydrat betradhs 
tet werden muß, der Luft bei der gewöhnlichen Temveratur 
ausfeßt. Nah Prouft, foll es auch ein rothes wafferhals 
tiges Kobaltoryd geben, Wahrſcheinlich iſt diefes letztere 
eine Zufammenfeßung aus dem ſchwarzem Oxyd und Waſ— 
fer, und biejenige Subſtanz, welche Thenard für ein 
olivenfarbenes Oryd erklärt, eine Mifhung aus beiden Hys 
draten. 


4: Das Kobalt verbindet fih mit der Chlorine. Man 
- erhält diefe Zufammenfeßung, wenn man Chlorine in eine - 
luftleer gemachte Netorte, in welcher fi) das Metall im Zus 
ſtande eines feinen Pulvers befinder, treten läßt, und eine 
gelinde Wärme anwendet. Es findet eine Verbrennung art, 
doch find die Mefultate, welhe das Verbrennen liefert, noch 
nicht genau unterſucht worden. 


J 


5. So weit unſere bisherigen Erfahrungen reichen, finden 
feine Verbindungen des Kobalts mit dem Wafjerftoff, 
Stickſtoff, Kohlenſtoff und Boron ſtatt. 

6. Das Kobalt verbindet ſich mit dem Schwefel und 
Phosphor, jedoch finden dabei betraͤchtliche Schwierigkeiten 
ſtatt. Die ſchwefelbaltige Verbindung wird erhalten, wenn 
man auf das .Kobaltoryd im Zuftande des Gluͤhens, Schwer 


> fel wirken läßt, und nad Prouft, beficher es aus 71, 5 


heilen Kobalt, und 28,5 Schwefel; dieſes zeigt nahe ein 
Verhaͤltniß Metall, 20 und zwei Verhaͤltniſſe IN 
60 an, 


Die — —— Verbindung wird — 
wenn man Phosphor auf gluͤhendes Kobalt wirft; noch fehle 
es an einer genauen Unterfuhung diefer Verbindung, und 
der Beſtimmung des Verhaͤltniſſes ihrer Veſtandtheile. 
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7. Die Wirkung der Metalle aus den Alkallen und Er⸗ 
den auf das Kobalt, iſt hoch nicht unterfucht worden. 


8. Es fehle aͤuch noch an genauen Verſuchen über die 
Verbindungen des reinen Kobalts mit den gewöhnlichen Mes 
tallen. Das Blei verbihder fih dathit, wie Gmelin ge 
zeige bat, und bildet ein Metallgemijche, welches in dem 
Grade, als der Antheil des Kobalts größer wird, an Ge, 
ſchmeidigkeit verliert. 


9. Noch hat man bon dem Kobalt Im metalliſchen Zu⸗ 
ſtande keine Anwendung in den Kuͤnſten gemacht. In dem 
Zuſtande der Verbindung mit Sauerftoff, bediente man ſich 
deffelben, tum dem Glaſe, Porzellan, uf. w., eine gefättigte 
blaue Farbe zu ertheilen. Ein Gran des teinen Oxyds, färbt 
240 Gran Glas dunkelblau, Die Auflöfung des Kobaltoxyds 
in Salzfäute, bildet eine der ſchoͤnſten fompatherifchen- Dins 
ten. Diefe Auflöfung iſt im kondenttirtem Zuftande in der 
Kälte blaßroſenroth, wird aber; wenn fie erwärmt wird, 
blaugrün. Buchſtaben und Zeichnungen, welche man damit 
auf Papier macht, find in ‚der Kälte unfichtbar, werden 
aber blaugrün, wenn man fie erwärmt. 


xx. Kupfer. 

1. Das im Handel vorfommende Kupfer, wird aus 
den natürlichen Verbindungen diefes Metalles mit Schwer 
fel, Sauerftoff, und gewiſſen Säuren dadurch erhalten, daß 
man fie entweder an und für fih, oder in Verbindung mie 
Kalkerde und Eohleftoffhaltigen Subftärzen roͤſtet und 
ſchmilzt; es iſt jedoch nicht vollkommen tein. Uni es voͤl⸗ 
fig rein darzuſtellen, loͤßt man Kupfer in ſtarker Salzſaͤure 
auf, verdünnt die Aufloͤſung mit Waſſer, und ſiellt in die⸗ 
ſelbe ein polirtes Eiſenblech, wo ſich dann das Kupfer in 
metalliſchem Zuſtande niederfchlagen mwird;- man waͤſcht die 
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jes mit verbünnter Salzfäure, und en mit reinem 
Waſſer aus. 


2, Das Kupfer hat eine ss — es tft etwas haͤt⸗ 
ter als Silber, ſein ſpeelfiſches Gewicht betraͤgt ungefaͤhr 
8,89. Wird es gerieben, fo verbreitet, es einen widerlichen 
Geruch, auch hat es einen unangenehmen Gefhmad. Es 
iſt ſehr geſchmeidig, läßt ſich bedeutend ſtrecken, und: an 
Feſtigkelt überteiffe es, mit Ausnahme des Eiſens, alle uͤbri⸗ 
gen Metalle. Es ſchmilzt bei einer ſchwachen Wißgluͤhhitze. 


Setzt man das Kupfer der Luft aus, ſo verllert es ſel⸗ 
nen Glanz, und uͤderzieht ſich nad) einiger Zeit, mit einer 
" grünen Rinde, welche aus dem Metall; verblinden mit 
Sanerſtoff und Kohlenſaͤure, beſtehet. Das Kupfer wird 
Dadurch, dag man es In Waſſer liegen laͤßt, nicht verändert, 
und vermag diefe Fluͤſſigkelt nicht zu jerfeßen, welche Tem⸗ 
peratur auch ahgewendet wird: — Laͤßt man auf dag ges 
fchmolzene Kupfer, einen Strom von Sauerftoffgas wirken; 
fo brennt es mit einer rothen, mit grün eingefaßten Flam⸗ 
me; wird es im Zuftande von dünnen Blättern, in Chlorine 
gebracht, fo entjündet es ſich von feldft. 


5. Man keine: zivei Zufammenfeßungen, welche aud 
Kupfer und SGauerftoff befiehen. Kine trifft man in ber 
Natur, in dem Roth; Kupfetze an. Man findet es in 
doppelt vierfeitigen Pyramiden kryſtalliſirt, welche einen 
berrächrlihen Glanz haben; fein Pulver ift ſchmutzig oras 
niengelb. Nah Ehermevir enthält es 11,4 Procent Sau⸗ 
erftoff, nah Sohn Davy ungefähr 11 Procent, Es wird 
von der Salzfäure aufgelößt, tınd wenn diefe Auflöfung ge⸗ 
fälle wird, ſchlaͤgt ſich ein blaß branlengelbes Pulver nieder, 
welches dieſes Oxyd in Verbindung mit Waſſer iſt. Das 
| zweite Kupferoryd wird entweder durch Verbrennen des 
Kupfers, oder dadurch erhalten, daß man den, aus der Auf 
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(dfung des Kupfers ih Salpeterſaͤure, durch Kali m 
Miederfchlag, bis zum Rothgluͤhen erhitzt. 

Diefes Oxyd ericheine als ein ſchwarzes Pulver, und 
es iſt mehreren Verſuchen zufolge, aus 80 Kupfer, und 20 
Sauerſtoff, zuſammengeſetzt. Schlägt man es aus feiner 
Aufloͤſung In Säuren, durch Kali nieder, fo ift es mit 
Waſſer verbunden, und iſt in diefem Zuſtande blaßblau. 
Deinen Erfahrungen nah, euthält es 10 Procent Waſſer. 
Betrachtet man dag rothe Oxyd des Kupfers, als das Prot⸗ 
oryd, und das fchwarze als das Deutoryd, jo wird Die Zahl, 
weldhe das Kupfer ausdrüdt, glei 120 gefunden. Man 
‚wird fich Überzeugen, daß dieſe Zahl genau mit denen der: 
einftimme, welche die Analyſe der anderen Verbindungen 
diefes Metalles geben. Fuͤr das Protoryd, wird die Zahl 
154, für das Deutoxyd die Zahl 150, und für das Blaue 
Hydrat die Zahl 167 gefunden. 
4 So wie es zwei DBerbindungen des Kupfers mit 
den Sauerftoffe giebt, fo giebt es and) zwei Verbindungen 
diejes Metalles mit Chlorine. Beide werden zu gleicher 
Zeit durch das Verbrennen des Metalles in Chlorine gebils 
"der. Die eine derfelben iſt eine feuerbeftändige, leichtſchmelz⸗ 
bare Subſtanz, welche in ihrem Aeußeren viel Aehnlichkeit 
mit dem Harze hat; die andere iſt cin gelblicher Suklimat, 
Den Berfuchen von John Davy zufolge, iſt die erftere 
derſelben aus 36 Ehlorine und 64 Kupfer, und die zweite 
aus 53 Chlorine, und 47 Kupfer zujammengeirgt. Man 
koͤnnte die erſte Suprane, und die andere Kupranea’ 
nennen. 

Man erhält die Kuprane ebenfalls, wenn man ein Ges 
menge aus einem Theile Kupferfeile, und zwei Theilen aͤtzen⸗ 
dem Queckſilberſublimat, einem heftige Feuersgrade ausſetzt. 
Auf dieſem Wege wurde dieſe Verbindung zuerſt von Bopte 
bewertficlligt, welcher der Entdecker derſelben geweſen zu 

ſeyn 
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ſeyn ſcheint. Wird Kupraneiin Chlorine erhitzt, fo wird fie 
in Kupranea verwandelt. Man kann fi die Kuprane, als 
aus einem: Verhältnifie Kupfer, 120, und aus einem Ber; 
haͤltniſſe Chlorine, 67, und Kupranea aus einem Verhaͤltniſſe 
Kupfer, 120, und zwei Verhältniffen Chlorine, 134, zuſam⸗ 
mengefeßt, vorftellen. Kuprane ift im Waſſer nicht auflösttch, 
wird aber durch die Einwirkung der Atmosphäre langfam grün. 
Wird fle in die Flamme eines Lichtes gebracht, fo erzeugt fie 
ein ſehr ſchoͤnes Licht, welches alle Farben des Prisma befigt. 
Kupranen loͤßt fih im Waller auf, und. ertheilt ihm eine 

gruͤnliche Farbe; diefe Berbindung wird in einer ftarken Hitze 
zerſetzt, und dur Amstseibung von Sauerſtoff in ia 
verwandelt. 

5. Das Kupfer verbindet ſich mit großer Leichtigkeit mie 
| ‚dem Schwefel, und es erfolge, wenn fie zufammen ges 
fehmolzen werden, ein Gluͤhen. Die dadurch erhaltene Zus 
fammenfegung iſt ſchmelzbarer als Kupfer, fpröde, und von 
dunfelgrauer Farbe. Mean trifft diefe Subftang auch in der ' 
Natur an, und fie enthält, der Analyfe von Chenevir 
zufolge, ungefähr 19 Procent Schwefel. Die Eünftliche ſchwe⸗ 
felhaltige Verbindung, ſcheint mir, einigen fyurhetifchen Ver⸗ 
fuchen zufolge, melde ih damit angeftellt habe, 19 bis @ı 
Procent Schwefel zu enthalten. Man kann fie fich demnach, 
als aus einem Verhaͤltniſſe Kupfer 120, und einem Schwefel 
30, zufammengefeßt denken. Es ift wahrfcheinlih, daß es 
auch fehmwefelhaltiges Kupfer, mit einem Ueberſchuß von 
Schwefel gäbe; einige der goldfarbenen Schwefelliefe, aus . 
welchen 41 Procent Kupfer erhalten werden, geben 55 bie 
45 Procent Schwefel: fie enthalten aber ebenfalls Eiſen. 
Kuͤnſtlich hat man noch Fein ſchwefelhaltiges Kupfer, mis” 
einem Weberfluß von Schwefel darftellen können. 

6. Das Kupfer verbindet fih durch Schmelzen mit Ber 
Phosphor, Die phosphorbaltige Verbindung har eine 

L 5] 
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weiße:Zäräe, und iſt Sehr, ſproͤde. Ihr ſpeciſi ſches Gewicht 
beträgt 7/ 1ꝛ0 .Margref. war der erſte, welcher dieſe 
Zuſammenſetzung gebildet bat Mach Pellerle rrenthaͤlt fie 
go Procent Phosphor. Raͤumt man dieſe Augäbe als rich; 
tig ein, fo muß das phosphorhaltige Kunfer aus zwei Ber: 
haͤltniſſen Metall, und drei — remain, : ui 
und 6o befteben. 

7. Die ‚Werbindung »des — dt: dem Wa * 
ftoff, Stickſtoöif, Kohlenſtoff and Boron hat * 
jetzt noch nicht geliugen wollen. 

8. Das Kupfer verbindet: firh ‘mit — aus den feuer, 
beftändigen Alkalien erhaltenen Merällen ; fo sie mit- den 
gemeinen Metallen, weiche im vorhergehenden ‚bejchrieben 
wurden. Einige Metallgemiiche, : welche das Kupfer mit 
den gewoͤhnlichen Merallen darftellt, find ſehr wohl befamnt. 
Setzt man demfelben eine ‚geringe Menge» Mangau Hinyu, 
ſo erhält. man ein Metallgemiſch von:gelblich. weißer Farbe. 
‚Mit Zint verbunden , !iefert das. Kupfer, Mefling, Tom: 
bad, Prinzmetall, und Semilor: man wendet 4'z.bis + Birk, 
dem: Gewichte nad), an; je bläffer die Farbe des Metall: 
-gemifches feyn foll, um jo größer iſt die Menge des zn. 
‚weiche: zu demſelben genommen werden : muß. 

Kupfer mit dem vierten Theile ſeines Gewichtes St, 
vildet das Metall, aus dern man Keffel-verfertigt?. (pot/metal) 
Kupfer, welches mit y's bis 3 feines Gewichtes, Zinn ver; 
miſcht worden, giebt die verfehledenen" Arten -der- Bronze 
and des Glockenmetalles. Die beſte Zufimmenfegung 
zu Spiegeln für Spiegelteleskope iſt eine- Verbindung von 
52 Therlen Kupfer, 13 Theilen Zinn, einem Theile -Meffing, 
item Theile Silver, und. einem Theile Arſenik. Tuta nego 
MM, nah Keir, ein Metallgeinifhe welches aus Kupfer, 
Zink und Eifen beſtehet, die Farbe deffeiven-ift grauweiß. 

9. Die mannigfaltigen Metallgemiſche, welche aus dem 
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Kupfer bereitet werden, zeigen die Wichtigkeit dieſes Metalles 
‚für die Kuͤnſte. Unvermiſcht ‚dient es gleichfalls zu mehre— 
‚ren ſehr wichtigen Zwecken, wie z. B. zum Beſchlagen der 
Schiffe, zur Verfertigung von Gefaͤßen mannigfaltiger Art, 
fuͤr den Kuͤchengebrauch, (in welchem Falle es jedoch einen 
Ueberzug aus ſolchen Subſtanzen, welche nicht ſchaͤdlich auf 
den meunſchlichen Körper wirken, erhalten muß), u. ſ. w. 
In fruͤheren Zeiten wurden die vorzuͤglichſten Offenſi v⸗ und 
Defenfiv: Waffen ‚aus Metallgemiihen, von denen Kupfer den 
Hauptbeftandtheil ausmachte, verfertiget. Ich babe einen 
alcen attifhen Hekm unterfucht, welcher ein Metallgemiſch | 
‚aus Kupfer und Zinn war. Die, Schwerter, fo wie die 

Spigen der. Speene, der früheren Bewohner Griechenlands 
und Staliens, ſcheinen aus denfelben Materiallen beftanden 
zu haben. Ê | 


XXI Niccel. 

1. Das Nickel wurde von-Eronftedt im Fahre 1751 
entdeckt, und im Jahre 1775 von Bergmann genauer uns 
terſucht. Man findet das Nickel in ‚einem Erze, welches 
Kupfernickel genannt wird, hauptſaͤchlich mit Schwefel vers 
bunden, ‚oder im. Nickeloker, in „welchem es mit Sauerftoff 
vereinigt if‘). Aus diefen .Erzen kann man das Mer 
call durch Roͤſten und Gluͤhen mit Kohlen erhalten; es ift 
jedoch in dieſem Falle keinesweges rein. Reines Nickel, 
oder doch Nickel frei yon jeder fremdartigen metallifchen - 








) Hoͤchſt merkwuͤrdig ift die, Entdedung des gediegenen 
Nidels.in, dem, jogenannten Harkres, aus der Grube 

Adoiphus, bei Johann Georgenſtadt, in welchem 
daſſelbe mit Kobalt und Arſenik (2%) gemiſcht, vorfommt. 
Man fehe Klaproth's Beiträge, B. V. S. 23. ff. 
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Beimiſchung, laͤßt fi faſt durch daſſelbe Verfahren, wie 
das Kobalt darftellen Der Niederſchlag, welcher aus ber 
ammonifhen Auflöfung dur aufgelögtes Kali erhalten 
wird, enthält das Nickel, und diefer Niederfchlag muß befs 
tig mit Kohlenpulver geglüher werden *). 

2. Das Nidel bat eine weiße Farbe, und beſi tzt be⸗ 
traͤchtlichen Glanz; feine” Härte iſt wenig geringer, als die 
des Eiſens; fein ſpecifiſches Gewicht iſt ungefähr 8,36; 
wird es aber geſchmiedet, fo nimmt es bis zu 8,80 zu; es 
ift gefchmeidig, und laͤßt fich fireden. Zu feinem Schmel; 
— — — — 6 — 

»2) Nah Thenard roͤſtet man das Kupfernickel, bis Bein 
Geruch nah Arſenik ferner bemerkbar ift, übergieht das ' 
geroͤſtete Metall mit einer hinreihenden Menge Salpeters 
fäure, und ſcheidet die Aufloͤſung dur das Filtrum von 
dem nicht aufgelöften Ruͤckſtande. Die filtrirte und mit 
Waſſer verdünnte Auflöfung, wird mit fchwefelhatrigem 
Waſſerſtoffgas in Berührung gebracht, wodurd das Kupfer, 
auch wohl etwas Arſenik, gefällt wird. Die noch in der 
Zluͤſſigkeit befindliche Arfenikfäure, wird durch im Webers 
maaß zugeſetztes, ſchwefelwaſſerſtoffhaltiges Kali, von den 
übrigen Stoffen getrennt, weldhe mit fchmwefelhaltigem 
Waſſerſtoff verbunden, su Boden fallen, uud die Arfeniks 
fäure bleibe mir Kali verbunden, in der Flüfigkeit: Das 
wohl ausgemwafchene, gefällte Oryd, wird in Salpeterfäure 
aufgelöf’t, und die nicht aufgeldj sen Schwefelfloden wer, 
den durch das Filtrum abgefchieden, und durch kauſtiſches 
Kali, das Nickel, zugleich mit Kobalt und Eifen, aus der 
Auflöfung niedergefhlagen. Um das Nidel von dem 
übrigen metalliihen Beimifchungen zu trennen, verbinder 
man das Nidels und Kobalt, Oxyd, dadurch mit der größts 

moͤglichſten Menge Sauerfoff; daß man den ganzen Nies 

derſchlag gleich nachdem er gefaͤllt worden, mit uͤberoxydirt 
falsfaurer Kalkerde vermengt, und hierauf mie Ammonium 
digerirt, wodurd das Nideloryd rein aufgelöf’e werden 


— * und durch Verdunſten rein vbselchieden werden 
ann. 
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zen wird eine hoͤhere Temperatur, ale zum Schmelzen des 
Eifens erfordert — fo wie dieſes Metall, wird es vom 
Magnete gezogen. Leitet man, wenn cs in Fluß ift, eis 
ven Strom Sauerfioffgas darauf, fo brennt es, wie das 
Eifen. s 

3. Wird das Nickel im Zuftande eines heftigen Glahene 
der Luft ausgeſetzt, ſo wird eswin ein dunkelbraunes Puls 
ver verwandelt, welches nocd immer von dem Magnete ges 
zogen wird *). Wird bie Auflöfung diefes Metalles in - 
Salpeterfäure duch Kali zerſetzt, fo wird ein blaßgrasgrüs 





Bucholz löf das (von Arſenik befreite und fein Kupfer 
enthaltende) Gemiſch aus Eifen, Kobalt und Nickel in Sals 
pererfäure auf, wodurd ein betraͤchtlicher Theil des Eifens 
ornds ausgejchieden wird, und das Kobalt und Nidel fi 
auflöfen. Die ensftandene neutrale Berbindung, wird in 
Ammonium aufgeldf’t, wodurch der größte Theil des ſich 
in der Miſchung! noch. befindenden Eiſens zurädbleibt, 
Die filtrirte Auflöfung wird verdunfter; es wird ein ftarf 
Bobalthaltiges Nikeloryd Ageſchieden, und das noch aufs 
gelöf’te Nidelogyd ift weniger kobalthaltig. Diefes wird 
durch Kali gefdilt, in falpcıerfaures Nickel verwandelt; 
diefes in Ammonium aufgelöf’t, und die Auflöfung vers 
dunfter, mo ſich wieder ein kobalthaltiger Niederſchlag 
abfondert, und gin reineres Nickeloxyd aufgelöf’t bleibt. 
Durch: Wiederhohiung des befchriebenen Verfahrens, laͤßt 
fi das Kobalt ganz entfernen, und aus dem rüdftändigen 
Salze durh Sieden mit kauſtiſchem Kali das ‚seine grüne 
Nickeloxyd abſcheiden. 

- Die Reduktion des Nickeloryds bewirfte Richter das 
durch, daß er dafjelbe dem hefligſten Feuer des Porzellans 
ofens ohne allen reducirenden Zujag ausſetzte. 


. 


Rah Richter, wird das Nidel unter diefen Umftänden 
nicht oxydirt, fondern wird glanzles und glatt, wie das 
Gold, Platin und Silber, 
W. 
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nes waſſerhaltiges Oxyd erhalten, welches mehr als ein Bier 
‚theil feines Gewichtes Waffer enthält, und mweldes, bis 
zum bdunfelen Rothglühen erhißt, in ein Oxyd von blaf 
afchgrauer. Farbe verwandelt wird. Nah Tupputi, tft 
daffelde aus 2ı,2 Theilen Sauerfioff, und 78,8 Metall zu— 
ſammengeſetzt. Durch ftarfes Gluͤhen wird dieſes Oxyd 
dunkler gefaͤrbt, es laͤßt ſich aber nicht, wenn es rein iſt, 
durch Hitze allein, in den metalliſchen Zuſtand zuruͤckfuͤhren. 

Thenard bat ein anderes Nickeloxyd beſchrieben, wel⸗ 
ches mehr Sauerſtoff euthat. Man erhält es, wenn man 
diejenigen Salze, welche über oxydirt falzfaure Salze ges 
nannt werden, auf das Hydrat des Nickels wirken läßt; 
feine Fatbe ift ſchwarz, und feine Zufammenfegung noch 
nicht genau ausgemittele wor:en. Aus der Natur der Zus 
ſammenſetzungen des Niels und Schwefels, von welchen 
fogleidy die Rede ſeyn wird, ift es wahrſcheinlich, daß das 
graue Oxyd cin Deutosyd iſt; und wenn man diejes ein 
räumt, fo ergiebt fih für. das Nickel die Zahl 111, umd 
das graue Oxyd wird aus zwei Verhaltuiſſen Sauerſtoff, 
gleich 30, und einem Verhauͤltniſſe Metall, zuſammengeſetzt 
feyn. | | 

4. Wird das Nickel ſtark in Chlorine erhigt, fo dampft 
es, und es wird eine olivenfarkige Subſtanz erzeugt. Allein 
noch bat man die Zufammenfekung diefer Subſtanz wicht 
ausgemirtelt, noch die Kigenfchaften derjelben unterfucht. 
Wird das jalzfaure Nickel durd Hitze zerjegt, fo werden 
einige weiße, glänzende Schuppen gebildet, welche den Vers 
fuchen des Herren E. Davy zufolge, aus Nickel und Chlo⸗ 
rine beſtehen, allin die Zuſammenſetzung derſelben iſt noch 
nicht genau ausgemittelt worden. J— 

5. Der Schwefel verbindet ſich mie dem Nickel durch 
Schmelzen, und bildet eine bellgraue, ſchwefelhaltige Sub; 
ſtanz, welche metallifhen Glanz hat. Nah den Verſuchen, 


’ 
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welche Herr Er Davy mit dieſer ſchwefelhaltigen Verbin⸗ 
dung angeſtellt hat, ſcheint ſie 34 Procent Schwefel zu ent 
halten, dieſes giebt Verhaͤltniſſe, welche nahe mit einem Ver, 
haͤltniſſe Metall ıaı, und zwei Verhaͤltniſſen Schwefel 60, 
übereinftimmen und harmonirt mit der Vorausſetzung, daß 
das olivenfarbene Oxyd ein. Deutorpd. ſey. Eben: diejer 
Chemiſt behauptet,: daß es eine ſchwefelhaltige Verbindung 
mit einem; Weberfchuß von: Schwefel gaͤbe, welche erhalten 
wird, wenn, man das graue. Oxyd mit, Schwefel erhitzt, und. 
welches aus 56,5 Nickel und 43,1. Schwefel zufammenges 
ſetzt üb Dieſes ſtlmt nahe: mir einem Verhaͤltniſſe Metal 
— dret Verhaͤltniſſe Schweſel. 

6. Mau erhaͤlt eine. Berbindung. aus. Ohosnder. und 
Midel, wenn man Phosphor in Dämpfen, auf gluͤhendes 
metallifches: Wickel wirten läge; das phosphorhaltige Mickel 
ift beinahe Schwarz, und hat meralliichen Glanz. Seine Zus; 
fammenfigung iR bis jetzt noch nicht genau ausgemittelt 
worden. 

7, Einige Arten von Nickel. geben- bei ihrer Aufldfung 
in Säuren, Kohle, man har jedody uoch Feine. beftunmte Zus 
jammenjegung aus diejem Metalle. und Kohle erhalten. 

Blisjetzt kenut man nody keine Verbindungen des Nickels 
mit dem. Waſſerſtoffe, Stickſtoffe und Boron; auch 
fehlt es an genauen Verſuchen, über ſeine Wirkung auf die 
Dietalle aus den feuerbejiändigen Alkalıen. 
j 3, Das Nickel bilder mir einiger der gemeinen Metalle. 
detallgemiſche; allein. wenige. dieter Zufammenfeßungen wur⸗ 
den mit Aufmerkſamkeit unterſucht. Mit Zinn wird eine 
weiße, ſproͤde Zufammenjeßung erdalten. Seine Verbindung 
mit Kupfer iſt weniger ſtreckbar, als das reine Kupfer 
und iſt in einem ſchwachen Grade mggnetiſch. Von allen 
Metallgemiſchen, welche das Nickel bildet, iſt ſeine Verbindung 
mit dem Eiſen die intereſſanteſte. Dieſe Metalle ſcheinen 
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ſich in allen Verhaͤltniſſen zu verbinden. Die Farbe bes 
Metallgemifches nähert ſich der des Silbers um fo mehr, je 
ſtaͤrker das Nickel vorwaltet, und das Eifen behäle feine Se⸗ 
fchmeidigfeit. Es ift ein. aͤußerſt merfwärbiger Umftand, daß. 
in allen Dieteorfteinen, welche unterfucht worden find, das 
Eifen mit Nidel von 1,5 bis 37 Procent verbunden ift. 
Die Eifenmaffen, welhe man in Sibirlen und in Säüdames 
rifa angetroffen hat, enthalten Nickel, und es ift bie größte 
Wahrfcheinlichkeit vorhanden, bag fie gleichfalls meteorifchen 
Urfprunges find. Das Metallgemifch aus Eifen und Nidel 
ift weit weniger dem Roſten unterworfen, als das gemeine 
Eifen, und wahrſcheinlich wird ſich ın den Künften eine Ans 
wendung davon machen faffen. Des Nikelogybs bedient man 
fih, um Emaille und Porzellan ju färben; In verfchledenen 
Verhättniffen, bringt es braunrothe und grasgräne Schatti⸗ 
zungen zu Wege“). 


xxiv. Uranium 

1. Das Uranium wurde von Klaproth im Jahre 
1789 entdeckt. Es läßt fih aus den Erzen, welde Ped: 
blende und Uranocker genannt werden, burch folgendes Vers 
fahren darſtellen: Man Eocht die Erze mit mäßig verdünnter 
Salpeterfäure, febt eine Aufldfung des fchwefelfauren Nas 
trums hinzu, und fcheidet, wenn ein Niederfchlag erfolgt, 
diefen ab. Zu der Flaren Auflöfung fegt man eine Auflöfung 
von Kali, digerirt den Niederfchlag mit Ammonium, erbigt 
den Rücftand mit fiarfer Salpeterfäure, und verdunfter ihn 





*, Su dem vermeinten neuen Metalle, welches Richter 
imn Nickel gefunden zu haben: glaubte, un? weldes er 
Niccolanum nannte, fanden die Herrn Hifinger und 
Murray, bei der damit vorgenommenen Analpfez außer 
— noch Kebau und Eifen; mit einer Spur von * 
ſenik W. 
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jur Trodene. Aus der klaren Auflsfung „welche erhalten 
Bird, wem man den Ruͤckſtand mic reinem Waſſer aufs 
weicht, wird bei einem Zufaße reiner Kallauflöfung, ein gelbes 
Pulver niederfchlagen. . Diefes macht man mit Wachs zu 
einer Kugel, und erhitzt es heftig in einem Koblentiegel; 
wodurch metallifhes Uranium. erhalten wird, | 
2. Das Uranium hat eine eifengraue Farbe, und einen 
berrächtlihen Glanz. Ce ift hart und fpröde, Sein ſpeel⸗ 
fiſches Gewicht, betraͤgt nach Klaproth, Hı*). Bein 
Schmelzpunkt iſt hoͤher, als der des Mangan's. Durch Aus 
ſetzen an die Luft wird es nicht verändert, wird es aber 
ſtark erhitzt, ſo brennt es, verbinder fich mit dem Sauerftoffe, 
und nimmt eine ſchwaͤrzliche Farbe an *). ' 
3. Rlaproch hat zwei Verbindungen dee Uran’s und 
Sauerftoffes unterfucht. Der Niederſchlag, welche: aus der 
Auftöfung des Uran's in Salpeterfäure gefält wird, ift, 
wein er’ bis zum — Stüpen erhitzt en immer noch 


\ — 
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we) Buchholz erhielt das Uranmetall durch folgendes Bew 
fahren, zwar nicht in einem gefhmotzenen, duch aber zus 
fammenhängenden Zuftande: 
ı00 Gran gelbes Uranosyd, wurden mit 5 Gran Koh⸗ 
lenpulver durch anhaltendes Reiben innigſt gemengt, das 
Gemenge in ein kleines, mit Kohlenpulver ausgefuttertes 
Schmelztiegelchen feſt eingedruͤckt, mit einer Lage Kohlen— 
pulver zur Abhaltung der Luſt beſtreuet, und mit einem 
größeren Schmelztiegek bedeckt, drei Stunden lang dem 
heftigen Feuer ausgefege. Die Maffe war bis auf den 
drieten Theil ihres anfänglichen Volumens zuſammenge⸗ 
funten, ohne metallifhen Glanz, und fo porös, daß fie fo: 
gleih durch und durch Waſſer einfaugee. An der Luft 
entglimmie diefe Maſſe bei anfangender KRothglühhige 
gleich einer glühenden Kohle und wurde unvollfommen 
- orydine. 
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gelb; befeuchtet man ihn mit Del, und erhſtzt ihn fo, daß 
das Del wegbrennt, fe wird er im ein ImmaEe Oryb 
verwandelt. 

Die Verſuche von Bucholz machen es — 
daß der Sauerſtoff in dem ſchwarzen Oxyd ſich zu dem in 
dem gelben verhalte, wie 1 zu 3, und daß das gelbe Oxyd 
unaefähr aue g0 Thriten Metall; und 20 Theilen Sauerftoff 
zufammengeleßt fey. Jh fand, daß 8 Theile Kali aus der 
gejärtigten ſalpeterſauren Auflöjung 3,2 Theile geibes Uran⸗ 
oryd fällten, und aus dieſem Verſuche wird, weun man vot⸗ 
ausſetzt, daß das gelbe Urauoxyd, und das Kalitn ihrer Zus 
ſaumnenſetzung analog find, für das Mittel, die Zahl: 76,8, 
geiunden, und das ſchwatze Oxyd muß eine Zufammenjebung: 
aus 3 Verhaliniſſen — mit einem Re OHNE Sauer 
ſtoff ſeyn. 

Diejenige Subſtanz, welche man natuͤrliches Uranoxyd 
genannt hat, und die in vierjiirigen Blättern kryſtalliñrt iſt, 
iſt meinen Erfahrungen zufolge, ein waſſethaltigesOxyd. 
Bucolz ıft ver Meinung, daß es mehrere verſchiedeue 
Uranoryde gäbe, allen er gruͤudet jeine Meinung auf Vie 
verjchiedenen Farben der Niederſchlage, welde aber. wohl 
Miihungen aus den — der beiden Oxyde ſeyn 
möchten. 

4. Bis jetzt find noch Feine Verſuche uͤber die Wirkung 
des Urau's auf die Chlorine, deu Waſſerſteſf, den Suckoff, 
das Doron,' die Metalle aus deu fenerbetandigen Alkalien 
und die gemetnen Metalle gemacht worben. | 

5. Durch Gluͤhen des Uranoryds mie Schwefel, vird 
ſchwefelhaltiges Uran erhalten. Es iſt ein ſchwarzes, ſchweres 
Pulver, deſſen Zufamimeyeßung — ‚auögemitrek 
Werben ut. 

. Man dat bisjeßt das, Uran in zu eleiner * an⸗ 
— als daß man davon Anwendungen | in den Küniten 
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Hätte machen koͤnnen. Seine Oryde ertheilen dem Glaſe 
glänzende Farben, welche nach Werbältniß des angewandten 
Metalles, braun, apfelgrin oder fmaragdgrän find, 


XXV. Semium. 

1. Diefe metalliihe Subſtanz wurde von Tennant 
im Jahre 1804 entdeckt. Man Fann fie aus dem toben. 
Platin dadurch erhalten, daß man alle auflöslihen Theile 
deffelden, in Königswaffer auflößt, und das ſchwarze Pulver, 
welches zuroͤckbleibt, mit Salpeter, bei einer Hiße, melde 
wiedriger iſt, als die Gluͤhhitze, deſtillirt. Es erhedt ſich ein 
Sublimat, weldes vom Waſſer aufgelöße wird. Wird Queck— 
filter mit dieſer Anflöfung geſchuͤttelt, ſo wird ein Amalqgam 
gebildet, von welchem man durch Deſtillatlon das Queckſuber 
trennen muß, um das Osmium rein zu erhalten, | 

2. Man bat diefes Metalf bisjetzt nur in fehr kleinen 
Meng’n erhalten. Seine Farbe iſt dunkelblau, es iſt noch 
nicht geſchmolzen worden, auch erleidet es in der heftigſten 
Hitze keine Veränderung, fo bald der Zutritt der Luft abger 
halten wird; wird es in Berührung mit der Luft erhitzt, 
fo wird es in ein flüchtiges Oxyd verwandelt. 

3. Das Verhaͤltniß der Veſtandtheile im Osmliumoxod 
iſt bisſetzt noch nicht ausgemittelt worden. Dieſes Oxyo iſt 
eine feſte, halbdurchſichtige Subſtanz, welche einen ſuͤßen Ges 
ſchmack und einen ſtrengen Geruch hat; ſie loͤßt ſich im 
Waſſer anf, verbindet ſich mir Kali, und giebt In dieſer Vers 
bindung, mit Waffer, eine oraniengelbe Aufldjung. Die Haut 
wird davon ſchwarz gefärbt, und durch eine Aufldjung von 
Galläpieln, erhäft fie eine pürpurrothe Farbe, 

4. Noch find Leine anderen Verbindungen des Dsmiums 
mit den unzerjegten Subſtanzen, außer der mit dem Sauer: 
ftoffe, unterjucht worden. Das Metall loͤßt ſich In keiner 
der Säuren auf, ſchmilzt man es aber mit Kalihydrat, fo 
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wird es oxydirt, und verbindet ſich mit Kall. Es iſt ein 
Metall, welches ſich ſehr leicht reduciren laͤßt, indem es aus 
der waͤſſrigen Aufloͤſung durch Aether und Alkohol gefällt 
wird, 


XXVL SıHheelium 

1. Das Scheelium wird aus einem Erze, welches 
Wolfram heißt, erhalten; dieſes Ift eine Verbindung aus dem 
Oxyde des Scheelmetalles mir Elfen, Mangan, und erdigen 
Subftanzen. Bil man das Metall rein darftellen, fo koche 
man ben feingepülverten Wolfram, eine Zeitlang, mit ſtarker 
Salzſaͤure, und fcheidet die klare Auflöfung von dem Ruͤck⸗ 
ftande, welcher ein gelbes Pulser if. Diefes wäfhe man, 
aus, loͤßt es in Ammonium auf, verbunfter es zur Trodes 
ne, und miſcht es dann mit etwas feingepülverter Kohle. 
Das Semenge wird ungefähr 2o Minuten lang einem ſehr 
heftigen Feuersgrade, in einem bededten heſſiſchen Schmelzs 
tiegel ausgefegt, Beim Deffuen deffelben, finder man auf 
dem Boden bes Tiegels Eleine Körner des Scheelmetalles. 
Das Sceelmetall wurde zuerft von den Brüdern d'Elh u⸗ 
yars Im Jahre 1788 im metalliihen Zuftaude dargeſtellt. 

2. Das Sceelmetall hat eine grauweiße Farbe, und eis 
nen beträdhtlihen Glanz. Es iſt Hart, und faſt fpröde, 
Sein fpecifiihes Gewicht beträgt 17,3. Zu feinem Schmele 
zen, iſt das beftigfte Feuer einer Schmiedeeſſe erforderlich. 
Dei der gewöhnlihen Temperatur wird es von ber atmg, 
ſphaͤriſchen Luft kaum verändert. Bel einer Temperatur, die 
nicht His zum Nothglühen des Metalles ſteigt, bemerkt man 
auf feiner Oberfläche Regenbogenfarben, wie beim Eifen. 

3. Das Sceelium verbinder fih mit dem Sauerſtoffe. 
Wird das feingepälvertee Metall bis zum Gluͤhen erhitzt, 
fo nimmt es bald eine gelbe Farbe an, und wird nach und 
nach in ein gelbes Oxyd, welches im Wafler nicht auflöslich 
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iſt, verwandelt, Sein fpecifiihes Gewicht beträgt 610, das 
des Waſſers gleih zoo geſetzt. Es laͤßt ſich ſehr ſchwer 
ſchmelzen. Den Erfahrungen der Brüder d’Elbuyars 
zufolge, geben 100 Gran Metall durch Kalciniren 124 Gran 
gelbes Oxyd. Nimmt man an, das Oryd fey ein Deutoryd, 
fo würde man hieraus. die Zahl, welche das Scheelium aus—⸗ 
druͤckt, gleih 125, uud für das ig: Oxyd die Zahl 155 
finden. 

Legt man Klaproths Analyſe der Verbindung der 
Scheelſaͤure mit Kalkerde, (der zufolge fie aus 17 Kalkerde, 
und 77 Scheeloryd beſtehet,) bei’ der Berechnung zum 
Grunde, und nimmt man an, daß dieſes Foflil zwei Ver, 
haͤltniße / Oxyd, gegen ein Verhaͤltniß Katkerde enthalte; fo 
wird die Zahl, welche das Foflil ausdrücdt, 124 feyn. Dies 
fes macht es wahrfcheinlich, daß In d'Elhuyars Verfus 
fen, nicht das ganze Metall in Oxyd verwandelte wurde 
und daß die Zahl für daffelbe ungefähr 94 iſt; andere Vers 
ſuche find jedoch noͤthig, um diefen Gegenſtand aufzukläs 
ven. Wird das gelbe Scheeloryd, mit einer Auflöfung des 
Zinnes in Galzfäure digerirt, fo wird es dadurch, daf es 
Sauerftoff verliert, blau; wahrſcheinlich iſt es im diefem 
Zuftande ein Protoryd, es fehlt jedoch an ra, Unters 
fuchungen diefer blauen Subftanz. 

4 Sch fand, daß das Scheellum, wenn es in Chlor 
eine erhitzt wird, mie dundelrothem Lichte brenne, und elne 
oraniengelbe, flüchtige Subſtanz darftelle, weiche, wenn fie 
durch Waller zerfeßt wird, das gelbe Scheeloryd und Salz⸗ 
fäure. tiefere, Ich babe feine Werfuche über diefe Verbin⸗ 
dung gemacht, auch iſt fie meines Wiffens nicht von au⸗ 
deren naͤher unterſucht worden. 

5. Sowohl der Schwefel, als der Phosphor vers. 
Binden fich mit dem Scheellum, wenn fie mit dem glühens 
deu Metalle in Berührung gebracht werden; allein 'noch 
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‚find die Eigenſchaften, meber des ſchwefelhaltigen, noch phos⸗ 
‚phorhaltigen, Scheeliums genau. unterjucht worden. 
6. Diele Subftanz iſt bis jetzt weder mit dem Waſſ 
ferftoffe, noch Stickſtoffe, nch Kohllenſt offe und 
Boron, noch mit den Metallen aus den. feue ob e⸗ 
ftändige.n Alkallen verbunden ‚worden. Aus den Ders 
fuhen der, Brüder d’ Elhuyars, heine ſich zu ergeben, 
daß es fih mit den meiften gewöhnlichen Metalien verbin⸗ 
de; die dadurch hervorgebrachten Metallgemiſche ſind je⸗ 
doc) bis jetzt aur jeher oberflaͤchlich unterfucht worden, <; 
7. Noch hat man weder.von dem metalliſchem Schees 
lium, noch von den Oxyden deſſelben einen Gebtoauch ge⸗ 
macht. Gupton de Morveau bemerkte vor ‚einiger Zeit, 
daß das ‚gelbe Dry ‚ein ſehr nuͤtzliches Beigmirtel ; sin ‚der 
Farberel abgäbe, und ‚daß .die rothen Pflayzenſaͤfte dadurch 
fo viel Feſtigkelt erhielten, daß ‚man. ih dieſer Subſtanz 
‚zur Bereltung ſchoner Lackfarben bedienen koͤnne. Dlie Faͤr⸗ 
ber In England, welche dieſe Verſuche wiederhohlt ‚haben, 
haben jedoch Erinen ſehr gänftigen Bericht Über ‚die dadurch 
erhaltenen, FREUE, abgeftattet.. 


xxvii. Titanium 4 SL, 
. Das Titan wird ‚aus einem Foſſil, welches fit 


| | — Zeit unter dem Namen des rothen Schoͤrles, 


oder Thitanits bekannt iſt, erhalten. Das gepuͤlverte Foſ⸗ 
ſil wird, mie feinem füuf: bis. ſechsfachen Gewichte kohlen⸗ 
faucem Kalt gefhmolzen, die Maffe wird mit einer reichlichen 
Menge Waffer -alıfgeweicht, und die zurückbleibende,- feſte 
Subſtanz mit Salzfäure ‚gekocht. und digerirt. Das weiße, 
nicht aufgelöf’ce Pulver, giebt, mit Del gemifcht, in. einem 
‚Koblentiegel heftig erhißt,- das Titanium. ER 
Das. Titanorydb wurde von Gregor im Jahre 1701 
In einem Erze, das in dem Thale von Menahan ın 
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Kornwalis gehen wird, eutdeckt; das metallifhe Tican 


hingegen, erſt im Jahre 1791, durch PAIN: und 


sehr dargeſtellt. 

2. Bon den phyſiſchen and chemiſchen Eigenſchaften 
Titans weiß man ſehr wenig; bia jetzt hat man es nur 

in ſehr kleinen Mengen und in einem unvollkommen ver 
‚dacirten Zuftande erhalten. eine Farbe ſcheint ‚der des 
Kupfers Ahnlich zu ſeyn. Es hat vielen Glauz⸗ iſt ſproͤde; 
lauft, wenn es der Luft ausgeſetzt wird, an, und erfordert, 
ſelbſt zu dem unvollkommenen anne den all din 
Feuers grad einer Schmiedeeſſe. 

3 Wird das Titan unter dem — der * 
4 verbindet es ſich mit Sauerſtoffe, und nimmt eine grane 
Farbe an. Das rothe Oryd, in welchem eine. größere 


Menge Saueritoff: enthalten iſt, kommt in der Natur vor. 


Wird das rothe Oryd mit Kali geichmolgen, jo erhalt man 
‚ein: Pulver: von weißer Farbe... Dieſes eiklärten etutge für 
ein Peroxyd; mahrfcheinlid, aber iſt es ein unit Wafler ver 
bundenes Dryd; überhaupt fehlt es an genauen Verſuchen 
Aber die Zuſammenſetzuug Dieter Koͤrper. Deeſes weiße Parts 
der ift in Säuren ‚und in alkaliichen as unaujlöslich, 
und wird gelb, wenn ses erhitzt wird. | 

4. Die Verbindung des Titans mir der, Chlorine, if 
moch nicht gemacht worden. . 

;5. Aluſeren bisherigen Erfahrungen zufolge, verbindet 
ſich das, Titan nicht. mit dem Waſſerſtoffe,Stickſoffe, 
Kohlenſtoffe und Berou, 

R 6. Moch hat man ‚das Titan: nicht mit: don Schwefel 
serbunden. Mit dem Phosphor geht es rine Verbindung 
ein. Die phosphorhaltige Verbindung iſt fpröde, und has 


meradktfchen. Glanzz noch iſt das Verhaͤltniß ihrer. Deſtand⸗ 


theile nicht ausgemittelt worden. 
7. Die Wükung, der aus den Altatien: azbellenen 
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Metalle, auf das Titan, ift noch wicht unterfucht worden. 
Mir keinem der gewöhnlihen Metalle, außer mit dem Eb 
fen, wurde feine Verbindung bewirkt, und diefes Metall 
gemiſch befigt keine merfwürdige Eigenfchaften. 

8. Man bat von dem Titan bisjegt erſt eine einzige 
Anwendung gemacht; man bar naͤhmlich in der- Porzellan⸗ 
manufaktur zu Sevres fih des Oryds diefes Metalles 
bedient, um dem ER eine Bam Farbe zu — 


xxvm. Columbium - 

1. Das Eolumbium kommt in einem Foſſil von ſchwar⸗ 

zer Farbe, welches in Nordamerika gefunden wird, vor; auch 
enthalten zwei, In Schweden vorfommende Foffilien, der 
Zantalit, und SGtrotantalit, diefe Subſtanz. Mean 
erhält das Metall, wenn man die Erze mir dem Hybrat des 
feuerbeftäntigen Kali glühet, und bie alkaliſche Aufloͤſung mit 
Salpeterſaͤure ſaͤttigt, worauf ein weißes Pulver zu Boden fällt. 
Diefes Pulver wurde zuerft von Herra Hatchett aus dem 
aus Amerika fommenden Foffil, im Jahre 1802 dargeftellt. 
Bald darauf fand Ekeberg dieſelbe Subſtanz in einem 
ſchwediſchen Mineral, und bielt fie für eine neue. Dr. Wol⸗ 
lafton bat im Jahre 1810 die Identitaͤt beider dargerhan. 
2. Das weiße Pulver verbinde fih mit den Alkalien 
“und metallifchen Oryden, und röthet das Lakmuspapier; aus 
diefem Grunde nannte Herr Hatchett es Columbiums 
fäure, Man verfuchte, duch Gluͤhen mir Kohle, es auf 
ähnliche Art, wie das Titanoxyd, zu-reduciceu, jedoch ohne 
Erfolg; es wurde fhwarz, nahm aber feinen metallifchen 
Slanz an. Ich ließ Potaffium tm dunftförmigem Zuftande 
über das bis zum Rothgluͤhen erhigte.meiße Pulver fireichen, 
und- fand, daß dadurch das: Potaflium in-Kali verwandelt 
wurde, ‚zugleich wurde ein glänzendes, ſehr dunkel gefärbtes 
Dulver, dem Graphit Abnlih, erzeugt. Wahrfcheintidh ift 
dleſes 
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diefes: die meralifche Bafls der Subſtamz, oder reines Cos 
inmbium, 

5 An Berſuchen über die Verbindungen diefes neuen, 
— mit anderen fehlt es noch ganz. Das weiße Puls 
ver loͤßt ſich in kochender Schwefrlfäure auf, und wird aus 
diefer Aufloͤſung bon dem dreifachem blaufauren Salze, olis 
venfarben, durch die Kuflöfung der Galläpfel, glänzend ora⸗ 
niengelb gefällt, 


xXxxix. Cerium. 


4. Zu Rydderhytta in Schweden finder man * 
dem oo. ſehr ähnliches Foſſil von röthlicher Sarbe, 
weiches Cerit genannt worden iſt. Aus dieſer Subflanz 
ſchleden Hiffinger und Berzelius im Sabre 1804 ein 
braunes Pulver aus, weldes bie Eigenſchaften eines metallt 
fhen Oxyds hatte, und von ihnen Certumoxyd genannt 
Hürde Man erhäft dieſes Pulver, wenn man das Erz mit 
ſalpetrichter Salzſaͤure digerirt, die erhaltene Aufloſung zur 
Trockene verdunſiet, und den Ruͤckſtand mit etwas Salz⸗ 
faͤure erhitzt. Die dadurch gebildete Auflöfung; wird burch 
eine Aufloͤſung des Ammohlums gefäaͤllt, der erhaltene Nie⸗ 
derſchlag in Salzfaͤure aufgelöftt, und mit einer Auflsiung 
des ſchwefelwaſſetſtoffhaltlgen Katl behandelt. - Die Klare 
Anflöfung, welche durch Zuſatz Liner Lauge des kohlenſau⸗ 
ren Kali, bis fie alkallſch reagirt, verſetzt wird, läßt ein‘ 
weißes Pülver: fallen, weldyes,ibls zum Rothgluͤhen — 
das braune Ceriumoxyd liefert 

B. Erſt ſeit kurzeni gelang: es, das Cerium tin ian 
Uſchen Zuſtande darzuſtellen⸗ und zwar glückte es mir zit" 
erſt, Ändern ich das, von Herrn Berzeltus an mid ge 
ſandte Cerilumoxyd; mit Potaſſium dehaudelte. Es wurde 
Kati gebildet, und zugleich ein dunkelgraues, metalliſches 
Pulver, welches durch: Oxpdation braun wurde. 

1: [86] 
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3. Digerirt man das braune Ceriumoryd mit Mineral⸗ 
fäuren, fo wird es aufgeloͤſ't; aus dieſen Aufloͤſungen ſchla⸗ 
gen es die Alfalien, als ein weißes Pulver nieder. Man 
nimmt an; daß daffelbe weniger Sauerſtoff, als das braune 
Oxyd enthalte; allein wahrſcheinlich ift es ein Hydrat. Dis 
jest fehle es noch ganz an Verſuchen, ſowohl über das 
Verhältniß der Beftandtheile im braunem * als in dem 
weißen Pulver. 


4. Ueber die Verbindungen des Cerlums mit den ans 
deren unzerjegten Subſtanzen, find bisher feine Verſuche 
angeftelle worden. Die Auflöfungen des Cerlums werden 
von der Gallaͤpfelaufloͤſung nicht gefällt; mit dem dreifachen 
blanfauren Kali, geben fie einen weißen Miederfchlag. 


XXX. Palladium. 


1. Das Palladium murde von Wollafton Im 
Sabre 1803 entdeckt. Man finder es in den Platinerzen, 
ſowohl in denen, melde aus Drafilien, als in denen, 
melde aus Peru fommenz Um es darzuftellen, loͤßt man 
das ‚rohe Platin in Königsivafer auf, und fälle bie gefäts 
tigte Auflöfung durch. eine Auflöfang des blaufauren Kall. 
Der ausgewaſchene, getrockuete, uud einem heftigem Feuers⸗ 
grade ausgeſetzte Nlederſchlag, wird in Basen verwans 
deit, 


2. Die Farbe des — iſt weiß, * — der 
des Platins. Seine Härte iſt etwas weniges größer, ale 
die des Stangeneilms. Das fpecififhe Gewichte deffelben 
iſt verfchieden, und fälle zwifhen 11,5 und 11,8. _ Es iſt 
gefchmeidig, läßt fich jedoch wenig fireden. Bet einer hohen 
Temperatur kommt es in Fluß; doch If der Grad, bei 
dem dieß erfolge nicht genau dusgemittell. Bei der ger 
wöhnlihen Temperatur wirken weder . Lufe noch Waſſer 


r 
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auf daſſelbe. Wurd es ſtark Bu fd wird feine Oberſlache 
blau gefaͤrbt. 


5, Mit Huͤlfe der Wärme verbindet Fr das ala 
mit den Sawerfioffe, und der Chlorine; allein bis 
jest hat man weder feine Oxyden noch feine Verbindungen 
mic dem Sauetftoffe unterfucht, Loͤßt man es In Salpeter, 
fäure auf, fo bilder es damit eicke ſchoͤn rothe Fluͤſſigkelt, 
aus welcher die Alkalien eim oraniemgelbes Pulver fällen, 
das wahrihelnlih wafferhaltiges Oryd iſt. 


4. Erhitzt man Palladium mit; Schwefel in einer Glas, 
roͤhre, fo verbiuden fie ſich leicht mit einander, Die ſch we— 
felpaitige Verbindung bat eine etwas bläfiere Farbe, 
als das Metall, und ift ſehr ſproͤde. In einem Verſuche, 
den ich machte, fand ich, daß 6, 7 Gran Palladium, welche 
in eine jihwefelbaltige Verbindung verwandelt wurden, eine 
Gewichtszunahine von 1,5 Gran erhielten; nimmt man nun 
an, daß das fchwefelhaltige Palladium aus einem Verhaͤlt⸗ 
niſſe Metall, und einem Verhaͤltniſſe Schwefel beftehe; fo 
wird die Zahl, welche das Palladium ausdeätt, 134 ſeyn, 


5. Das Palladium ſcheint Feine Wirkung auf den Waſ⸗ 
ſerſtoff, Stickſtoff, und Kohleuſtoff zu haben. Die Verhaͤlt⸗ 
‚ale ſelner Anziehung zum Boron, und den Metallen aus 
den feuerhefländigen Alkalien, find noch nicht unterfucht wor⸗ 
‚hen, Es bildet mit den melfien der gewöhnlichen Metalle, 
Metallgemiſche; allein die Eigenjchaften diejer Zufammenfer 
ungen, find nod;micht mit Genauigkeit unterjucht. worden, 
23.0: No hat man! das: Palladlum nicht in fo großer. Menge 
angetroffen, an . davon er in den Kuͤnſten 
machen konnen | > ze { 
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XXXL Jeidtium 00000 
2. Das Jrtdium murde im Jahre 1905 von Terk 
nant entdedt; ehe jedoch. diefer feine Verſuche bekannt 
machte, wurde es gleichfalig von Descotils gefunden. 
Das Iridium komme in Eleiner, Menge in dem rohen 
Platin vor. Um es zu erhalten, mird das [hwarze Puls 
wer, welches nach der Auflöfung des rohen Platins in ſal⸗ 
petrichter Salgfäure zuräcdbleibe, mir ungefähr dem fünffachen 
Gewichte reinem Natrum vermifcht; und in einem filbernen 
Schmelztiegel ungefähre zo Minuten laug im Rothglühen 
erhalten. , Die trodene Maſſe wird in verdünnter Safzfäure 
aufgelößt, und der unaufgelößte Antheil abwechfelnd mit Al 
kall und Säure‘ behandelt, wodurch er gänzlich aufgelöße 
"werden wird. Die Auflöfung, welche einen Ueberſchuß von 
Salzſaͤure enthält, wird zur Trockene verdunffer, in reinem 
Waſſer aufgelößt, und fo lange langfam verdunftet, Bis fi 
oftaedrifche Kryſtalle bilden. Dieſe Kryſtalle ſind ſalzſaures 
ridium, ſie werden in den metalliſchen Zuſtand zuruͤckgefuͤhrt, 
wenn man fie eine kurze Zeit einer erhöhten Temperatur im 
einem N latintigel ausſetzt. 

2. Bon ben Eigenfchaften dieſes Metalles weiß man 
bis jeßt noch fehr wenig. Es hat eine weiße Farbe, iſt ſpidde, 
und erfordert zum Schmelzen einen fehr heftigen Feuersgrad; 
wahrſcheinlich iſt fein fpeeififches Gewicht größer; als das des 
Platins. Der; Gauerftoff wirkt darauf nicht, ſelbſt wen 
man das Metal dis zum Weißgluͤhen erhitzt. Sein Wer, 
halten zur Salzſaͤure, welche das Metal aufloßt, macht es 
wahrſcheinlich, daß — daſſelbe mit der Shierine verbinden 

kann. heuer 
5 Bisjeht — da⸗ Iridium weder mit. Bafferfoff, 

nod mit Stidftoff, Schwefel, Phosphor, Kohlenftoff, Bo⸗ 

ron, oder den Metallen aus den feuerbeftändigen Alkalien 
verbunden, Es verbinder fih mie Blei, und ſtellt mie Kup⸗ 
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fer. ein gefchmeidiges Metallgemifch dati! Dr Wollafton 
fand, unter. den) Körnern des. rohen Platins, kleine weiße 
Theilchen, welche: ein fpecififches’ Gericht, gleich: 1h, 25 Hatten, 
und aus Iridlum, mit Osmlum verbunden; ohne Beimi⸗ 
fhung einer anderen metalliſchen Subftanz, befanden. - Das 
Dsmium laͤßt fih durch das im Kalidydrat’ euthaltene Waſ⸗ 
fer oxydiren, und verbindet ſich ‚mit: dam Kalt; waͤhrend das 
Iridium ſich durch Behandlung mir m. mit mn 
— und * un wird. 4 


* — E — — arm 

1. Im Sahre 1804 -wurde das Rsodlum von Dr. 
Bollafton aus dem roͤhen Platin durch folgendes Verfahr 
ren ‚erhalten: das Erz wird in verdänntem! Koönigswaſſer 
aufgelößt, und eine Auflöjung von Salmiak zugeſetzt; miak, 
gießt die Fluͤſſigkelt von dem Niederfchlage, "welcher. ſich ge⸗ 
bildet hat, klar ab, und laͤßt auf ſie ein Zinkſtaͤbchen wirken. 
Das Zink ſchlaͤgt ein ſchwarzes Pulver nieder, welches mit 
ſehr verduͤnnter Salpeterſaͤure ausgewaſchen wird. Dleſes 
ſchwarze Pulver wird in verdinntem Koͤnigswaſſer wieder 
aufgelößt, und der Aufldfung etwas Kochſalz zugeſetzt. Das 
Ganze wird hierauf zur Trockene verdunfter, and der trockene 
Ruͤckſtand fo lange mir Alkohol ausgewafchen,ials diefer noch 
etwas in ſich nimmt. Zuletzt bleibt eine dunkelrothe Sub⸗ 
ſiam zuruͤck, welche, wenn man ſie in Waſſer aufloͤßt, und 
in die Aufloͤſung einen Zinkſtab ſtellt, ein metalliſches Pulver 
liefert; dieſes giebt, mit Borax heftig gegluͤht, ein metalli⸗ 
ſches Korn, welches Rhodium ift: 

82. Das ſpecifiſche Gewicht des Rhodiums iſt etwas 
— als 21. Seine Farbe nähert ſich der bes Silbers, 
mit einer Schattirung ‚von gelb. Weder die Salpeterfäure; 
noch die Schwefelfäure wirken darauf. Noch iſt es nicht 
befannt, ob es ſich mie Sauerftoff verbindet, allein: die Auf 


t 
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ung des Ralt-fchläge aus der Auflöfung der rothen Kry⸗ 
Kalle, (welche erhalten: werden, went man. das. Puiver, das 
nach dem Auswafchen in Alkohol, übrig bleibe, in Waſſer 
auflöße, und die Auflöiung ‚bis zum Kryfiallifariorspuufte 
verbunftet) ein gelbgefärbtes Pulver ‚nieder; Die Wirkuug 
. der falperrichten. Salzfäure auf das Rhodium, macht es: wahr⸗ 
— daß es ſich mit der Chlorine verbindet. 
3. Das, Rhodium verbinden: ſich nit Schwefel, und 
* dadurch leicht ſchmelzbar. Es verbindet ſich gleichfalls 
mit Blei, Kupfer und Wismuth, und feine Metallgemiſche 
- fih mit — in ſalpetrichter Eere ae 


xxxu. Qued IL —RW 
1. Man kennt: das Queckſilber ſeit den: fruͤheſten 
Zeiten. Man finder es gediegen in den: Bergwerken von 
Idria, Spanien und Peru; mit Schwefel verbunden 
im natürlichen Zinnober, woraus das Metall durch Deſtilla⸗ 
tion des Erzes mit Kalf gefchieden wird. | R 
2. Das Queckſilber Hat ein ſpecifiſches Gewicht, gleich 
13,56. Es bat. eine glänzend weiße Farbe. Bei der ger 
mwöhnlichen Temperatur ift es flüflig, wird aber bei 39° uns 
ter Fahrenheits Mull, feit; bei 660° fieder es. Läßt 
man die Blamme der Voltaſchen Batterie darauf wir 
fen, fo brenme ‚es, mit Verbreitung eimes: glänzenden gruͤn⸗ 
lihen Lichtes,. Seine Kapacitaͤt für: den Wärmeftoff wur 
de Seite 63 angeführt. 

3. Es giebt zwei wohlbefannte Zufammenfeßungen des 
Qurdfilbers mie dem Sauerftoffe, von denen die eine 
fhwarz, und die andere roch if. Die erſte erhält man, 
wenn man Quedfüber lange Zeit ununserbrochen ſchuͤttelt, 
3. B. wenn man es in eine Flafche, welche viel Luft ent 
hält, ſchuͤttet, und dieſe an ein Mühlenrad befeſtigt. Die 
zweite wird erhalten, wenn man das Metall lange Zeit un⸗ 
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ter dem Zutritte der Luft, nahe bis zum Siedepunkte, er⸗ 
Der . 5 0% F 

Das ſchwarze Dryd des Queckſilbers wird gleichfalls 
erhalten, wenn man eine Kallaufloͤſung auf; Kalomel wir⸗ 
ken laͤßt, und das rothe Oxyd, wenn man ſtatt des Kalo⸗ 
mels/ aͤtzendes Queckſilberſublimat anwendet. Die Nieder⸗ 
ſchlaͤge werden wohl ausgewaſchen, und gelinde erhitzt, 
Wird das ſchwarze Oryd unter dem Zutritte der Luft ges 
linde erhitzt, ſo wird es in das rothe Oxyd verwandelt. 
Sowohl das ſchwarze, als das rothe Oxyd des Queckſilbers, 
werden in einer ſtarken Hitze zerſetzt; das Queckſilber wird 
hergeſtellt, und es; wird Sauerſtoff in. Freiheit geſetzt. Ver⸗ 
ſuche über das Verhaͤltniß der Beſtandthelle in dieſen Oxy— 
den, überzeugten mich, daß wofern die Menge des: Queck—⸗ 
ſilbers dieſelbe Bleibt, das rothe Oxyd genau zweimal fo 
viel Sauerſtoff, als dag ſchwarze euthalte; und meine Des 
fultate, geben die Zahl, welche das Queckſilber ausdruͤckt, 
glelch 3805 das Protoxyd, oder, ſchwarze Queckſilberoxyd, 
iſt demnach aus 580 Queckſilber, und 15 Sauerſtoff, und 
das rothe Oxyd, oder Deutoxyd, aus 580 Metall, und zo 
Sauerftoff zuſammengeſetzt. Mod hat man nicht ausges 
mittele, ob ſich diefe Dryde mit Waſſer verbinden, und in 
den Zufland der Hydrate verfeßen laſſen. 

4 Das Quedfilber verbinder fich mit der Chlorine: 
wird das Metall in der gasförmigen Subſtanz erhißt, fo 
brennt es mit blaßrother Flamme, und es wird diejenige 
Subſtanz, welche aͤtzender Queckſilberſublimat ge, 
nannt- wird, gebildet. Reibt man aͤtzenden Queckſilberſu⸗ 
blimat, ſo lauge mit: Queckſilber, big fie ſich innig mie eins 
ander verbindin, und ſublimirt alsdann die Waffe, fo ſtellt 
das Sublimar diejenige Subflanz dar, welche man Kalo— 
mel neunt, 

Ich fand dur eine ſehr genaue Unterſuchung, daß die 
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Menge bei Elorine Im Kalomel, ſich zu ber, im Abenden 
Quedfilberfublimat, wie ı zu a verbalte, die Menge des 
Quedfilders in beiden gleih angenommen, Der Kalomel 


it ohne Geihmad, der aͤtzende Quedfilberfublimar hat dr 


nen fcharfen, brennenden- Geſchmack; der Kalomel ik um 
auflöslich im Waſſer, der Abende Queckſilberſubllmat iſt aufı 
idslich. Der Kalomel beſtehet, meiner Analyfe'zufolge, aus 
elnem Berhältniffe Queckſilber 360, und: einem Berhälts 
niffe Chlorine 67, der ägende Qurdfilberfublimar aus 350 
Metall, und 134 Chlorine. Die Benennuugen Mertw 
kane und Merfurana, welche man zur Bezeichnung der 
Verhältniffe ihrer Bufanmmenfegung annehinen köunte, find 
einander zu aͤhnllch, als daß man fie mie Sicherheit, als 
gewoͤhnliche Benennungen viefer Subſtanzen gebrauchen 
könnte, da aͤtzender Queckſilberſubllmat ein — * 
Kalomel ein vortreffliches Heilmittel iſt. 

5 Schwefel und Queckſilber laſſen ſich — — 
Schmelzen mit einander verbinden. Drei Theile Queckſil⸗ 
ber, und ein Theil Schwefel, welche man zuſammeunſchmiizt, 
bis zum Rothgluͤhen erhist, und dann gegen den Zutritt 
der Lufe gefhäge, fublimirt; geben einen Kuchen von ſchoͤn 
other Farbe, welcher Zinnober genanntwird, und im 


Handel unter dem Namen des Bermiliogng vorkoͤmmt. 


Aus den Verfuhen, welche über diefe Subſtanz angeftellt 
wurden ‚ gehet hervor, daß fie ein Verhaͤltniß Queckſilber, 
und zwel Verhaͤltuiſſe Schwefel: enthalte, - Erbige man 
Schwefel und Queckſilber ſtark mit einander, jedoch nicht 
bis zur Sublimation, fo wird eine ſchwarze Maſſe gebil⸗ 
det, welche ſchwarzer Auedfilber: Mohr (Aethiops 
mineralis) genannt wird. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieje 
Subftanz eine größere Menge Schwefel, als der Sinnober 
enthält; das Verhaͤltniß Ihrer Beſtandtheile iſt jedoch noch 
nicht ausgemittelt worden, und fie wird ſtets durch Suhl: 


— 
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matlon in Zinnober verwandelt. Das ſpeelfiſche Gewicht 
des Zinnobers, beträgt ungefähr 10, das das Arthiops If 
geringer, Belde Subftanzen, merden leicht durch ein. Me⸗ 
tall, welches eine näbere Verwandſchaft zum Schwefel hat, 
zerſetzt; erhitzt man ſie nämlich mit Eifenfeite-, ſo verblu⸗ 
ber ſich der Schwefel mit dem Elſen, das’ Queckſilber er⸗ 
hebt fie: in Dämpfen und — re zu — 
— — | 

6 Ich erhielt dadurch eine Verbindung des Dutefilbers 
mit Phosphor, dab Ih -Ralomel und Phosphor ftark zw 
fammen erhigte. Dieſe Zufammenfeßung - hat!-eine chofolas 
denbraune Farbe, und ift bei dem Siedpunkte des Qurdfils 
bers nicht ſchmelzbar. Sch babe Feine Verſuche ai das 
- Verhältäig ihrer Beſtandthelle gemacht. - : - .- - 

7. Man bar bisjeßt Feine FRE des — 
mit dem Wafferftoffe, Stickſtoffe, ee 
und Boron bewirkt. 

8. Das Queckſilber verbindet fi lelcht mie dem: Pos 
taffium und Sodium, und bilder damit fefie Merallges 
- mühe; die Verbindung iſt mit vielen Wärme vergefellfchaftet. 
Ein Theil Potaffiam, macht bei der gewöhnlichen Tempera⸗ 
tur 70 Thelle Queckſilber feſt. Dleſe Amalgame — denn 
fo nennt man die: Verkindungen des Queckſilbers mit den 
Metallen — haben eine filberweiße Farbe; das Queckfilber 
laͤßt ſich von ihnen bei einer, Temperatur, welche niedriger 
als das NRorhglähen iſt, trennen. Die aus den Alkallen er⸗ 
haltenen Metalle, laſſen ſich leicht durch den Sauerſtoff der 
Luft, oder des Waffers, von dem Queckſilber fcheiden, 

9. Das Quedfilser verbindet ſich mit den meiften der 
gewoͤhnlichen Metalle, welche im vorhergehenden: beichrichen 
pwurden, und bildet Amalgame mir Ihnen. Mir den Teiche 
fchmeljbaren Metallen vereinige es fih ohne Schwierigkeit, 
ollein es wurden wenig Verſuche über feine Verbindung mug 
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ben-firengfläffigen Metallen angeftellt, da feine Slüchtigkeie 
es Schwer macht, den Verſuch unter günftigen Umftänden 
anzuftellen. 

1.20. Das Queckſilber iſt ein ſehr wichtiges und nuͤtzliches 
Metall. ran bedient fich defielben zu ber Ausſcheidung 
des Goldes und Silbers aus Ihren Erzen. Mit Zinn amal⸗ 
gamirt, dient es zum Belegen der Spiegel; die. ſchwefelhal⸗ 
tige Verbindung diefes Metalle iſt eines der volllommenften 
zothen Pigmente, welhe man Eennt. Beine Oxyde und 
ihre Verbindung mit Chlorine, bilden einige. der wichtlgſten 
Präparate in ber FIRE: i 


| XXXV. E ilber. 

1, . Das Silber wird gedlegen angetroffen, oder man 
‚erhält es. aus Erzen, melde ‚vorzüglich Werbindungen des 
Silbers mit. anderen Metallen, ader mit. Schwefel find; 
allein das Im Handel vorkommende Silber iſt nicht rein, 
Um es rein darzuftellen, läßt. man das Metall in Salpeter⸗ 
fäure auf, und. feßt der Auflöfung ſo lange Kochſalz zu, 
bis kein Niederfhlag mehr. erfolgt. Der Miederfchlag wird 
wohl ausgewafhen, und mit dem dreifachen Gewichte koh⸗ 
kenfaurem Kali, und etwas gepälverten Kohlen .eine halbe 
Stunde lang: einem heftigem Feuer ausgeſetzt, wo. ‚Denn ein 
reines Silberkorn erhalten wird. | 

2. Das Bilder bat eine glänzend weiße Sarke, und 
fehr berrächtlihen Glanz. Es har weder Geruch noch Ge 
ſchmack. Selne Härte iſt geringer, als die des Kupfers. 
Sein ſpecifiſches Gewicht betraͤgt ungefähr 135,40, und wird 
duch Hämmern um ein geringes permehrt. Im Hinſicht 
der Befchmetdigkelt fieht es keinem anderen. Metalle, dem 
Golde ausgenommen, nad, Es säßt ſich ſehr gut ſtrecken, 
und kaun mit Leichtigkeit zu einem aͤußerſt feinem Drahte 
aus;ezogen werden. Seine Feſtigkeit HE betraͤchtlich. Ein 
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Draht, welcher 0,078 Zoll im Durchmeſſer bat, trägt ein 
Gewicht von 187,13 Pfunden. Sein Schmelzpunkt ift uns 
gefaͤhr bei 1000® - Fahrenheit. - Es läuft langfam an dev 
Luft an, und diefe Veränderung. feiner Oberfläche, ruͤhrt 
von der Gegenwart von Duͤnſten er — ze. 
enthalten. 
“. 5) Das Silber verbinder ſich mit dem Banieraffil 
erhaͤlt man es einige Zeit in einein offenen Gefäße‘ im hefr 
tigen Gluͤhen, fo abforbirt es einen Theil dieſes gasförmigen 
Prineips, und wird in ein olivenfarbenes Slas ver 
wandelt. Laͤßt man eine kraͤftige Voltaſche Batterie auf 
Silber wirken, fo brennt es mic ſchoͤn en Famme, — 
wird in ein Oxyd verwandelt. 

Das olivenbraune Silberoxyd wird gteichfali 
ethalten, wenn man das Metall in Salpeterfäure auflöft, 
die Auflöfung durch Barytwaſſer fällt, und den Niederſchlag 
bis zum dunkelen Rothgluͤhen erhitzt. Aus meinen Bers 
ſuchen bin ich geneigt, zu fchließen, daß hundert Theile Sil⸗ 
ber; ungefähr 7,5 Sauerſtoff abforbiren, um in braunes 
Dxyd verwandelt zu werden. Nimmt man’an, daß diefes 
Dryd aus einem Berbhältuiffe Sauerftoff beftehe, fo wirb 
die Zahl, welche das Silber vorftelt, 205 feyn. Man 
kennt außer dem braunen na des —— fein anderes 
mit Beſtimmthelt. 

4. Das Silber verbindet ſich mit der Ehlorin e, wenn 
das Metall in Beruͤhrung mit der gasfoͤrmigen Subſtanz er⸗ 
hitzt wird. Dieſe Zuſammenſetzung, welche man Argems 
tane nennen kann, iſt ſeit langer Zeit unter dem Namen 
des Hornſilbers ) befaunt. Es. if eine welßliche, halb 





*) Der Rahme Hornfilber, gebührt eigentlich ‚dem ger 
ſchmolzenen falzfauren Gılber, vder nach des Berf, 
Anſicht, der geihmolzenen Verbindung des Gilbers mit 
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durchſichtige Subſtam, welche fih mie Horn ſchneiden laͤßt, 
in der Rothgluͤhhitze ſchmilzt, und im Waſſer unaufldstich 
iſt. Sie enthaͤlt ungefähr 24,5 Chlorine, und man kann 
fie als aus einem Berhältniffe Silber 205, und einem Vers 
baltniſſe Ihlorine 67, aufammengefegt betrachten. . 

6) So weit bis jest unfere Erfahrungen reihen, vers 
Pinder ib das Bilder weder mie dem Waſſerſtoffe, 
no Stidftoffe, noch Kohlenſtoffe, noch Boron. 
6. Das Silber und der Schwefel geben eine Ver— 
einigung mit einander ein. Man erhält diefe Verbiudung 
nah Prouſt, wenn Silber eine beträchtliche Zeit lang. der 
Atmosphaͤre ausgefeßt wird; fie wird ſchnell gebildet; wenn 
man dünne Platten Silber und Schweiel bis zum Rothe 
glühen erhigt. 

Das ſchwefelhaltige Silber har eine fchwarze Farbe, if 

fpröde, und bat metalliihen Glanz. Den Verſuchen von 
Wenzel zufolge, verbinden ſich 100 Theile Silber dur 
Schmelzen mit 47 Theilen Schwefel. Man kaun demnach 
das fchwefelhaltige Silber, als aus einem Verhaͤltniſſe Sil⸗ 
ber 205 und einem Berhältniffe Schwefel: zufammengefegt 
betrachten. 
2. Day Silber verbindet fih mit ;dem Phosphor. 
Man bewirkt, nah Pelletier, dieie Bnfammeniegung das 
durch,’ daß man ein Gemenge aus Silber, Phosphorglas 
und Kohlenpulver, bis zum Rothglühen erhigt. Es iſt eine 
weiße, jpröde Subſtanz, dereu Zuſammenſetzung noch ‚nicht 
wit Genauigkeit ausgemittele worden iſt. 

8- Die Wirkung der Metalle aus den Altalien 
und Erden auf das Silber iſt noch nicht unterfuchr wor 


Chlorine. Diefe iR eine bradunlichgraue, durdfceis - 
nende, zähe, im Acußern dem Herne jchr ähnliche Subftanz, 
mahcr au ihr Rahme, W. 
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den.” Das Silber bildet mit dem größten Thell der anderen 
Metalle, Metallgemifche; die meiften derfelben find jedoch 
noch nicht mit befonderer Aufmerkſamkeit unterfucht wor⸗ 
den, auch hat man keine beſondere Anwendung in den 
Kuͤnſten davon gemacht. Das Metallgemiih aus Silber 
und Kupfer wird zu den Münzen gebraucht; es iſt härter 
als reines Silber und wei geeignet, ein fcharfes Gepraͤge 
anzunehmen. 

9. Man wendet das Silber zu hoͤchſt ee 
Sweden, fomohl in den Künften, welche für den Nuten, 
als in denen, welche für die Zierde arbeiten, au. Man bes 
dient fich deffelben häufig zum Verſilbern des Meflings, Kup 
fers und zumeilen aud des Eliens. In der gewöhnlichen 
Form, im welcher es verarbeitet wird, iftes mit 5 Kupfer *) 
verfeßt, welches {hm Härte ertheilt, ohne feiner Farbe oder 
feinem Slanze Eintrag zu thun. | 


XXXV. Gold, 

1. Man findet das Gold mie Kupfer ‚oder Silber 96 
mifcht in der Natur gediegen. Um es im den Zuftand. der 
Reinheit zu verfeßen, kann man ſich folgenden Verfahrens 
bedienen: man. läft das Gold In ſalpetrichter Salzſaͤure auf, 
und fcheider das Silber, welches als eine unauflösliche, ſalz⸗ 
faure Verbindung zurädbleibt, ab; die klare Aufldfung vers 
feßt man mit einer Auflöfung. des. gruͤnen, ſchwefelſauren 
Eifens; diefe fchlägt das Gold, im Zuftande eines feinen 
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Dieſes iſt von England zu verftehen; überhaupt iſt der 
Zuſatz von Kupfer, welcher dem zu ‚verarbeisenden Silber 
gegeben wird, nach Verſchiedenheit der, Länder ‚verschie, 
den. Bei uns wird gewoͤhnlich zwolfldihiges Silber ver: 

| arbeitet, oder ‚Sitber dem Kupfer sugefegt iſt. 
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Pulvers, nieder, welches, nachdem es zuerſt mit verbinnter 
Salzſaͤure, nachmals mit deftilirtem Waſſer wohl ausgemas 
fen worden, zu einer Maffe gefhmolzen wird. 


2. Das Bold hat eine fchön hellgelbe Farbe; feine 
Härte iſt kaum größer als die des Zinnes. Sein fpecififches 
Gericht beträgr ungefähr 19, 277, und wird zumeilen durch 
Haͤmmern etwas verſtaͤrkt. In Hinfihe der Dehnbarkeit 
und Streckbarkeit uͤbertrifft es alle andere Metalle, Es 
hat einen ziemlichen Grad von Feſtigkeit; ein Draht von. 
0,° 78 Zoll im Durdmeffer, trägt ein Gewicht von 150 
Pfund. Es fchmilzt bei ungefähr 13000 Fahrenheit, 
und wird, wenn man es der Luft oder dem Waffer ausfebt, 
nicht verändert. 


3. Man befigt Feine recht genauen Verſuche über die 
Verbindungen dee Goldes mit dem Sauerftoffe. Ders 
brennt man Goldblätthen oder Golddraht vermittelft: der 
Volta'ſchen Batterie, ſo wird ein purpurrothes Oryd gebildet, 
das Berhältnig der Deitandtheile in dieſer Zufammenjeßung 
iſt jedoch noch nicht beffimme worden. Auf die Angaben der 
Chemiſten in’ Betreff der reinen Goldoxyde, melde fie ihrer 
Verfiherung zufolge, dadurch daß ſie Goldauflöfungen mit 
Kali, Kalkerde und anderen Subftanzen behandelten, erhalten 
haben, kann man fi nicht verlaſſen; denn in diefen Fällen, 
feinen, ſoweit wie meine Erfahrungen hierüber reichen, 
ſtets dreifache Zufammenfegungen gebildet zu werden. 


4. Das Gold verbinder fi) mit der Chlorine, went 
das Metall im Zuftande der feinen Zertheilung im der Chlo⸗ 
rine erbigt wird, oder wenn die Auflöfungen des Goldes im 
falpetrichter Sal;fäure zum Theil durch Wärme zerfegt, mit 
Salzfäure behandelt, und hierauf durch Verdunſten zur 
Trockene gebracht wird. Es iſt eine braune, leicht zerfließende 
Subſtanz, welche das In der Atmosphäre befindliche Waſſer 
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gerfeßt, und in denBuftand des falzfauren Goldes uͤbergehet. 
Es iſt noch nicht mit Genauigkeit unterfucht worden. ' 

5. Es giebt Feine bekannten Verbindungen des Goldes 
mie Wafferfoff, Stickſtoff, Koblenfoff, oder 
Boron. 

6. Es fehle an der beftimmten Kenntniß der Besindung 
des Goldes mit dem Schwefel. 

7. Das Gold verbindet fih mit dem Sosspben 
Diefe Verbindung ift vor Kurzem In dem Laboratorium der 
Koͤnigl. Zufkitution durch Herrn E. Davy dadurd bewirkt 
worden, daß er Gold im Zuſtande einer felnen Zertheilung 
mit Phosphor, in einer luftleer gemachten Roͤhre erhitzte. 
Das phosphorhaltige Gold hat eine graue Farbe und 
metalliſchen Glanz; es wird durch die Hitze einer Weingeiſt⸗ 
lampe mit Leichtigkeit zerfeßt, und — ungefaͤhr 14 er 
ent Phosphor. 

8 Die Metalle aus den Alkalien verbinden fi 
mie dem Golde, allein die Hieraus gebildeten Metallgemifche 
find noch nit unterfucht worden. 

9. Das Gold bilder mit den übrigen Metallen Metal 
gemiſche; einige derfelben find fpröde, wie die, welche es mit 
dem Wismuth, Antimonium und Blei darftellt; am 
dre laſſen fih haͤmmern, wie die mit dem = j a. 
fer und Platin. 

Das Metallgemifch aus Gold und Kupter) vn " 
Münzen gebraudt. 

Die Anwendung des Goldes in den nuͤtzlichen und für 
‚die Zierde arbeitenden Känften ift zu befannt, als daß es 
nöchig wäre, an diefem Orte ausführlid davon zu ſprechem 
Des purpurrothen Goldorhdes bedient man- nn zum Färben 


des. Glaſes und Porzellans. | iger, ug 

‚19 

2 Auch wohl, aus. Gold und. Gilßer, oder ans Kupfer un) 
Silber zugleich. W. 
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| XXXVL Platin: 
1. Die Platinerze find fehr felten; man hat fie bisjegt 4 
nur im ſuͤdlichen Amerika und in Spanien angetroffen. Die 
Platinerze aus dem jüblichen Amerika beſtehen aus kleinen, 
sundlichen, gefletfhten Körnern. In Spanien kommt. dag 
Erz in einer, Ader vor, welche vorzäglid Silber enthält, 
Die einzigen Orte im füdlichen Amerika, wo man bis jegt 
Platinerze entdeckt hat, find: zu. Choco in Peru, zu. 
Santa⸗FFeé unmweie Carthagena und in einer Gegend in 
Braſillen. Das Platin läpe fi aus den amerikanlſchen 
Erzen dadurch darftellen, dag man dieſelben In Königawarffer 
aufloͤſt, und in diefe Auflöjung eine Salmiafauflöjung tröps 
felt. Es fallt ein gelbes Pulver zu Boden, welches auf’s 
Treue in falpetrichter Salzſaͤute aufgeidit und abermals durch 
Salmiak gefällt werden muß, Nach dieſem zweiten Prozeß 
ftellt es, wenn es bis zum Welßgluͤhen erhitzt wird, reines 
Platin dat. Werden diefe Theilchen im Zuftande des Gluͤ⸗ 
bens gehämmert, fo laſſen fie füch zu einer Maſſe vereinigen, . 
2. Das Platin wurde zuerft im Jahre 1754 von Dr, 
Lewis, als eigenthäniliches Metall beichtieben 
Das Platin hat eine weiße. Farbe, welche jedoch . weit 
weniger glänzend, als bei dem Silber iſt. Es iſt nicht ganz 
fo Hart -als: das. gefchmeldige Eiſen. Sein fpecififches Ge⸗ 
wicht beträgt nach dem Hämmern, 2ı, 3, daß. des Waſſers 
als Einheit ‚angenommen. Cs läßt, ſich ſehr gut ſtrecken und 
haͤmmern; und kann ſehr leicht zu Draht; welcher „A, eis 
nes Zolles im Durchmeſſer hat, ausgezogen und zu ſehr duͤn⸗ 
nen Platten geſtreckt worden. Seine Feſtigkeit iſt fo groß, 
daß ein Deaht von 0, o76 Zoll im Durchmeſſer, ein Gewicht 
von 274,31 Pfunden Avoir du Poids Gewicht, ohne 
zu zerreißen, tragen kann. Es ſchmilzt nicht in der Hiße: 
einer Schmiedeeſſe, ſondern erſordert zum Schmelzen entwer 
bir ben heftigen Gehesgeab, der tal) Sonneuſtrahlen, 
u bder 
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oder der Volta'ſchen Elektricitaͤt, oder einer Flamme, welche 
dur die Wirkfamfeit des Sauer ftefigafes belebt wird. 


5. Das Platin verbindet fich Außerft fchmer mit dem 
Sauerftoffe Wird daſſelbe vermictelft der Volta’ (hen 
Elektrieitaͤt in ein heftiges Gluͤhen verfegt, fo fehmilzt es, 
ſpruͤht Funken umher, und es ſteigt ein Rauch auf, welcher 
wahrſcheinlich Platinoryd iſt. 


Faͤllt man Auflöfungen des Platins durch Alkalien oder 
alfalifche Erden, fo feheint der Niederfchlag fat immer eine 
Zuſammenſetzung aus Platin, Sauerftoff und der zur Faͤl⸗ 
lung angewandten Erde oder des Alkali zu feyn. Herr Ches 
nevix verfichert, daß, wenn man den aus der Auflöfung 
des Platins in falpetrichtiaurer Salzjäure durch Kalkwaſſer 
erhaltenen  Niederfchlag auf's Neue in Salpererfäure auf, 
loͤßt, und die Säure durch Hitze forttreibt, ein braunes 
Pulver gebildet werde, welches Platinoryd ift, und 13 Pro, 
sent Sauerfloff enthält. Eben diefer fcharffinnige Chemiſt 
behauptet, daß es ein anderes Platinoyyd von grüner Far⸗ 
be gebe, welches man erhalte, wenn das braune Oryd ge⸗ 
gluͤhet wird. Dieſes ſoll nach ihm 7 Procent Sauerſtoff 
enthalten. 


Ich habe verſchiedene Verſuche, die Herr €. Davy 
angeſtellt hat, geſehen, in welchen kein Niederſchlag durch 
die Einwlrkung des Kalkwaſſers auf die Auflöjung des Plar 
tins in falpetrichtfaurer Salzjäure erhalten wurde. Das 
Kalkwaſſer wurde in verfchiedenen Berhältniffen, jedoch Dr 
Erfolg, angewandt. 

Wird eine Verbindung von Potaf fium und Platin, 
unter: dem Zutritt der Luft, erhitzt; ſo entzuͤnden fich beide 
Metalle, und es wird ein gelbes Pulver gebildet, aus wel— 
chem, wenn es geglüht wird, Saucrfioffgas entmweicht. Die— 
fes Dulver, nachdem es lange gemajchen worden, roͤthet 

J. [27] 


418 | Platim 


das mit Kurkuma beftrichene Papier, es kann demnach Fein 
reines Platinoryd fen, 

4. Wird die Auflöfung des Platins in ſalpetrichter 
Salzſaͤure bis zur Trockne verdunſtet, ſo wird ein glaͤnzend 
braunes Pulver erhalten. Wird dieſes bis zum Weißgluͤhen 
erhitzt, ſo ſcheidet es ſich in Platin und Chlorine, und man 
kann die gasfoͤrmige Chlorine in einem ſchicklichen Apparate 
auffangen. Aus einigen Verſuchen, welche Her E. Das 
vy mit diefem Pulver auf meine Bitte angeftellt hat, geht 
hervor, daß daffetbe 24 Procent Ehlorine enthalte. Diefo 
Angabe kann jedoh nur als eine Annäherung betrachtet 
werden, indem manche Schwierigkeiten bet einer Subſtanz, 
die fo leicht zerfeßbar, iſt, eintreten, und die Erhaltung ges 
nauerer Nefultate verhindern, 

5, Erhitzt man Schwefel mit Platin in Iuftleer ges 
machten Röhren, fo gehen fie eine Verbindung mit einans 
ber ein. Das fchwefelhaltige Platin if ein um 
fchmelzbares, ſchwarzes Pulver, das in einer. Weißgluͤhhitze 
zerfegt wird. Den Berfuchen des Herru’E. Davy zufolge, 
welcher daffelbe zuerft im Laboratorium der Königl. Yuflitus 
tion- dargeftellt hat, enthält dafjelbe ungefähr ‚16 Procent 
Schwefel. Nach ‚eben diefem Ehemiften giebt es noch eine 
andere Verbindung des Schwefels mit dem Platin, welche 
man erhält, wenn der aus der Auflöfung des Platins in 
falpetrichter Salzfäure gefällte Niederfchlag mit Schwefel 
erhigt wird. Diefer enthält 28 Procent Schwefel. 

6) Laͤßt man Phosphor in Dämpfen, In Iuftleer ges 
machten Röhren zu Platin, das bis zum dunfelen Roth⸗ 
glähen erhißt worden, treten; fo verbindet fih der Phos⸗ 
phor mit dem Platin mit. großer Energie. DieBerbindung 
ift fo beftig, daß die Waſſe in ein lebhaftes Gluͤhen ver: 
fest wird, 

Das INT Platin if ein er 
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bares, blaͤulichgraues Pulver, welches wenig Glanz hat. 
Nah Herrn E. Davy enthält es mehr als 17 Procent 
Phosphor. Er glaubt, daß es noch eine zmeite Verbins 
dung des Phosphors mit dem Platin gebe (superphospho- 
ret of platina), in welchem die Menge des Phosphors 
50 Procent beträgt, und das erhalten wird, wenn man das 
gelbe Pulver, welches der Salmiak niederfchlägt, mit Phos⸗ 
phor erhitzt. Es fehlt jedoh an neueren Berfuchen ſowohl 
über dieſes Reſultat, als über die, Refultate von der Wirs 
kung des Schwefels auf das Platin. Die Mengen flims 
men nicht mit der Theorie von den beftimmten Verhaͤltniſ⸗ 
ſen; und da weder des Metall, noch die gebildeten Zuſam⸗ 
menſetzungen, unter den Umſtaͤnden, welche den Verſuch bes 
gleiten, geſchmolzen werden koͤnnen, ſo iſt es nicht moͤglich 
zu behaupten, daß die Verbindung vollkommen ſey; und da 
alle ſolche Verbindungen ſich durch eine ſtarke Hitze zerſetzen 
laſſen, ſo wird vielleicht ein Theil der Zuſammenſetzung, der 
zuerſt gebildet wurde, zerſetzt, ehe die anderen Theile der 
Maſſe eine Vereinigung eingehen. | 

7. Die Berfuhe des Herrn Descotils, machen es 
wahrfcheinlih, daß das Platin mit dem Boron fich vers 
binden koͤnne. Mit dem Wafferfioffe, Stidfioffe 
und Kohlenſtoffe hat bis jetzt die Werbindung deffelben 
nicht gelingen wollen. 
8 . Des Platin verbindet fich leicht mit dem Potafs - 
fium und Sodium. Diefe Vereinigung ift mit Gluͤhen 
vergefellfchaftee, und es wird eine glänzende, fpröde Maſſe 
erhalten, aus welcher‘ die alkaliſchen Metalle fich leicht durch 
die Wirkung der Luft oder des Waflers abfcheiden laſſen. 

Des. Platin verbindet fih mit. den meiften übrigen 
Metallen. Die Eigenfchaften der dadurch gebildeten Mer - 
talgemifche find jedoch noch wenig unterfücht worden. : Die 
ſchmelzbaren Metalle werden dadurch ſchwerer ſchmelzbar. 


420 Platin 


Wird es in einem fein zertheilten Zuftande mit Queckſilber 
erbißt, fo amalgamirt es fid mit diefem Metalle. Cs ver; 
Binder ſich mir dem Golde, und macht die Farbe deſſelben 
blaͤſſer; aus der Farbe kann man die Beimiſchung des Pla— 
tins zum Golde, wenn erſteres auch nur „', beträgt, ents 
deden. i 

9. Das Platin ift ein ſehr ſchaͤtzbares Metall; da es 
unter den gewoͤhnlichen Umſtänden fih weder orydirt noch 
fhmilze, und ſich auch nur ſchwer mit dem Schwefel vers 
bindet; da es ferner von den gewähnlichen Säuren nicht 
‚angegriffen wird, fo iſt es vortrefflich zu chemifchen Werk: 
zeugen geeignet. Man kann fich defielben auch mit Vortheil 
in allen Fällen, in welchen man Gold anzuwenden pflegt, 
bedienen; es fey deun, daß die Farbe oder Streckbarkeit des 
Metalles mit in Anfchlag fommen. Die allgemeine Anwens 
dung des Platins zur VBerfertigung chemiſcher Geraͤthſchaf— 
ten ift eine von den mannigfaltigen Wohlchaten, weiche die 
Chemie und die Künfte dem Dr. Wollafton verdanfen. 


AXXVUI Arfenif. 

1. Man kann das Arſenik fehr leicht im metallischen 
Zuftande darjtellen, wenn man ein Gemenge aus derjenigen 
Subftanz, welde weißer Arſenik genannt’ wird, und Koh— 
fenpulver in einer florentiner Flaſche oder gläfernen Röhre 
erhitzt. Ehe das Gemenge anfängt roch zu glühen, fublis 
mirt fich eine metallische Subſtanz, und verdichtet fich im 
dem oberen Theile des Gefaͤßes, dieſe iſt Arfenik. 

2. Das Arſenik har eine bläulich weiße Farbe, welche 
der des Stahles aͤhnlich ift. Sein -fpecifiiches Gewicht bes 
trägt 8,51. Es ift ſehr fpröde; fein Schmelzpunft ift noch 
nicht ausgemittele worden; es iſt aber unter allen Metallen 
das flüdtigfte, indem es. fich bei einer Temperatur von 
356° Fahrenheit als Dunft erhebt. Wird ein Theil defr 
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ſelben plößlih erhigt, fo brennt es mit einem blaßblauen 
Lichte und Ausfendung dider, weißer Dämpfe. In Ehlos 
rine entzündet es fich von feldft. | 
3 Es giebt zwei befannte Berbindungen des Arfenike 
mit dem Sauerftoffe, welche beide mehrere Eigenfchaften 
der Säuren befisen, Die erfte, ift diejenige Subftanz, wels 
he duch Werbrennen gebildet wird, und’ in ihr ift die 
Heinfte Menge Sauerftoff enthalten. Die Zufammenfesung, 
in welcher die größte Menge Sauerftoff enthalten ift, wird 
gebildet, wenn man Salpeterfäure, welche mit „, ihres Ges 
wichtes Salzfäure gemifcht worden, Über das zuerft genanns 
te Oxyd abzieht. 

Diejenige Zuſammenſetzung, welche durch Verbrennen 
gebildet wird, iſt arſenichte Säure, auch weißes Ars 
ſenikoxy d, genannt worden. Bereitet man es durch Faͤl⸗ 
lung des Arſeniks aus ſauren Aufloͤſungen, ſo befindet es 
ſich im Zuftande eines Hydrats. Es ſchmilzt bei einer 
ſtarken Hitze, die ploͤtzlich angewandt wird, fublimirt fi 
aber langſam bei 383° Fahrenheit, Nach dem Schmel⸗ 
jen erfcheint es als eine weiße, glafige Subſtanz, welche 
ein ſpeeifiſches Gewicht gleich 5 bat, Es loͤſt ſich in go 
Theilen Waffer von 60° und in ı5 Thellen Waffer von 
Lı2? Fahrenheit auf. Sein Geſchmack iſt Scharf, uud 
läßt einen Eindruck von Suͤßigkeit zurück, Wird es ers 
hist, fo verbreitet es einen Geruch nach Knoblauch). 

"Die Zufammenfekung des Arfenifs mit der größten 
Menge Sauerftoff, Heiße Arſenikſaͤure. Sie iſt ungleich 
feuerbeftändiger als die arfenichte Säure, iſt fehr auflöstich 
in Waffer, und bat einen ſtark fauren Geſchmack. Aus, 
Verſuchen über die Menge von Sauerftoff, welche das Ars 
ſenik während feiner Ummwandelung in diefe beiden Zufans 
menſetzungen abjorbirt, welche .von mir und von Prouft - 
angefielle wurden, Schließe ich, daß die arfeuichte Säure 
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nabe aus 25 Sauerſtoff und 75 Metall, und die Arfeniks 
fäure aus 33 Sauerftoff und 67 Metall beftehe. Es fcheint 
demnah, daß, wenn die Menge bes Metalles diefelbe tft, 
der Sauerſtoff in der Arfenikfäure zu dem in der arfenichs 
ten Säure fih; wie 3 zu © verhalte. Nimmt man an, 
daß die arjenichte Säure ® Verhaͤltniſſe Sauerftorf enthalte, 
fo wird die Zahl, welche das Arfenik bezeichnet, 90 ſeyn, 
und für die arfentchte und Arfenikfäure werden die Zahlen 
120 und 135 gefunden. | 
4. Die einzige Zufammenfekung aus Chlorine und 
Arfenif, welche befanne ift, wird entweder duch Verbren: 
nen des Metalles in Chlorine oder dadurch erhalten, daß 
man ein. Gemenge aus Arfenif und aͤtzendem Queckſilber⸗ 
fublimat der Deftillation unterwirſt. Es iſt eine ſchwere, 
wafferhelle Släfigkeit, welche leicht in den gasfärmigen Zus 
ſtande verjeßt werden kann, und die durch die Wirkung 
einer geringen Menge Waffer, tropfbarsfläfliges, ſalzſaures 
Arfenif, durch die Wirkung einer größeren Menge hingegen, 
einen Miederfchlag liefert, welcher faft arfenichte Säure ift. 
Aus meinen Verſuchen gebt hervor, daß die Zufams 
menfegung aus Chlorine und Arſenik, welche man Arfes 
nikane nennen könnte, aus 40 Metall und 6o Ehlorine 
beſtehe; man kann ſie demnach als aus 2 Verhaͤltniſſen Chlos 
rine und ı Berhältniffe Metall zufammengefeßt betrachten. 
5. Das Arfenif verbinder fih mit dem Wafferftofl 

fe. Die am beften gefannte Subſtanz, welche aus biefen 
beiven Stoffen gebildet wird, iſt das arfenifhaltige 
Waſſerſtoffgas. Dieſe elaſtiſche Fläfigkeit, welche von 
Sceele entdeckt wurde, wird erhalten, wenn man ein 
Metallgemifh aus 14 Theilen Zinn und ı Theile Arfenit 
in Salzfäure auflöfe. Diefe Subftanz Hat einen’ ausneh⸗ 
mend ftinfenden Geruch, Sie brennt, wenn man ihr in 
Beruͤhrung mit der atmosphärljchen Luft ein angezuͤndetes Licht 
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naͤhert; ihre Flamme iſt blau, und wenn das Gefaͤß, in 
welchem ſie verbrannt wird, einen engen Hals hat, ſo ſetzt 
fie Arſenik ab, Laͤßt man Chlorine darauf wirken, fo ent: 
zünder es ſich von felbft; vom Waſſer wird es nur in 
Außerft geringer Menge aufgelöf't. 

Es ift wahrfcheinlich, daß das Gas, welches arf enie— 
haltiges Waſſerſtoffgas genannt wird, ſtets ein Ge— 
menge aus einer wirklichen gasfoͤrmigen Zuſammenſetzung 
des Arſeniks und Waſſerſtoffes mit gewoͤhnlichem Waſſer⸗ 
ſtoffgas ſey. Sein fpecififches Gewicht varlirt, meinen Er 
fahrungen zufolge, von 5 bis 8, das bes MWafferftoffgafes 
Hleih ı geſetzt. Entzieht man Ihm durch die Wirkung. glüs 
bender Metalle des Arſenik; fo findet eine Ausdehnung feis 
nes Volumens ftatt, Die Herm Gay-Luͤſſae und 
Thenard fanden, als fie diefes Gas auf ähnliche Art 
durdy Zinn zerfeßten, daß 100 Theile deffelben fih bis zu 
140. Theilen ausdehnen. Strohmeyer bemerft, daß er 
ein Gas unterfucht Habe, welches aus 106 Theilen Arfenie 
und 2,19 Wafferftoff beftand, Dieſes würde mit der Idee, 
daB das teine Gas aus 2 Verhaͤltniſſen Waſſerſtoff und ı 
Verhäteniffe Metall zufammengefest fey, beſtehen. Ein 
folhes Gas müste aber zwei Mahl fo fchwer als irgend 
eine der Proben feyn, melche gewogen wurden; und diefer 
Umftand erregte in mir Zweifel, in Anfehung der Genauigs 
keit dee Strohmeyerſchen Refultate, 

Es giebt auch eine fefte Zufammenfekung aus Waſſer⸗ 
ſtoff und Arſenik. Dieſe wird erhalten, wenn man-ein Mes 
tallgemiſch aus Potaſſium und Arſenik in großem Webers 
maaß auf Waſſer wirken läßt. Es erſchelnt als ein Kram 

nes Pulver, welches, wenn man es gelinde beim Zutrite 
der atmosphärifchen Luft erbigt, brennt, und aus dem fich, 
wenn es in verfchloffenen Gefäßen erwärmt wird, arfeniks 
haltiges Wafferftoffgas entwickelt, Diefelde Subſtanz wird 
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erhalten, wenn man Arſenik zur negativen Flaͤche, in Be⸗ 
ruͤhrung mit Waſſer, bei einer Volta'ſchen Verbindung 
macht. An Verſuchen über das Verhaͤltniß der Elemente 
in diefer Zufammenjeßung fehlt es noch ganz. Y 
6. Schwefel und Arfenit laffen fi fehr lelicht durch 
Schmelzen vereinigen; die rejultırende Zufammenjeßung ift 
eine rothe, halb durchfichtige, glasartige Maſſe. Dieſelbe 
Subſtanz wird in ‚mehreren Gegenden Europens natürlich 
angetroffen, und Realgar genannt. Dfe tft fie in ducchs 
ſichtigen Prismen kryſtalliſirt; ihr ſpecifiſches Gewicht bes 
trägt 3,:25 Nimmt man Thenard's Angabe, von dem 
Verhaͤltniß der Beitaudtheile diefer Verbindung als richtig 
an, fo muß fie aus 2 Verhaͤltniſſen Arſenik und 3 Schwes 
fel, 180 nnd 90 beficehen. Laͤßt man fchwefelhaltiges Waſ⸗ 
ferftoffgas auf eine Auflöfung der arfenichten Säure in 
Salzſaͤure wirken, fo fälle Bin Pulver von fchön gelber 
Farbe zu Boden; gewöhnlich nenut man daſſelbe Oppers 
ment oder Aurum pigmentum, Dan erhält es gleichfalls; 
wenn man Arfenit und Schwefel, bei einer Temperatur, 
welche nicht hinrelcht die Maffe in Fluß zu bringen, fus 
blimirt. Site beſtehet aus dünnen Platten, welche einen 
beträchtlichen Grad von Biegfamkett haben. Nach The: 
nard enthält es mehr Schwefel als das Nealgar; allein 
Prouft bemerkt, daß durch Schmelzen es In Realgar vers 
wandelt werde, | 
7 Das Arſenik verbindet fich leicht mit Phosphor; fie 
bilden zufanmen ein Schwarzes Pulver; das Verhaͤltniß der 
Elemente in diefer Zufammenfeßung tft bis jegt noch uicht 
ausgemittelt worden. 

g. Das Arſenik iſt noch niche mit Stickſtoff, Ko 
lenjtoff oder Boron verbunden worden. 

9 Das Arfenik verbindet ſich mit den meiften, mes 
tatlifhen Subſtanzen. Die Metalle aus ben feuerbe⸗ 
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ffändigen Alkallen verlieren durdy Verbindung mit demiels 
beu von ihrer Leichtfluͤſſigkeit, allein die Metaflgemifche, wel⸗ 
che daflelbe mit den anderen Metallen darftelle, find gewoͤhn⸗ 
lich ſehr fehmelzbar. Es macht Gold und Platin fpröde, 
und ertheilt dem Kupfer eine weiße Farbe. Keines derjenis 
gen Metallgemiſche , welches dieſes Metall in irgend einer 
beträchtlichen Menge euchält, läßt fih haͤmmern. 

ı0, Man macht nicht viel. Anwendung vom Arjenif 
In den. Künften. Des Realgars und Opperments bedient 
man fich als' Pigmente, Die Auflöfungen, welche arjenichs 
te Säure oder Arfenikfäure enthalten, find außerordentlich 
siftig. Der arjenihten Säure hat man fi in fehr kleinen 


Gaben in der Heilkunde, vorzuͤglich zur Heilung der inter⸗ 
mittirenden Fieber bedient ). 


) Die Anwendung des Arſeniks in den Druckereien und 

Faͤrbereien, ift nicht fo ganz unbedeatend. Was den Ges 
brauch des Arſeniks in der Heilkunde berrifft, fo möchten 
wehl unter allen befannten Voͤlkern, die Hindus, dasjenis 
ge Volk feyn, welches ſich defielben, feit den entfernseften 
Zeiten bedient hat. Sie gebrauchen das Arfenit gegen 
die Elephantiafis, gegen Rheumatismen, Ldhmungen und 
Nervenkrankheiten. Das Recept, welches Athar Alis 
than, als ein altes bewaͤhrtes Mittel anzeigt, befteher aus 
einem Gemiih von weißem Arſenik und geftoßenem Pfefs 
fer, welches in dem Verhaͤltniſſe von einem Theile Arfes 
nik zu ſechs Theilen Pfeffer, als Pillen genommen wird, 
und von der entſchiedendſten Wirkung feyn ſoll. Dieſes 
Rezept ſoll ebenſalls ſehr wirkſam gegen das dort ſo ge— 
nannte perſiſche Feuer (jo heißt das veneriſche Uebel) 
geweſen ſeyn, und diefe dort alte und gewöhnliche Kranke 
heit, felbft dann gehoben haben, wenn das Queckſilber 
(freifih nur in der Geſtalt von Zinnober) nicht anfchlas 
gen wollte. (Tafhenbuh der Reifen von & A. W. von 
Zimmermaun. Zwölfter Jahrgang. Erſte Abrheilung, 
©. 190.) | W. 
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XXXVIII. Molybdan. 

1. Man findet in mehreren Gegenden Europens, vor⸗ 
zuͤglich in Schweden, ein Foſſil, welches Waſſerblei ger 
nannt wird, und das im Aeußeren, mit dem Graphit ei— 
nige Aehnlichkeit hat. Aus dieſem erhielt Scheele im 
Jahre 1778 ein weißes Pulver, und aus dieſem Pulver 
Hielm im Jahre 1732 ein Metall, welhes er Molybs 
dän.nantte, 

Das reine Molybdaͤn kann entweder aus dem Erze, 
welches mit dem Graphit Aehnlichkeit bat, oder einem ans 
deren Erze, welches in Kärnthen vorfommt, und dag 
molybdänfaures Blei genannt wird, dargejtelle wer⸗ 
den. Das Verfahren, welches man bei der Abfcheidung des 
Metalles beobachtet, tfi folgendes: 

‚Das gepälverte Erz wird mit Salpeterfäure digerirt, 
und bierauf mit Schwefelläure gekocht; durch Auslaugen 
mit Waffer wird eine Släffigkelt erhalten, welche, wenn 
man eine Auflöjfung von Ammonium darauf wirken läßt, 
fie Hierauf filtrire*), und dann mit Salpeterfäure vermiſcht, 
ein weißes Pulver abſetzt. Diefes Pulver giebt, mit Leinsf 
gemiſcht, und in einen Kohlentiegel heftig geglüht, das 
Metall. — 

e. Das Molybdän iſt, den Beobachtungen von Bucholz 





) Bucholz bewirkte die Reduction des Molybdaͤns dadurch, 
daß er das braune Oxyd (man ſehe die naͤchſtfolgende Ans 
merkung) in einem hefiiihen Schmelztiegel mit Kohlenpufs 
ver umgab, diefen mit einem größeren Tiegel überdedie, 
und fo nah allmählihem Erhigen, eine bis anderthalb 
Stunden dem heftigſten Gluͤhfeuer ausfegte. Sollte durch 
diejes Verfahren die Metallmaſſe noch nicht gehörigen Zus 
fammenphalt erhalten Gaben, fo wird fie jerrieben "und eben 
fo wie das braune Dryd behandelt. Durch diefes Verfahs 
ren erhielt Bucholz gefhmolgene Stüfe von 3 bis 2 
Quentden, 
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zufolge, fpröde; fein fpecififches Gewicht It 8,617. Seine 
Sarbe iſt weiß. Es brennt, wenn man es auf eine glühens 
de Kohle legt, und einen Strom Sauerftofigas darauf wir; 
en läßt, und ftößt einen weißen Dampf aus, weicher. fich 
zu Kleinen, nadelförmigen Kryſtallen verdichtet. 

5. Es gibt zwei wohlbeftinnmte Verbindungen des Mos 
Iybdäns und Sauerftoffes: die eine Ift blatt, die andere 
blasgelb; beide befißen die Eigenfhaften einer Säure, und 
innen demnach durch die Benennungen molybdänichte 
und Molybdänfäure unterfchieden werden. 

Die Molybdänfäure läßt fi leicht aus den Erzen 
dieſes Metalles durch Behandlung mit Saͤuren und Ammo— 
nium abſcheiden. Das. weiße Pulver, welches im Vorherge— 
henden beſchrieben wurde, iſt dieſe Subſtanz in Verbindung 
mie Waſſer, und man kann fie durch Gluͤhen rein darſtellen. 
Ihr fpecifiihes Gewicht iſt 3,45 Ihr Geſchmack iſt fauerz 
fie ſchmilzt bet einer ſtarken Hitze, und verflüchtige ſich, wenn 
fie heftig gegluͤht wird. Sie loͤſſt fih in ungefähr 1000 
Theilen Wafler, dem Gewichte nach, auf. 

Die blaue Säure, oder molybdänihte Saͤure wird 
erhalten, wenn man einen Theil gepüälvertes Molybdän und 
zwei Theile Molybdänfäure in Fochendem Waffer zufammens 
reibt. Die Auflöfung wird filtriee, und in einer Temperas 
tur, welche 120° nicht überfieigt, verdunftet; wo dann die 





Das Metall hat eine filberweiße Farbe und einen Glanz, 
welcher das Mittel zwifden Zinns und Silberglanz hält; 
eine beträchtliche Härte, ſo daß es zwoͤlfloͤthiges Silber 
rint; ein dichtes Gefüge; etwas Duktilitaͤt; es. ift ftrengs 
fluͤſiger als Mangan; an, der trodenen Luft ift.es ziemlich 

- unverdnderlih, allein in feuchter Luft, in Berührung mit . 
Waffer, und unter dem Zutritte der Luft erhigt, fehr orydirs 
bar, fo daß es ſchon bei'm Dunkelrothgluͤhen ſich zu ent 
sünden anfingu 


+ 
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blaue Saͤure im Zuſtande eines feinen Pulvers zuruͤckbleibt. 
Dieſe Saͤure iſt weit aufldslicher im Waſſer als die Molyb⸗ 
daͤnſaͤure, und wirkt ungleich ſtaͤrker auf die blauen Pflan⸗ 
zenfarben, die ſie in Roth verwandelt. Nach Bucholz be— 
ſtehet die blaue Säure aus 100 Theilen Metall gegen 34 
Sauerftoff, und die gelbe Säure aus 100 Theilen Metall ges 
gen 50 Sauerſtoff. Diefe Data mahen es mahricheinlich, 
daß die molybdänichte Säure aus 2 Theilen Sauerftoff und 
ı Theile Metall, und die Molybdänjäure aus 3 Verhaͤlt— 
niffen Sauerftoff und einem VBerhältniffe Metall zufammens 
gejeist fey. Legt man die Zufammenjegung der molybdänich- 
ten Säure, bei der Berechnung zum Grunde, fo wird die 
Zahl, welche das Molybdän bezeichnet, 88,2 feyn. ; 
Herr Buchholz nimmt an, daß es Oryde des Molybr 
daͤns gebe, welche geringere Mengen Sauerftoff als die bei⸗ 
den Säuren enthalten. Es ift wahrfcheinlih, daß es ein 
braunes Oxyd giebt *). Daffelbe wird erhalten, wenn man 





*) Das braune Molybdänoryd wird, nah Bucholz, 
durch mäßiges, noch nicht bis an das Glühen fieigendes 
Erbigen des Molybdaͤns; noch leichter durch hinreichend 
ftarfes Glühen des molmbdänfauren Ammoniums, in cinem 
gegen den Zutritt der Luft geichügten Gefäße crhalıen, 

In letzterem Falle wird nehmlich eine unvollſtaͤndige Diss 
oxydation der Molpbdänfdure durch die Beftandiheile dea 
Ammoniums bemirtt. 

As Bucholz eine erwag betraͤchtliche Menge molyb— 
dänjaures Ammonium (fo daß nad Beendigung der Arbeit 
fünf Dradmen Molybdaͤnoxyd erhalten wurden) feft eins 
geftampfe in einem heſſiſchen Schmelztiegel bis zur Vers 
flühtigung des Ammoniums erhigte, die Maffe hierauf, 
einen Finger breit mit Kohlenpulver bededt, dem heftigften 
Weißglühfeuer ausfegte: fo erhieft er cine Maſſe, melde 
fih nur fchmer zu einem violetten Pulver zerreiben ließ, 
und dur und durch aus Ergftallifhen, metallifchglängenden \ 
Blaͤttchen von kupferbrauner Farbe beftand, W. 
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das Metall der Rothgluͤhhitze ausfeht; in diefem fcheint nur 
ein einziges Verhaͤltniß Sanerftoff enthalten zu feyn. Auf 
ſerdem giebe es, nah Bucholz, noch ein violcet-braunes 
Oryd, das gebildet wird, wenn man das braune Oxyd ers 
hitzt; hoͤchſt wahrſcheinlich iſt dieſes aber ein SEEN: des 
braunen Oxydes und der blauen Säure. 

4. Es fehle noch an Verſuchen über die Wirkung der 
Ehlorine auf das Molybdaͤn; mird aber Molybdänfäure 
in Salzfäure aufgelöit, und der Nücfand bis zum Roth⸗ 
glühen erhitzt, fo entweicht Chlorine,. und es bleibt blaue 
Säure zurück; zugleich wird auch ein grauer Sublimat ger 
bildet, in welchem die Wirkung bes falpeterfauren Silbers, 
die Gegenwart der Chlorine anzeigt. 

5 Das Molybdän verbindet fih durch Schmelzen leicht 
mit vem Schwefel; dieſe Verbindung läßt ſich auch dadurch 
bewerfftelligen, daß man Molybdänfäure und Schwefel ſtark 

mit einander erhigt, Das Shwefelhaltige Molybdän 
ift ein ſchwarzes, glänzendes Pulver, ganz uͤbereinſtimmend 
mit dem in der Natur vorkommenden Fofil, aus welchem 
Seele zuerfi die Säure darftellte. Nah Buchholz ent 
hält es in hundert Theilen; 6o Theile Metall und zo Schwer” 
fel; | man kann es demnach als aus ı Verhaͤltniſſe Metall 
-und 2 Verhältniffen Schwefel beftehend betradhten. | 

6. Der Phosphor verbinder fich mit dem Molybdaͤn, 
allein die Eigenſchaften und die Zuſammenſetzung des phos⸗ 
phorhaltigen Molybdäns find noch wicht unterſucht 
worden, 

7. Der Wafferftoff, Stidfioff, Koglenfoff 
und das Boron find mit dem Molybdän noch nicht vers 
bunden worden. 

8. Es verbindet fih mit verfhiedenen Metallen; eines 
der volllommenften Meralfgemifche, welche es darſtellt, ift dag 
mit Eifen. Mit Blei bilder es ein etwas ſtreckbares Mes’ 
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tallgemiſch. Die meiſten anderen Metallgemiſche zerſpringen 
unter dem Hammer; wegen der großen Strengfluͤſſigkeit des 
Metalles iſt es aͤußerſt ſchwierig, dieſelben von gleichfoͤrmiger 
Zuſammenſetzung zu erhalten. 


Noch hat man feine Anwendung von dem Molybdaͤn 
in den Künften gemacht, 


XXXIX, Ehbromium. 

1. Es giebt zwei Erze, aus welchen Chromtum erhal⸗ 
ten werden kann; das eine iſt das rothe Bleierz aus 
Sibirien, oder die Verbindung der Chromfänre mie Blei; 
das andere ift das Hromfaure Eifen, welches man in 


Sranfreih und Mordamerifa gefunden hat. 


Das Ehromium wurde von Vauquelin im Sabre 1797 
entdeckt. Zur Darftellung des Metalles kann man ſich fols 
gendes Verfahrens bedienen: Das gepülverte, chromjaure 
Blei wird mit mäßig ftarfer Salzfäure digerirt, bis diefe 
nicht mehr darauf wirft. Der flüffige Antheil wird durch 
das Filtrum geſchieden, und etwas Silberoryd (das man 
durch Faͤllung der falpeterfauren Silberauflöfung durch Kali 
erhalten hat) nad und nach derfelben zugefeßt, bis die ganze 
Auflöfung roth gefärbe erfcheine. Dieſe Fluͤſſigkeit ſetzt beim 
langfamen Verdunſten Feine, rubinrothe Kryftalle ab, welche, 
wenn fie mit etwas Kohlenpulver heftig gegluͤht werden, 
Ehromium liefern, Aus dem hromfauren Eifen kann man 
chromſaures Blei dadurch erhalten, daß man es durch Kalis 
hydrat zerfeßt, und in Salpeterfäure auflöft, und zu diefer 
Auflöfung eine Auflöfung des falpeterfauren Bleies ſetzt; 
das chromfaure Blei fällt als ein ſchoͤn — Pulver 
zu Boden. 


2. Das Chromium ift ein weißes, fprödes Metall, wels 
ches eine heftige Hige zum Schmelzen erfordert; die Säuren 


Chbromium 4zı 


wirken nur ſchwer darauf. Es läße fich nicht leicht verbrens 
nen. Bein fpecififches Gewicht Ift 5,9. 

3. Es find nur wenige Verfuche über die Verbindungen 
bes Ehromiums gemacht worden, Die rothen Kroftalle, 
welche aus dem hromfauren Blei durch Salzſaͤure erhalten 
werden, feinen waſſerhaltige Säure (hydrated acid) 
zu feyn, fie köfen fich in Waſſer auf, haben einen fauern 
Geſchmack, und verbinden fich mit Alkalien. 

Merden die rothen Kryftalle ftark erbist, fo verwandeln 
fie fi) in ein grünes Pulver, welches man als ein Chroms 
oryd betrachtet hat. Nach einigen erhält man aus 100 Theis 
len der rothen Kryftalle, 67 Theile Metall, Die Chromfäure 
fällt, wenn fie mit Alfalien verbunden ift, die meiften mes 
tallifchen Auflöfungen. In den Quecdfilberauflöfungen ers 
zeugt fie einen zinnoberrothen Miederfchlag; in denen des 
Silbers, einen carminrothen; und in den Zinnauflöfungen 
einen grünen, Den Namen Chromium hat diefes Metall 
von feinen. merkwuͤrdigen, farbenden Kräften (von zeöre 
erhalten. 

4. Das fünftliche, — Blei bildet ein ſchoͤnes, 
ſehr beſtaͤndiges Pigment. Ich erhlelt die oraniengelbe Farbe 
am reinſten, wenn in dem zum Faͤllen gebrauchten, ſalpeter⸗ 
ſauren Blei ein Ueberſchuß von Säure enthalten war. Man 
hat ſich diejes Chromoxydes bedient, um dem Glaſe und der 
Emaille eine fmaragdgriine Farbe zu ertheilen. Die Chrom⸗ 
ſaͤure iſt die faͤrbende Subſtanz im Rubin; Spinel; das 
Chromoxyd ercheilt dem Smaragd feine fchön:grüne Farbe, 
Man Hat das Chromoryd auch als Beftandtheil in einigen 
Meteoriteinen angetroffen. 
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Sechste Abtheilung. 


Von einigen Subſtanzen, deren Natur noch nicht 
mit Sicherheit bekannt iſt. 


LEE ee or er ale 


I, Vorläufige Bemerkungen. 


Die Subſtanzen, welche ich in dieſer Abtheilung unterſuchen 
will, wurden darum in eine beſondere Klaſſe gebracht, weil 
ſie einige beſondere, und anomale Reſultate hervorbringen, 
und weil die Kenntniß, die man von Ihrer Matur- bat, bis 
jegt noch unvollfommen iſt. Mehrere der an ihnen bemerf: 
ten Thatfahen harmoniren mit den allgemeinen Lehren der 
Wiſſenſchaft, und einige derfelben bieten neue Anfichten in 
Hinfiht der Anordnung und Eigenjchaften der Materie dar; 
‚fie gehören demnach zu den intereffantefien Gegenftänden der 
chemiſchen Unterfuchung. 


1. Bon dem Prineip der Flußfäure 


2, Man findet in der Natur häufig ein Foffil, welches 


Flußſpath genannt wird. Seine Farbe ift entweder blau, 


grün, gelb oder weiß; es iſt durhfichtig. und in Würfeln 


Erpftallifiee. In den Bergmwerfen von Derbyfbire wird 
es häufig angetroffen, 
f 2, Wird 


! 
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a. Wird dieſe Subſtanz fein gepuͤlvert, mit Vitrloloͤl 
gemiſcht, und aus einer ſilbernen oder bleiernen Retorte, 
an welcher Vorlagen aus demſelben Metalle, welche durch 
kuͤnſtliche Mittel kuͤhl erhalten werden, angebracht ſind, 
deſtillirt; ſo geht eine ausnehmend wirkſame Fluͤſſigkelt 
uͤber. Sie hat das Anſehn der Schwefelſaͤure, nur iſt ſie 
ungleich fluͤchtiger, und ſtoͤßt, wenn fie mit der Luft in Bes - 
rührung ift, meiße Dämpfe aus Sie muß mit großer 
Borficht unterfuht werden, denn, wenn fie die Haut bes 
rühre, fo zerfidre fie augenblidlih die Organiſation, und 
bringt ſehr ſchmerzhafte Verletzungen zu Wege. 


Bringt man Potaſſium mit derſelben In Beruͤhrung, 
ſo wirkt ſie mit aus nehmender Energie auf daſſelbe, und es 
werden Waſſerſtoffgas und ein Meutralfalz .erzeunt. Gent 
man Kalferde der Wirkung derſelben aus, fo entfteher eine 
fehr heftige Hiße, es entweicht Waſſer, und es wird eine 
dem Flußſpath völlig gleiche Subjtang gebildet. Troͤpfelt 
man fie in Waffer, fo hoͤrt man ein zifchendes Geräufch, 
und es finder eine betraͤchtliche Erhigung ſtatt. Iſt Waſſer 
in binreichender Menge zugegen, fo wird eine faure, niche 
unangenehm ſchmeckende, tropfbare Fluͤſſigkelt gebildet, Das 
Glas wird augenbliclih von ihr zerfreffen und aufgelöft. 


- 8. Verrichtet man die ‚Deftillatton der Mifhung aus 
Flußſpath und Vitrioloͤl, ſtatt aus metallenen, aus gläfers 
nen Gefäßen; fo wird wenig von der Abenden Fluͤgſſikelt 
erhalten, allein das Glas wird. angegriffen, und es erzeugt 
ſich eine eigenthämliche, gasförmige Subſtanz, welche über 
Quedfilder aufgefangen werden muß, Das befte Verfaße 
ren, fich diefen gasförmigen Körper zu verfchaffen, beſtehet 
darin, den Flußfpath mit gepülvertem Glas oder Quarz 
zu mengen; durch diefes Verfahren kann man die Netorte 
gegen die Zerftörung ſchuͤtzen und eine größere Menge von 
L, Al — 


⸗ 
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dem. Gas erhalten. Dieſes Gas, welches kieſelerdehal— 
tiges, flußſaures Gas genanut worden iſt, beſiht 
hoͤchſt außerordentliche Eigenſchaften. 

Es iſt ſehr ſchwer; hundert Kublkzoll deſſelben wlegen 
110,77 Gran, mithin verhält ſich das ſpecifiſche Gewicht 
deſſelben zu dem des Waſſerſt offgaſes nahe wie 48 zu I. 
Bringt man es mit Wafler in Berührung, fo jet es au 
genblicli eine weiße, gallertartige Subſtanz ab, welche 
Kiefelerdebydrar Ift, und das Waller wird in eine Yaure Aufs 
fung der Kiefelerde verivandelt; läßt man- es in die Au 
mospbäre gehen , fo werden weiße Dämpfe erzeitgt: 

- Reimer der gewöhnlichen, breundaren Körper wirkt auf 
diefes Gas; erhige man aber Potaſſium flark in demielben, 
fo entzündet es ſich, und brennt mit einem dunfelrorhen 
Lichte; das Gas wird abjorbirt, und es wird eine fahlgelbe 
Subſtanz gebildet, welche unter ſchwachem Aufbraufen Al⸗ 
kali an das Waſſer abgiebt, und einen bremmbaren Koͤrper 
enthaͤlt. In dem Wafler, mweldes zum Auswaſchen dieſet 
Subſtanz gedient hat, finder man Kalt und ein Salz, aus 
welkem vermittelt Schwefelfäure, die ſtark ſaure Fluͤſſig⸗ 
keit, welche im vorhergehenden Paragraphen, erwähnt wur⸗ 
de, erhalten werden kann. - 

4. Wird ftatt des Glaſes oder der Kiejelerde, der Fluß⸗ 
ſpath mit trockener, verglafſter Vororfäure gemengt, und 
aus einer glaͤſernen Retorte mit Schwefeifaͤure (im dem 
Verhältnifle von a Theile Borarfäure gegen 2 Theile Fluß 
fpath und ı2 Theilen Vitrioldl) deſtillirt, fo wird eine ga®. 
förmige Subſtanz von verfchledener Beſchaffeuheit erhalten, 
melde flußbororfaures Gas. genannt worden if, 
Hundert Kublkzoll deffelden, wiegen 75,5 Gran, fo dab 
fein ſpeclfiſches Gewicht etwas mehr als 32 mahl, fo groß 
als das das Waſſerſtoffgaſes ift. 

Laͤßt man eine geringe Menge davon in die Arme’ 
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fphäre treten, fo entftehen Dämpfe, welche ungleich dichter 
find, als die, welche durch des Gas, das im vorhergehenden ' 
Paragraphen befchrieben wurde, erzeugt werden, eine weiße 
Barbe haben, und ganz undurchſichtig find. Es wird ſchnell 
vom Wafler abforbire, und bilder: bamit eine dichte Fluͤſſig⸗ 
keit, welche im Anſehen und in der Conſiſtenz mit der 
Schwefelſaͤure übereinkommt. Wird bei einer Temperatur 
von 50° Fahrenheit, Waffer mit diefem Gas gefättigt, 
fo enthält es fein 700 fahes Volumen von diefem Gas, 
und bat ein fpecififches Gewicht von 1,77. 

Erhitzt man Potaffium in demfelden, fo entzündet ſich 
diefes, und brenne mit rothem Lichte. Iſt das Metall in 
Hinrelchender Menge zugegen, fo wird das Gas zerftörs, 
and es wird eine olivenfarbene Subſtanz erzeugt, welche 
groͤßtentheils Boron zu feyn ſcheint, außerdem noch ein 
DMeutralfalz, welches durch Einwirkung. des. Vitrioloͤls, die 
dichte Flußfäure und fehwefelfaures Natrum liefert. : 

5. Es ſcheint hoͤchſt wahrſcheinllch aus allen bekannten 
Thatfahen, welche die Verbindungen der Flußſaͤure betccf, 
fen, daß der Flußſpath eine eigenthuͤmliche, ſauxe Subſtanz 
enthaͤlt. Daß dieſe ſaure Subſtanz im Flußſpath mir Kalk 
erde verbunden ſey, ſchelnt aus dem Umſtande hervorzu— 
gehen, daß der Ruͤckſtand der Deſtillation des Flußſpathes 
und der Schwefelſaure, Gyps oder ſchweſelſaure Kalkerde iſt. 
Die Reſultate der Verſuche über die Zerlegung des Fluß— 
fpathes find von verfchledenen Ehemiften auf eine ſehr vers 
fchiedene Art angegeben worden, Das Marimum ſchwe⸗ 
felfaurer Kalkerde, welches aus 100 Gran Flußſpath in eis 
nigen Verſuchen, die in dem Laboratorium der Köntgl. Su 
ſtitutlon gemacht find, erhalten wurde, beträgt 174, 2 Gran. 
Diefem Reſultate zufolge, kann man annehmen, daß der 
Flußſpath ans 535 Kalkterde und ungefähr 20,7 Fluß ſaͤure 
deſtehet; dieſe letzte Zahl wird folglich Die Säure ausdruͤcken. 
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6. Die dichte, faure Fluͤſſigkeit, welche im zweiten Pas 
ragraphen beichrieben wird, muß derfelben Anficht zufolge, 
als eine Zufammenjekung aus einer im freien Zuſtande uns 
befannten Säure und Wafler beachtet werden; man kann 
fie wafferhaltige Slußfäure Chydrofluoric- acid) 
nennen; und wenn ‚man annimmt, daß alles Wafler aus 
dem Vitrloloͤl an fie Übergebe, fo wird fit aus 20,7 — 
fäure und ı7 Waſſer beftchen. 

“7. Das Gas, welches durch die Wirkung der — 
tlgen Schwefelſaͤure auf eine Miſchung, welche Kieſelerde 
und Flußſpath enthält, gebildet wird, und welches im Vor—⸗ 
hergehenden kieſelerdehaltiges, flußſaures Gas genannt 
wurde, muß als eine Art neutroſaliniſcher, gasfoͤrmiger Zus 
fammenfegung, welche aus Slußfäure und Kiefelerde beftchet, 
betrachtet werden. Bei der Zerlegung bderfelben durch. Aufs 
Adfungen von Ammonium, fand man 61, 4 Procent Kiefels 
erde in derfelben; man kann fie demnach als aus zwei Vers 
haltniſſen Saͤure 41, 45: und einem Verhoituiſſe Kieſelerde 
Gi, zuſammengeſetzt annehmen. . 

Raͤumt man diefe Anſicht über die — 
deſſelben als richtig ein, ſo wird die Zahl, welche dieſes 
Gas ausdrückt, 102 ſeyn. Ein Volumen deſſelben verdichtet 
zwei Volumina Ammonium, und ſie bilden zuſammen eine 
eigenthuͤmliche, ſaliniſche Subſtanz, welche vom Waſſer zer⸗ 
ſetzt wird. Die Zuſammenſetzung dieſes Salzes, laͤßt ſich 
leicht auf die Zahlen, welche für die Kieſelerde und Fluß—⸗ 
ſaͤure angegeben wurden, zurüdführen, wenn man annimmt, 
daß fie aus einem ‚Verhältniffe Ammonium und einem Vers 
haͤltniſſe Eiefelerdehaltiger Flußſaͤure beſtehe; dieſer — 
me zufolge würde ihr. die Zahl 99 zufommen... 

Es tft fehr wahrfcheinlih, dag wenn Potafftum in bie 
fem Gas verbrennt, die faure Subſtanz es fey,. weiche zers 
-fegt wird, und daß fie aus Sauerſtoff mis einer brennbaren 
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Bafıs verbunden, beftehe. Würde die Kiefelerde allein:unter 
den angeführten Umftänden zerfeßt ;::oder: würde bloß eine 
Verbindung zwiſchen den Potaſſſum und der gasfoͤrmigen 
Saͤure gebildet, ſo muͤßten gleiche Mengen flußſaurer Kalk⸗ 
erde oder Flußſpath- aus gleichen‘ Mengen kieſelerdehaltiger 
Flußfäure gebildet werden, wenn man einmal, auf das Gag; 
Potaſſium wirfen ließ, und es nachmals mit: der Auflöfung 
von Ammonium in Berührung brachte; im anderen Falle 
aber.es durch Waſſer abforbirte, und In diefem Zuftandeder 
Wirkung einer Ammoninmanflöfung:ausfegte: meine Erfahr 
rungen haben es mir aber gezeigt, daß dieſes kelnesweges 
der Fall fen, denn bei Anwendung des zuerft genannten 
Berfahrens wird eine. weit geringere Menge davon gebildet, 
Es fiheint, daß bei diefem Verſuche das Poraffium den Sauers 
ſtoff vorzüglich von der fauren Subſtanz, welche mit der Kiefelerz 
de verbunden iſt, erhalte, und daß die brennbare Bafis oder 
Säure, fih zum Theil mit der Posaffa, zum Theil mit der 
Klefelerde oder-dem Silicum verbinde; und daß fie mic.der 
erfieren eine Zufammenfekung daritelle, welche mit Waſſer 
aufsrauft und zum Theil davon zerfegt wird;” mis dem 
zweiten ‘aber, eine unaufiöstiche Subſtauz, welche burh Abs 
ſorbtion von Sauerſtoff, Eiefelerdehaltige Flußſaͤure giebt. 
8. Es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die gasförmige Fluß 
DBorarfäure aus einer eigenthümlichen Saͤure beſtehe, welche 
Sauerftoff und eine: brennbare Bafis zu Beftandtheilen hat; 
5 Scheine aber, daß ''bei dem Verbrennen des Potaſſtums 
in diefem Gas, die Boraxſaͤure allein es ıfey; welche zerſetzt 
wird, und daß die en ai mis: vr — Potaſſa 
verbinde. _ 3 
9. Es tft: ein eigener —— ve — ——— 
daß das kieſelerdehaltige flüßſaure Gas und daß FluüßBo— 
rarfaure ‚Gas, fh, ohne zerjeßt zu werden, mit Körpern 
‚verbinden, So bilden: fie ibeide eigenthuͤmliche Zuſammenſet⸗ 


- 
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zungen mit den Alfalien; und ungeachtet durch die Wirkun⸗ 
gen der gasförmigen Liefelerdehaftigen Flußſaͤure auf 
Waller und auf andere oxydirte Körper, Kiefelerde abgeſetzt 
wird; fo ſcheint doch die neue Zufanimenfeßung, welche ger 
bildet wird, ſtets einen Ancheil der Erde, welche als Ber 
ſtandtheil des Gaſes betrachtet wird, zu enthalten. In der 
regel laͤßt ſich Kiefelerde und Boraxſaͤure aus den beiden 
Sasarten nur durch Dazwiſchenkunft ſolcher Körper abs 
fheiden, welche Waſſer oder Sauerftoff enthalten. Diefer 
Umſtand, wofern ihm nicht; die Reſultate der Verſuche, 
Über die. Wirkung des. Potaffiums auf Fiefelerdebhaltiges, 
flußſaures Gas, melde jedoch twiederholt werden muͤſſen, 
entgegenftänden ; koͤnnte zu der Vermuthung führen, daß die 
flußfauren Gasarten Zufammenfeßungen aus einem im. ifos 
lieten Zuftande unbekannten, jedoch der Ehlorine analogem 
Prinelp mie Silleum und Boron find; daß die maflerhaltige 
Flußſaͤure eine Zufammenfeßung deffelben Principes mit 
Waſſerſtoff und Wafler; Flußſpath aber eine Zufammenfegung 
aus. eben diefem Princip und Kalcium fey. 

‚ 10. Iſt 20, 7 wirklich die Zahl, welche zum Bezeichnen 
der Slußfäure dient, fo kann man annehmen, daß fie nur 
ein einziges Verhaͤltniß Sauerſtoff enthalte; für die fluß ſaure 
Baſis ergiebt ſich dann die Zahl 5, 7, und fle wäre dems 
nach die einzige, befannte Säure von dieſer Zufammenfeßung. 

12; Wird das Eiefelerdehaltige, flußfaure Gas vom 
Waſſer abforkirt, fo mird eine faure Flüffigkele erhalten, 
welche, wenn man Ammonium darauf wirken läßt, Kiefelerde 
abſetzt. In gläfernen Gefäßen läßt ſich demnach waſſerhal⸗ 
tige Flußſaͤure nicht rein aufbewahren. 

Die’ gasfdrnilge, kleſelerdehaltige Flußſaͤure (heine mit 
dem Ammonlum nur eine Verbindung einzugehen, melde 
bei der Einwirkung des Waſſers Kiefelerde abſetzt; allein 
das Fluß Borarfaure Gas Felt mit dem Ammonium drei 
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- Verbindungen dar: ein Volumen deffelben verdichtet eines, 
zwei und drei Volumina Ammonium. Die falinifche Zus 
ſammenſetzung, in welcher die geringfie Menge Ammonlum 
enthalten ift, ift feft, die beiden anderen find bei den gemöhns 
lihen Temperasuren der Acmosphäre tropfbar flüffig. 

12. Die einzige Anwendung, die man bisher von dem 
Verbindungen der Flußſaͤure gemacht bat, ifi die, um damit 
in Glas zu äßen; au diefem Zwede follte man fich der wals 
ferhaltigen Flußſaͤure oder. des flußfauren Ammoniums bes 
dienen; Im gasförmigen Zuftande — die Flußfaͤure keine 
Wirkung auf das Glas. 

„13. Die gasförmige, kieſelerdehaltige Fußſaͤure, und 
die verdünnte, waſſerhaltige Fiupfäure wurden von Schee⸗ 
Le, im Jahre 1771 entdedt. Drei Jahre früher hat Mars 
graf auf einige Reſultate, welche die Wirkung der Säus 
ren auf den Flußſpath bervorbringen, aufmerkffam gemacht. 
Die concentrirte, waflerhaltige Flußfäure und das flußbos 
rarfaure Gas find durch fehr genaue Unterfuchungen der 
Herren'®ay:Luffac und Thenard im Jahre 1609 ges 
nauer erforfcht worden. Su den Sahren 1610 und 1611 
erweiterte mein Bruder John Davy die Kenntuiß von 
den Eigenfchaften diefer Körper, fo wie von den Verfah—⸗ 
rungsarten, jie rein darzuftellen, er beſtimmte das Ipecifis 
fhe Gewicht der flußborogjauren, und Fiejeferdehaltigen 
Flußſaͤure, fo wie die Verhältniffe derſelben, in Ihren Bew 
bindungen mir dem Ammonium. Die Wirkung des Potass 
fiums auf die gasförmige Elefelerdehaltige Flußſaure, und 
‚das flußborarjaure Gas wurde von den Herren Gays Liifs 
fac und Thenard im Jahre 1809 unterfucht, und ich 
machte um diefelbe Zeit mehrere Verſuche über eben — 
Gegenſtand. 
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1. Bon dem Amalgam, welches aus ammoni— 
[hen Zufammenfeßungen erhalten wird. 
1. Wird ein Kügelhen reines Quedfilber in Beruͤh— 
rung mit einer Auflöfung des Ammoniums in einer Hd 
fung, welche in ein Stuͤck Salmiak, oder in irgend ein 
anderes anımonifches Salz, das auf ſolche Art angefeuchtet 
und auf eine ‚Plantinfcheibe, gelegt wurde, daß die Kette 
volftändig ift, vermittelft eines Bolta’fchen Apparates, von 
200 Paar Platten negativ elektrifirtz fo nimmt das Kügel 
hen, rafch im Volumen zu, dag Quedfilber verliert feine 
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Butter, und es ſchießen aus ihm baumartige Kryftallyfatios 
nen hervor, welche vollfommen feft find. _ 

Das auf die angegebene Art gebildere Amalgam, der 
ſitzt völlig die Eigenfchaften eines Meralles, Es brauft ſtark, 
wenn man es im Waſſer wirft. Es entwickelt fih Wal 
ferftoffgas, und das Waffer enthält Ammonium aufgelölt 
Seht man es der Luft aus, fo verliert es nad) und nad) 
feine Conſiſtenz; es ſtoͤßt einen flarfen Geruch dach Am⸗ 
monium aus, und roͤthet darüber gehaltenes, mit Curcuma 
gefaͤrbtes Papier; zuletzt findet man, daß es bloßes Queck⸗ 
ſilber ſey. 

Dieſer auffallende Verſuch wurde faſt um dieſelbe Zeit 
von Dr. Seebeck in Jena, und von den Herren Hiſt 
finger und Berzelius zu Stockholm um die Mitte 
des Jahres 1808 angeftellt; fie wurden dazu durch meine 
Verſuche über das Kali und Natrum veranlaßt. 

2, Ich fand ein ungleich leichteres Verfahren, diefes 
Amalgam darzuftellen, dadurch, daß ich Queckſilber, welches 
mit einer geringen Menge Potaſſium, Sodium oder Borkum 
vermifche war, zu dem Verfuche anwandte. Bringt mal 
eine Zuſammenſetzung dieſer Art, mit einer Aufloͤſung des 
Ammoniums, oder irgend einem angefeuchteten, ammoniſchen 
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Salze in Berührung; fo dehnt es fich in einen Raum aug, 
welcher feinem acht: bis zehnfachen Volumen glei if, und. 
verwandelt fih in einen meiden, feften Körper. Das auf 
dem angegebenen Wege dargeftellte Amalgam, erhält ſich uns 
gleich länger. unverändert, als das, welches durch eleftrifche 
Kräfte bereitet wurde; feldft unter Waffer verändert es fi 
nur. fehr lanafam. 

3. Man hat über die Natur diefer Höchft — 
Subſtanz ſehr verſchledene Hypotheſen aufgeſtellt, und man 
wird gewiß noch mehrere bilden. Berzelius nimmt an, 
daß das Ammonium aus einem eigenthuͤmlichen Metalle bes 
ftehe, welches mit Sauerftoff verbunden ift, und dag Waſſer⸗ 
fioff und Stiditoff, beide, eigenthümliche Oxyde diefes Mer 
talles find. Diefe Idee ftellte ich gleichfalls gleich nach der 
Entdeckung des Amalgams auf. . ! 

4. Eine andere Anſicht dieſes Gegenſtandes wurde von 
den Herren Gay-Luͤſſae und Thenard aufgefaßt. Nach 
ihnen: beſtehet das Amalgam aus Queckſilber mit Stickſtoff, 
und Waſſerſtoff verbunden, und der Waſſerſtoff findet ſich in 
groͤßerer Menge in ihm als im Ammonium. Noch iſt aber 
dieſer Gegenſtand immer hoͤchſt dunkel und raͤthſelhaft, und 
die wahre Theorie des Verſuches, kann nur in Folge neuer 
Thatſachen entwickelt werden. 

5. Bald nach der Entdeckung des Amalgams, verſuchte 
ich dadurch, daß ich es gegen den Zutritt der Luft geſchuͤtzt 
einer Deſtillation unterwarf, ein neues Metall daraus abzu— 
ſcheiden, allein ohne Erfolg. Ich mochte mich des Amalgams 
das durch Elektricitaͤt gebildet wurde, oder des durch die 
alkaliſchen Metalle dargeſtellten bedienen, ſo wurde doch ſtets 
bei Anwendung der Wärme, Waſſerſtoff und Ammontum 
entivicfelt, und das Queckſilber nahm ſeinen vorigen Zuſtand 
wieder an. 

—Geht man von der Anſicht aus, daß die Bafls“ des 
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Ammoniums eim eigenthuͤmliches Metall ſey, von welchem 
fowohl Waflerftoff als Stiditoff Oxyde find, fo laffen ſich 
biefe Refultate nur in fo fern erklären, als man annimmt: 
daß da das Amalgam, aus feuchten Subftanzen gebildet: 
wird, ihm eine binreihende Meuge Wafler anbänge, um 
Bauerftoff zu liefern, und gasförmige Subſtanz zu erzeus 
gen. Das volltommenfte Amalgam giebt nicht mehr als etwa 
ia feines Gewichtes an gasfdrmiger Subſtanz. 

Ich erhielt bei der Erwärınung des Amalgams Ammonium 
und Waſſerſtoffgas, auch in den Fällen, in melden es. auf 
das forgfältigfte mie Löfchpapier abgemifcht worden war, und 
in welchen nicht ‚der mindefte Anſchein vorhanden war‘, daß 
Feuchtigkeit am demfelben hafte. Aehuliche Reſultate erhielten 
die Herren Gay, Läflac und Thenard. 

Dei den genaueften Berfuhen war das Verhältuiß des 
Ammoniums zum Wafferftpffe tote 2 : ı dem Volumen nad). 

‚6. Es giebt keinem befantiten Fall, daß das Queckſilber 
feine metalliſchen Eigenfchaften in Verbindung mit irgend 
einer anderen Subſtanz behalte, wofern letztere wicht ein 
Metalt iſt. Es ſcheint hoͤchſt wahrfcheinlih zu feyn, daß 
wenn man die, In dem aus dem Ammonium bereiteten Amal 
gam vorhandene Bubftanz, iin ihrer volllommenen Form abs 
fcheiden könnte, und fie als einen feften Körper unter einem 
ftarfen Drud und bei einer niedrigen Temperatur darzuftel 
len vermögend wäre, fie als, eine außerordentlich leichte, me⸗ 
talliſche Subſtanz würde befunden werden, Geht man von _ 
der Anficht aus, daß es eine Zuſammenſetzung von Stickſtoff 
und Wafferftoff fey, fo würde es aus einem Verhaͤltniſſe 
Stickſtoff 26, und acht Verhaͤltniſſen Waſſerſtoff gleich 8, 
zuſammengeſetzt ſeyn; mithin würde es durch die Zahl 34 
bezeichnet werden müjlen. | 

Es ift ſehr fihmierig, wenn nicht vielleicht ganz unmoͤg— 
lich, die dee, daß die Subfianz in dem Amalgam ein eles 
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mentariſcher Stoff fey, mit den Anafogien, welche der all 
gemeinen Reihe beftimmter Verhältniffe angehören, in Ue⸗ 
bereinftimmung zu bringen. Bei einer folhen Vorausſetzung 
muß der Stickſtoff nothwendig mehr als viermahl ſo vlel 
Sauerſtoff als der Waſſerſtoff enthalten; und wenn ein Ver⸗ 
haͤltniß Baſis gegen 5 Sauerſtoff im Waſſerſtoffe angenommen 
wird, dann wird ı Baſis gegen 25 Sauerſtoff im Stickſtoffe; 

3 Dafis gegen 54 Sauerftoff im Salpetergas; ı Baſis ger 
gen 55 Sauerſtoff in derfatperichten Säure und ı Baſis ges 
gen 15 Sauerftoff im Ammonium enthalten: ſeyn, 5, 15, 25, 
40, 55 und 85 bilden aber eine Zahlenreihe, deren Slieder 
in befimmten Verhaͤltniſſen zu einander fteben *). 





7 . 4— 


*) Herr Berzelius hat im ſechszehnten Baude zweitem 
Stuͤck (S. 151. ſ. f., neue Folge) der Gilberiſchen Annalen 
neue Unterfuchungen über die Natur des Stidftoffes, 
Wafferftoffes, Ammoniums, fo wie über die wahre 
Zufammenfegung der falpetrichten Säure undGalpe 
terfäure mitgerheilt, wovon Hier kurz die Refültage ans 
gegeben werden follen. 


Aus den Berfuchen über die Zufammenfegung der fals 
peterfauren Bleifalze (in der angeführten Abhandlung, vers 
glichen mitdem mas in den Annalen der Phyſik B. X.S. 162, 
f. f. und &. 235. ſich befindet ) folgert er, unter Voranss 
ſetzung der Nichtigkeit der Lehre von den chemiſchen Vers 
haͤltniſſen, daß der Stickſtoff nicht als das elementare 
brennbare Radikal der Salpeterfdure angejehen merden 
koͤnne, fondern das dieſe Säure beftehe in 100 Theilen aus 
| 88,29, Theilen Sauerftoff 
‚11,71 Theilen eines noch unbefannten Radikals. 

Für letzteres ſchlaͤgt er den Namen Nitricum vor. | 
Da nun die Salpeterfäure in Too Theilen nicht mehr 
als 26,425 Theile Stickſtoff gegen 73,575 Theile Sauerftoff 
in ſich ſchließt, allein nad dem obigen, 88,29 Theile er- 
fordert werden, fo muͤſſen die noch fehlenden 24,735 Sau⸗ 


N 


— 
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Wird die Hypotheſe von der elementariſchen Natur der 
Subſtanz im Amalgam angenontmen, fo muß das Waſſer 


N 





‚ erftoff in jenen 26,425 Theilen Stickſtoff enthalten ſeyn, 
und diefe werben demnach aus 14,715 Sauerftoff und 11,71 
des unbekannten Radikals oder Nitritum befteheu. Die 

*  Zufammenfegung > Stidftoffes ift demnach in 100 
Theilen: 
Nitricum — — 179,54 Theile. 
Sauerfofi ff 55,68 — 10000 — | 
100,00 BET — 

Der Wafferftoff zeigte ſich bei den in diefer Hinficht 
angeftellten Verfuhen als ein elementarifher Kör: 
per, wenigfens als ein Körper, in — fein Sauex⸗ 
ſtoff enthalten iſt. 


Betrachtet man nun den Baferfof als ee 
Körper, den Stickſtoff hingegen als Oxyd, fo muß das 
Ammonium als aus Nitricum, Waſſerſtoff und Sauer: 
ſtoſf zufammengefegt betrachret werden, Es Bann demnad 
als dus Oxyd eines sufammengefesten Radikals angejchen 
werden,  Diefes Radifal wird aus einem Verhäftniife 
(Bolumentheilen) Nitricum und ſechs Verhältniffen Waſ⸗ 
ferfoff, das Ammonium aber aus einem Verhaͤltniſſe Nis 
trium, ſechs Verhaͤltniſſen Wafferftoff und einem Ver— 
haͤltniſſe Sauerſtoff zuſammengeſetzt-gedacht werden koͤnnen, 


Auch Berzelius iſt der Meinung, dab das durch Res 
duftion des Yınmoniums hervorgebrachte metallifhe Amal— 
gam einen metalliihden Körper enthalte. Diefer müßte 
sufammengefegt ſeyn, da das Radikal des Ammoniums kein 
einfacher Körper iſt. 


Zu Folge der Berehiungen aus den fpceififhen Ge⸗ 
wichten des Sauerſtoffgas und Waſſerſtoffgas beficher end; 
lich das Wafler in 100 Theifen aus : Ä 

11,72 Waſſer ſtoff 
__ 9329 Sauerſtoſf : 
:99,90. W. 
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als aus 1 Baſis und 50 Sauerftoff zufammengefeßt, be⸗ 
trachtet werden. Es iſt hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß ders 
gleichen Berhältnifie wirklich eriftiven, und der allgemeine 
Inbegriff der hemifchen Kenntniffe fowohl, als die Refultate 
der Verfuche, machen es ungleid) wahrfcheinlicher, daB das 
Amalgam aus Queckſilber, Stickſtoff und Waſſerſtoff gen 
mengefeßt fey- 
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Siebente Abtheilung. 


| Ueber die Analogien 
zroifchen den unzerſetzten Subſtanzen; Specula— 
tionen ihre Natur betreffend; uͤber die Arten 
dieſelben abzuſcheiden, und uͤber die 
Verhaͤltniſſe ihrer Zuſammenſetzung. 





J. Ueber die Analogien, unter den unzerſetzten Subſtanzen; 
Ideen ihre Natur betreffend. 


1. Di. unzerfegten Subſtanzen, welche die größte Anas 
logie mit einander haben, werden ficherlid unter den Metal 
fen angetroffen; einige derfelben find fich fo ähnlich, daß 
feine Beobachtungen, zuweilen fogar Verſuche, erfordert wer; 
den, um fie zu unterfcheiden. Es giebt ferner eine Kette von 
Gradationen der Aehnlichkeit, welche fich durch die ganze 
Reihe metalliſcher Subſtanzen hindurch verfolgen laͤßt, wähs 
rend zu gleicher Zeit, gewiſſe aͤhnliche und charakteriſtiſche 
Kennzeichen an ſolchen Metallen, die in anderen Hinſichten 
ſich ausnehmend von einander unterſcheiden, angetroffen 
werden- i en 

Silber und Palladium, Antimonium und Icharium, 


⸗ 
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kommen in einer großen Anzahl von Eigenſchaften uͤberein. 
Potaſſium und Platin, wenn wir ihren Glanz und Farbe, 
und das Vermögen, die Eleftrieltär zu leiten; ausnehmen; 
find Körper, welche einander ausnehmend unähnlich find; 
ordnet man aber die Metalle nad) dem Gefichtspunfte Ihret 
natürlichen Aehnlichkeiten, jo können diefe beide Subftanzen 
“zu Gliedern einer Kette von Maturförpern gemacht werden. 
Potafflum, Sodium und Borium find einander fehr ähnlich; 
das Borium nähert fih dem Mangan, Zink, Eifen und 
Antimonium. Das Platin ift dem Golde, Silber und Pak 
ladium analog; und das Palladinm wird durch deutliche 
Analogien mit dem Zinn, Zink, Eifen und Mangan vers 
knuͤpft. Arfenit und Chrom, ungeachtet fie in anderer Hinz 
fiht zu den am meiſten unähnlihen Metallen gehören, kom⸗ 
men in der Eigenſchaft überein, daß fie durch die Verbindung 
mit Sauerfioff eine faure Subſtanz darftellen, 

Unter den brennbaren, nicht metalliſchen Körpern, giebt 
es Analogien, nicht aber eine ähnliche Reihenfolge. Schwefel 
und Phosphor fommen in manchen Hinſichten mit einander 
überein; Koblenftoff und Boron find ebenfalls analog, und 
knuͤpfen fich durch deutliche Beziehungen an bie metalliſchen 
Sudftanzen an. Der Stichitoff, welcher mit den anderen 
brennbaren Körpern, die durch Sättigung mit. Sauerftoff 
eine Säure bilden, überein fommt, ift durch feine Unfähigkeit, 
ſich mie der Chlorine zu verbinden, dem Kohlenſtoffe analog. 

Ehlorine und Sauerftoff unterfcheiden ſich von den brenns 
baren Körpern durch mehrere, ausgezeichnete Eigenfchaften; 
der Schwefel kommt aber darin mit der Cplorine überein, 
daß er durch VBerbindnug mit Waſſerſtoff eine Säure dar; 
ftellt; auch Außert er eine ſchwache Anziehung. gegen die 
Ehlorine, und eine fkarke Anziehung gegen die metallifhen 
Subftanzen, 

2, So meist fih unfere Kenntulß von der Matur: der 
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zufammengefeßten Körper erſtreckt, finden wir, daß Analogie 
der Eigenfchaften, mit Analogie der Zufammenjeßung verges 
felichafter iſt. Könnte erwiefen werden, bag einer der brenns 
baren, feften Körper, oder eines der Metalle, zufammengeiest 
wäre; jo würde man vielen Grund zu der Vermuthung has 
ben, daß die anderen gleichfalls zulammengeleßr find. Ss 
wurde bereits bemerft, daß wenn man durch Schwefel und 
Phosphor, im Zuftande der Schmelzung, die Funfen aus einer 
Bolta'ſchen Batterie Schlagen läge, Waſſerſtoffgas entwidelt 
werde. Ich fand gleihialls, daß wenn man auf ein Mer 
tallgemiſch aus Tellurium und Potaſſium geihmolzenen 
Schwefel wirken läßt, ſich telluchaltiges und ſchwefelhal⸗ 
tiges Wafferfioffgas, welches wenigſtens do mahl dem Bor 
lumen des Schmwefels glei ift, entwickele. 

Sch habe mehrere Verſuche dieſer Art angeftellt und 
äbnlihe Refultate erhalten; der Schwefel "war friſch in 
Stickgas fublimirt, und Feuchtigkeit auf das forgfältigite abs 
gehalten werden. Bei dem Verſuche mit der Bolta’jchen 
Batterie könnte man glauben, daß der Waſſerſtoff, da er 
nur in fehr geringer Menge vorhanden tft, von einer zufällts 
. gen Beimifhung zu dem Schwefel und Phosphor berrühre; 
allein das Verhaͤltniß, ift bei den Verſuchen über die Wir: 
fung des Tellurs, Potaffiums und Schwefels zu groß, als 
daß man einen ähnlichen Schluß zulaffen koͤnnte, uud es 
fcheint wahrjcheinliher zu jeyn, dab es der Zeriegung des 
Schwefels, oder der Metalle, oder aller dieſer Körper, feinen 
Urſprung verdanfe. 

Wir wiſſen von den eigentlihen Elementen der Natur 
nichts; wenn man aber aus den Berhältniffen über die Eis 
genſchaft der Materie Folgerungen zieht, ſo ſcheint der Waſ⸗ 
-ferftoff diejenige Subftanz zu feyn, die fih am meiften der 
Idee nähert, welche man fih von einem Elemente zu machen 
pflege, Er beſitzt ſehr emergifche Kräfte, chemiſche Verbin: 

dungen 
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dungen einzugehen; feine Theilchen ftoßen im hohen Grade 
‚ einander ab, und ziehen die Theilchen anderer Mäterien an; 
er geht in einer weit geringeren Menge als irgend eine andere 
Subſtanz als Beſtandtheil in chemiſche Zuſammenſetzungen 
ein, und in diefer Hinſicht nähert ſich ihm kein anderer Kor⸗ 
per. Nach dem Waſſerſtoffe, kommt Sauerſtoff am melſten 
in ſeinen Eigenſchaften, mit einer elementariſchen Subſtanz ö | 
überein; vielleicht iſt die Energie ſelner Auzlehung noch größer, 
und naͤchſt dem Wafferftöffe if er derfenige Körper, welcher im 
kleinſten Verh altniſſe als ————— in Beate Derstis 
dungen eingeht. 

4. Sch deutete bereits auf die Idee hin, daß alle brenns 
bare Körper auf aͤhnliche Art zuſammengeſetzt ſeyn, und. 
Mafferftoffetithatten möchten. Geht man von diefer Hypo⸗ 
theſe aus, jo kaun man ihr Vermögen, ſich ſowohl mit 
dem Sauerſtoffe als der Chlorine zu verbinden, der energl⸗ 
ſchen Anziehung des mit Ihnen chemiſch verbundenen Waſ⸗ 
ſetſtoffes zuſchrelben. 

Ich erwaͤhnte auch ſchon, daß es hoͤchſt heheſcheinlich 
die richtigere Anſicht von der Natur des Amalgams aus 
Ammonium fey, wenn mit ſich daſſelbe aus Waſſerſtoff 
Stickſtoff und Queckſilber zuſammengeſetzt denke; und matt 
Aut‘ es ale eine Art von Typus der Zuſammenſetzüng der 
Metalle’ betrachten. Nimmt man an, daß fie‘ und ° 211: 
breunbaren Körper, verfchiedene Verbindungen des Waffe 
ftoffes ;' mit irgend ehren: anderen, tm Holieten Zuflande, "sr 
jest by unbekunnten Körper find; fo laſſen ſich alle! Pha⸗ 
nomene Fußerſt leicht erklaͤren, und ſie treten mit der Thes⸗ 
Me’der beſtiiiten Verhaͤltniſſe In genaue Harmonle. — 

Man muß ſich das Metall der Ammonla oder das Am 
monkum, aus 8 Waſſerſtoff und 26 Stickſtoff zuſammenge⸗ 
feßt denken; "und da ſich der Stickſtoff mit 5 Berpäteitfei 
(5 aht 5) Scuerſtoff verbindet; fo - mar annehmen, 

I. 29] 
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daß es 10 Verhaͤltniſſe Waſſerſteff enthalte; man kanu 
demnach ſeine Zuſammenſetzung ſo ausdruͤcken: 10 Verhaͤlt⸗ 
niſſe Waſſerſtoff und 160 Verhaͤltniſſe einer unbekanuten 
Baſis. 

Das Ammonium wird derſelben Hypotheſe zufolge, 
aus 10 unbekannter. Baſis und ı8 Waſſerſtoff befteben, 
Das Potaſſium, welches durch ‚die Zahl 75 ausgedrüdt 
wird, da es fih mit 5 Vethaͤltniſſen Sauerſtoff verbindet, 
kann als aus 69 der unbekannten Baſis und 6 Waſſerſtoff 
zufammengefeßt betrachtet werden. Das Sodium, welches 
durch 88 ausgedrädt wird, und das ſich gleichfalls mit z Ber 
hältniffen Sauerftoff verbindet, kann als aus 82 Baſis und 
6 Waſſerſtoff gebildet betrachtet werden. Zinn, deſſen Zahl 
120 iſt, und das ſich mit — Verhaͤltniſſen Sauerſtoff verdin⸗ 
det, kann man ſich aus 106 Bafl s und,4 Wafferftoff, und 
Bilder, welches durch 205 ausgedruͤckt wird, aus 203 Bar 
fis und 2 Waſſerſtoff zufammengefeßt denen. 2 

Unter den fäuerbaren Körpern, kanu man den Schwe⸗ 

l, ‚welcher durch 30 ausgedruͤckt wird, als aus 6 Waſſer— 
üoff und 24 Baſis, den Phosphor aus 4 Waſſerſtoff und 
16 Baſis, die Kohle aus 4 Waſſerſtoff und 7,4 Baſis zu 
ſammengeſetzt annehmen. . Es wäre. uͤberfluͤſſi 9, wenn ich 
mehrere diejer Schägungen angeben wollte, indem die Grund⸗ 
faͤtze ‚hiervon einleuchtend find. Ueberdieß wäre es: unzweck⸗ 
mäßig, in einem Bude, welches die, Elemente der Wiſſen⸗ 
ſchaft vortraͤgt, zu lange bei Gegenſtaͤnden der bloßen Spe⸗ 
culation zu verweilen — ſelbſt die fluͤchtigen Anſichten wur⸗ 
den nur hingeworfen ‚um einen ‘Pfgd anzudeuten, deſſen 
weitere Verfolgung zu wichtigen ae zu ihhen 
ſcheint. F 

& Nimmt man an, daß die Menge, Waferfiof in. den 
brennbaren Körpern und den Metallen, durch. die ‚Menge 
von Sauerfloif oder Chlorine, welche ſie abjorbiren, angedeu⸗ 


4 
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tet werde; fo ſtehtman es als ausgemacht an, daß der 
Wafferftoff in der neuen Verbindung, nur Waffer und Salz, 
fäure bilde: es ift aber möglich, daß ſich der Wafferftoff mit 
dem Sauerftöffe und: der Chlorine in fehe mannigfaltigen 
Berhältniffer "verbinden ' - wild “daß feiie Vereinigung mit 
einer eigenthuͤmlichen Baſis, das Vermoͤgen feiner Aus - 
ztehung modifieiren koͤnne. Wird demnach auch Die allgs 
mielne Hypoͤtheſe eingeräumt, fo kann man doch kein Ver⸗ 
trauen auf die Zahlenausdrifete für die Verhaͤltniſſe des 
Waſſerſtoffes und der. Baſis feßen;- fie find bloß als mög: 
liche: Umſtaͤnde angeführt. 4 | | 

6) Die Wahrfcheinlichkeie, daß die Metalle und felten 
breunbaren Körper, aus verfchledeneh” und abweichenden 
Berhältniffen von Waflerftoff und einer unbekannten Baſis 
beftehen mögen, wird "jedoch durch die: Thatfahen verſtaͤrkt: 
daß die Metalle; von welchen vordusgefeßt wird, daf der 
MWafferftoff, durch die größte Menge anderer Materie_anges 
zogen, werde, am wenigſten geneigt find; ſich mit Sauerſtoff 
und Chlorine zu verbinden; und‘ daß die, von denen man 
annimmt, daß. in ihnen die größte Menge Waſſerſtoff im 
Verhaͤltniß gegen die klelnſte Menge anderer Subſtanz eut⸗ 
halten iſt, die brennbarſten find und “ebenfalls, daß bie, 
welche die größte, mithin die am wenigſten flark angezogene 
Menge Waſſerſtofft enthalten, das — ſpecifiſche Ge⸗ 
wicht Haben. 

7) Erwaͤgt man die Analogie, zwiſchen ‚den Oryden u 
Mebreren der Kybrate, ‚ und die zwiſchen den Verbindungen 
. der CHlorine‘ an mehreren Neutralfalzen, melde Körper 
ſich ſo aͤhnlich fi nd, daß ſie bis noch vor kurzem, mit eins 
ander verwechſelt wurden; fo erhäfe‘ die Idee, daB bie 
brennbaren Körper Waflerftoff enthalten, noch mehr Wahr⸗ 
fcheinlichkeit. Das Waffer kann durch die Einwirkung der 
Wärme, von den Hydraten des Kall's und Natrums nicht 
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abgefchieden werden, umd, das Hydrat ber, Kalkerde, iſt bee 
reinen Erde ungemeiy analog. Nimmt man am, daß bie 
Oxyde Zuſammenſetzungen aus unbekannten Grundlagen 
und Waſſer ſind, fo laͤßt ſich erwarten, daß das Waſſer au 
ihnen mit größerer. ‚Energie ‚haften werde, unde nur allein 
dadurch, daß bie Grundlagen neue, chemiſche REN 
eingehen, fid ‚werde abſcheiden laffen, 

Das Kodjalz bag, ;mit, der ſchwefelſauren Dataffa und 
anderen Körpern, von denen. es. bekannt ift; dag ſie aus 
ſaurer und alkaliſcher Subſtanz beſtehen, die groͤßte Analo⸗ 
gie; und wenn das Sodium aus einer Dafis, mit Waſſer⸗ 
off verbunden, zuſammengeſetzt iſt; ſo kann man das Koch—⸗ 
ſalz, als aus derſelben Baſi is mit Salzfaͤure vereinigt, er 
yorftellen. 

‚8. :Ehlorine und Sauer ſtoff kommen ii; ‚mehreren 
Eigenſchaften übereinz ‚allein das Gewicht den Chloriue, ihre 
Farbe, ihr Vermögen vom Wafler abſorbirt ‚39. werden, 
find ale, der Meinung, daB ſie ein ‚solammengefekter Köyy 
per ſey, günftig. Die Zahl, welche die, Khlprine-gusdrädt, 
it jo groß, daß fie 4 Verhaͤltuiſſe Sauerſtoff in fih faſſen 
kann; nimmt man nun. an, daß diefe Subftanz aus. RR 
läßt 6 die Analogie der, Verbindungen 2e- Cblotine für 
wohl mit den Oxyden, als, mit den Salsen, auf eine leichte, 
Arc erklären. Die Beweiſe zu Gunften einer ſolchen Anı 
fiht von der Zufammenfegung der Chlorine, And: jedoch un⸗ 
gleich ſchwaͤcher als. diejenigen, welche 2:7 wahrfcheinlich 
‚machen, daß die ‚brennbaren, feſten Koͤrper Waſſerſtoff ent⸗ 
halten. Dieſe ſpeculativen Anſichten von der, Zufammen" 
ſetzung der Ehlorine , muͤſſen jedoch nicht mit der Anſicht, 
dag die Chlorine eine Zuſammenſetzung aus Sauerſtoff und 
voͤllig wajferfreier Salzſaͤure ſey, verwechſelt werden; denu 
nimm man eine eigenthuͤmliche Baſis in der Chlotine am, 
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ſo folgt hieraus kelnesweges, daß ſie die Natur einer Säure 
beſſtze; die voͤllig beffimmte, Säure, welche zu dan chemiſchen 
Verbindungen ‚der Chlorine gehört, ‚wird durch -Bereinigufig 
dieſes Körpers mit Waſſerſtoff gebildet; auch der — | 
fer durch Vereinigung mit, Waſſerſtoff eine, Saͤure dar. ©: 
9Ich erwaͤhnte Seite a515⸗ daß bei der Elektriſtrung 
eines Kuͤgelchens Queckſilher in Waſſer, ſich Sauerſtoff mit 
dem ‚Metalle zu verbinden ſcheine, und doch fein. Waſſerſtoff 
entwickelt werde. Ich habe eine große Anzahl; Verfuche über 
dieſen Segenftand- gemacht ‚und habe mid, uͤberzeugt, daß 
in. dem. Prozeſſe, welcher an dem angegebenen. Orte beſchrie⸗ 
ben: wurde, ein Oxyd gebildet werde, ohne eine bemerkbare 
Compenſatlon duch Erzeugung von. brennbarer Subſtanz. 
Es war mir. nicht möglich, irgend eine Verbindung zu ent, 
| decken, in welcher der Waſſerſtoff als Beſtandtheil Hätte eins 
gehen koͤnnen; ſo daß dieſe Verſuche, ſo wie fie jetzt anges 
than find, die Vermuthung veraulaffen koͤnnten, daß. das 
Walker. Die: ponderable Baſis, ſo wohl des Waſſerſtoffos, -als 
des Sauerſtoffes ſey, und daß. dleſe beiden Formen von Mas 
terie/ ihre elgenthuͤmlichen Eigenſchaften entweder der Wirk⸗ 
ſamkeit ber imponderablen Subſtanz/ ober der; eigenthuͤmlichen 
— der Teilchen derfelden Materie verdauken. 

Ein unſere bisherigen Anſichten ſo ganz uͤber deu: Maufen 
— Schluß wie dieſer, darf aber nicht zu wnaſch ange; 
nommen’ werden , dennin allen anderen Zällen, geigen fi 
‚Saueritoff und Waſſerhoff als Eormen der. Minterie), mon de⸗ 
nen ſich die eine kelnesweges ‚in: die andere verwandeln läßt, 
und es ift kein anderes Beiſpiel bekannt, daß ſich einer dieſer 
Stoffe aus dem Waſſer darſtellen laſſe, ohne daß ſich der andere, 
entweder in der verhältnißmäßigen Menge mit entwickelt, 
oder. ein Produkt gebildet werde, von welchem man ihn als 
Beſtaudtheil annehmen kanu. Sogar In allen den Faͤllen, 
in. welchen die Kette unterbrochen zu ſeyn ſcheint, iſt dieß 
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der. Fall. Taucht man den Finger in ein Glas mie Mailer, 
das mit einem Platindraßte, welcher durch den aus 2000 
Doppelplatten beſtehenden Volta ſchen Apparat der Koͤnigl. 
JIuſtitution poſitiv elektriſirt worden, in Verblndung ſteht; 
ſo wird Sauerſtoffgas erzeugt, und es zeigt ſich keine Spur 
von Waſſerſtoffgas. In dieſem Falle iſt aber der Apparat 
mit einem Fußboden, welchet Feuchtigkeit enthaͤlt, in Wers 
bindung, und.an dem Auperften Punkte der Oberflähe, muß, 
wo fie mit einem: metalliihen Körper in Beräbrung ifl, 
Warferftoffgas entwickelt werden. Diefelben Beränderungen 
finden ftatt, wenn man eine Kette durch acht Perfonen macht, 
deren Hände ſich berühren, und von denen dielbelden, welche 
die Augerften Enden der Kerte bilden, ihre Finger, in zwet 
Släfer tauchen, welde durch Platindraͤhte mit den beiden 
Polen der Batterie verbunden find; es erzeugt fih Waſſer⸗ 
ftoff an dem einen Drahte und Sauerſtoff an dem anderen. 
Ehe ich mich überzeugte, dag fogar Säuren und Alkalien 
aus einem Lentrglgefäße in der Volta'ſchen Kette nach den 
beiden - Außerften Punkten der’ pofitiven und negativen mes 
talliſchen Flächen hingezogen werden Fötinten, fchien es ſeht 
räthfelhaft, wie Sauerſtoff und Waſſerſtoff bei der Wolta’fegen 
Elektriſirung des Waſſers, iſolirt follten hervorgebracht wer⸗ 
den koͤnnen; iſt es aber möglich, daß Kalkerde durch die 
Schwefelſaͤure zu der negativen Oberfläche hingezogen werden 
kann, ſo ſcheint es eben jo nidglich‘, daß Waſſerſtoff durch 
die Feuchtigkeit in einem lebenden Körper angezogen werden 
kann. Mean könnte ſich die Sache auch fo vorſtellen, daß 
durch die ganze Ausdehnung der ganzen Oberfläche, eine Reihe 
von-Zerfegungen und Wiederzufammenfeßnngen zu gleicher 
Zeit ſtatt finde, wodurch, während ein Theilchen Sauerftoff 
au dem einen Ende der Kette erzeugt wird, ein Tpeilgek 
Waſſerſtoff ſich an dem anderen entwickelt. I 

: 20. &s. liegt jedoch keine Unmöglichkeit in der Annahme, 
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daß dieſelbe ponderable Materie, bei-werfchiedenen elektriſchen 
Zuſtaͤnden, oder bei einer verſchiedenen Anordnung der klein⸗ 
ſten Theilchen, chemiſch verſchiedene Subſtanzen darſtellen 
konne. Die verſchiedenen Zuſtaͤnde, in welchen man Koͤrper 
antrifft, verbunden. mit ihren verſchiedenen Beziehungen auf 
Temperatur, bieten analoge Fälle dar. So enthalten Waſſer⸗ 
dunſt, Eis und Waflı er diefelbe ponderable, Materie, und ges 
wiffe Mengen Eis und Wafferdunft, bringen, wenn ſie zur 
ſammen vermifcht werden, eiskaltes Waller hervor. 
-. Sollte man; auch. zuletzt finden, daß Sauerſtoff und 
Waſſerſtoff dieſelbe Materie. in verfhiedenen Zuftänden- der 
Elektrieität wären, ober daß zwei oder drei Elemente ..in ver 
fchiedenen Verhaͤltniſſen alle Körper bilden, ſo wurden dadurch 
die großen Lehren der Chemie, die Theorie von den beſtimm⸗ 
ten Verhältniffen, und die fpecifilchen Anziehungen. der Koͤr/ 
per; unverändert. bleiben. ‚Würde ein folder. Schritt wirklich 
| gethan, fo..müßte man die’ Urfachen von. dem Unterſchiede 
der Formen der Körper, welche für. elementarifch gehalten 
‚werden, in das gehörige Licht fegen, und, die einzige Beräny 
derung, welche die Wiſſenſchaft erleiden. wuaͤrde, wuͤrde dariy 
beftehen, daß man diejenigen Elemente, welche jetzt als Ele⸗ 
mente der erſten Orduung betrachtet, werden, als. Elemente 
der zweiten Ordnung betrachten muͤßte; die Zahlen aber, 
welche diefelben ausdruͤcken, wuͤrden dieſelben bleiben, und 
man würde, hoͤchſt wahrſcheinlich finden, daß fig dugch das 
Zuſammenzaͤhlen vom Vielfachen einiger; einfachen Bablen, 
oder von Bruchtheilen derfelben hervorgebracht werden. 
1... Daß die Formen, der Naturkörper,. yon, ber verfchies 
Ä denen Anordnung derſelben Theilchen der Materie abhängen : 
Eönnen,; war eine: Lleblingehypotheſe, welche in. der frühften 
Periode phnfikalifcher, Unterſuchung aufgeſiellt, und von den 
ſcharfſinnlgſten —* mit hoͤchſt — Gran/ 
hen unterſtuͤtzt wurde. 
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Diefe erhabene, ſperulative hemifche Anficht, melde 
duch das: Anfehn von Henke, Newton und Boskovich 
unterſtuͤtzt wird, darf gat nicht: niit den Traͤumerelen der 
Alchemiſten, welche die Verwandelung der Eleitiente in einans 
ber glaubten, verwechſelt werden. -Die mögliche Transmur 
tation der Merale, würde allgemein als eim empirlidher 
Prozeß, nicht aber als ein Gegenſtand wiffenfhäftlicher Uns 
terſuchung behandelt. Diejtmelcdhe die wirkliche Hervorbrin⸗ 
gung der. edlen Metalle aus anderen Elementen, oder bie 
Setlegung 'derfelben, behaupteten, oder die Ehimäre von dem 
Steine ber Weiſen vertheidigten, wären entweder Betruͤger, 
oder durch Betruͤger getaͤuſchte Menſchen. Syn dieſem Zeit⸗ 
alter wiſſenſchaftlicher Unterſuchung würde es ein ganz um 
nüßes Unternehmen feyn, wenn man gegen die Verfahrungs⸗ 
arten der Adepten warnen, oder das Publikum darauf anf 
merfiam machen wollte, daß es nicht die hypothetiſchen Ans 
fihten in Betreff der Elemente, welche auf deutlichen Anas 
loglen beruhen, imit-den Träumereien der Alchemiſten ver 
wechſeln mäffe, vor denen die meiſten, wie ein Schriftftelet 
Bes: derfloffenen Jahrhunderts jehr richtig bemerkt, eine Kunſt 
trieben, welche anf feinen Srundfäßen betußte,; und-deren An⸗ 
fang Betrug, der’ Fortſchritt Zauſchung und das Ende Dir 
nn “ | : * 

Im 4“⸗ 

I; wo den Audisjken- ünter-den Ausianä 
der Zufammenfeßuligen der erſten Ordnung; und 
there Hemifhen -Berpäteniffem 

In denjenigen Zufammenfeßungen, welche dieſelben 
Elemente, verbunden” mit Grundlagen, die einander ähneln, 
enthalten, läßt fh ein ſehr größer Srad don Aehniichteit 
erwatren; und man wird finden, bay’viele der fecundairen 
Beibindtingen, hoc mehr Aualsgie imter tinänder beſttzem 
als irgend unter den unzerfeßten Körpern ftatt —— Yb 


’ 
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tererde und Glycinerde, Baryterde und Strontianerde, Kalt 
und Natrum, ſi ind Beiſpiele von Körpern, welche mehreren 
ihren Eigenfchaften nad, mit einander verwechjelt werden . 
innen; uud fo ſchlingt ſich eine Kette. von Analogien, durch 
alle die Verbindungen, welche die brennbaren Körper und. 
Metalle, mit Chlorine, Sauerftoff und unter einander eingehen, 
Alle Säuren, alkalifche Erden, Alkalien und die Verbinduns 
gen der Ehlorine in Ihren reinften Zuftänden bei gewöhnlichen - 
Temperaturen, find Nichtleiter der Eleftricicät; bei weitem. 
der größere Theil derfelben, befißt einen gemwiffen Grad von 
Durchſichtigkeit; bei Ihren Verbindungen mit einander, zeigen 
fie analoge Refultate; die meiften derfelben bilden Hydrate; 
fie verfeßen eine gemwiffe Menge Waſſer in den Zuftand eines. 
feften Körpers, und werden gewöhnlich von einer größeren. 
Menge deffelben, aufgelößt, felbft Säuren verbinden ſich mit 
einander, in Folge des Maffers als Zwifchenmittels, wie dies 
fes der Fall mit der ſchweflichten und a Säure in 
ihren. gasförmigen Zuftänden iſt. Ä 

Libav's Liquor, oder Stannanea, m eine waßfers 
j helle Fluͤſſigkeit; mifcht man fie. mit ‚einem gewiſſen Vers 
hältniffe Waffer, fo wird fie in einen feften, Erpfiallinifchen, 
Körper verwandelt, Das eisartige Vitrioloͤl (Oleum vitri- 
oli glaciale) und die waſſerhaltige, phosphorichte Säure, 
find Beifniele von Körpern, welche mie Waſſer feſte Sub⸗ 
ſtanzen darſtellen. 
2. Die Erden und Oxyde, melde in Waffer unauflöslich 
find, verdichten dennoch eine gemiffe Menge diefer Fluͤſſigkeit, 
und fie ertheilt eine größere Schmelzbarfeit denjenigen, wel⸗ 
he es mit hinreichender Energie zuruͤckhalten, um einer 
ſtarken Hitze ausgeſetzt werden zu können, Ale Oxyde und 
Erden, welche durch Faͤllung aus waͤſſrigen Aufloͤſuugen ers 
halten werden, die von mir unterſucht worden ſind, ſind 
Hydrate/ und ſolche derſelben, welche ich ſorgfaͤltig analp⸗ 

J. L30 2 
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firte, enthielten das Waſſer in beſtimmten Berbältniffen. 
Die Verbindung einer Erde, eines Alkall’s oder eines Orpdes 
mit Waſſer, kann als zu den ſchwaͤchſten, chemiſchen Bers 
Bindungeu gehoͤrend, betrachtet werden; denn das Waſſer 
wird durch Kohlenſaͤute ausgetrileben. Die Austreibung des 
Waſſers aus der Erden, ſcheint, wie Seite 62 bemerkt wur⸗ 
de, mit der Zuſammenzlehung des Volumens, welches einige 
derfelben beim Gluͤhen erfahren, vergefellfhaftet zu ſeyn. 
&o mie das Waſſer fortgetriedben wird, näbern fi bie 
Theilchen der Körper einander, und das Reſultat tft eine 
ftarfe Zufarnmenziehung, zumellen wahrſcheinlich eine halbe 
Schmelzung. Diefe Eigenfchaft, auf welche, mie früher ans 
geführe wurde, fih dad Pyrometer von Wedgemoob 
gründet, wird vortrefflih duch einen Vetrſuch erläutert, 
welchen ih vor nicht langer Zeit mit dem Hyhdrate der 
Zirkonerde angeftelle habe. Wird diefer Körper in dem Aus 
genblide, da das Waſſer ausgetrieben wird, erhitzt; jo ers 
folgt eine fo große und raſche Zufammenziehung der Theil 
hen der Erde, daß fie bei diefem Prozeß in’s Gluͤhen ger 
rathen, und, da fie vorher weich wie Harz waren, fie nun⸗ 
mehr hart genug werden, um Bergkryſtall zu rigen, 

3. Sin der Regel, äußern diejenigen Zufammenfeguns 
gen des Sauerfloffes, deren Grundlagen ſich mit der größs 
ten Energie verbinden, ebenfalls die größte Anziehung ges 
gen einander. Die ift z. DB. bei der Metallen und feuer 
beftändigen Alkalien in ihren Verhaͤltniſſen zu dem Schwe⸗ 
fel, dem Phosphor, Arfenit und Tellur der Fall; und Pos 

taſſa, fo wie Soda verbinden fich leicht mit den Säuren 
des Schwefels, Phosphors und Arfenits und mit dem 


Oxvde des Tellurs. 


— 4 Noch fehle es an feinen Verſuchen, über die wech⸗ 
felfeltige Einwirkung derjenigen Zufammenfegungen aus 
Chlorine und Sauerftoff, welche neben einander erifticen 
koͤnnen; allein diejenigen Salze, welche über oxydirt falye 
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ſaure genannt meiden): find. Subſtanzen, in welchen Chlo⸗ 
sine und Sauerſtoff mit dem Metallen derbliuden . ‚Hortas 
men; und: die Leichtigkeit, mit der ſie zerſetzt werden, Hänge 
von der: Geneigthelt des. Metalleg,, ſich mit det Chlotine 
zu. verbinden, ab, ſo daß dadurch ‚eines Ans zwei Elemen⸗ 
ten beſtehende Zuſammenſetzung dargeſtellt wird, ein, Am⸗ 
Rand, welcher mit der Austrelbung Yon Sheehyt verbun⸗ 
den iſt. | 
Das aberoryditt falyfaure Rull, wurbe von Dt. se 
gins (ale es von Ihm zuerſt bargeſtellt wurde) wegen ſeb 
Art Salpeter gehalten , und es "if merkwurdig feine 
Zuſammenſetzung dleſelbe wie die des Salpeters ff; nur 
mit dem Unterſchlede, ‚daß in dem erſteren dieſet Sale, 
ein. Verhaͤltniß von Chlorine, in dem zweiten ein Vers 
bältnig von Stickſtoff iſt; das abetorydirt ſalzſaur⸗ Kall 
beſtehet aus einem Berhälenife Potaffium 75; ſechs Ver⸗ 
hältniffen Sauerſtoff, 90 und einem Werhäftniffe Chlorine 
26. Die Verbindungen des Ammonlums mit den Zuſam⸗ 
menſetzungen der Chloritte, Bilden eine Klaſſe metkwuͤrdiger 
Körper für die chemlſche Unter ſuchung, deren Eigenſchaften 
noch nie in das gehörige Licht geſetzt wurden: diejenige, 
welche durch die Phosphorane gebifdet wird/ utid der Seite 
261 Erwähnung geſchah, iſt wine hoͤchſt außerordentliche 
Subſtanz, und ihte Elemente ſind⸗ ſo energiſch mit einander 
verbunden, daß fie dadurch einer — —— der er⸗ 
ſten Ordnung aͤhnlich wird. Drer 
5: Bet den Verbitidungen bes Ancheulume mit — 
und Oxyden, ſteht der Waſſerſtoff des Ammoniums ſtets in 
irgend einem beſtimmten Vethaͤltniſſe mit dein Sauerftoffe 
der Saͤure, oder des Oxydes; ſo daß durch die Zerſetzung 
der Zufammenfegung, Waſſet gebildet werden kann; dieſes 
geht einleuchtend aus der Zerfegung: dei.fulminirenden,. am⸗ 
monlakaliſchen Zufammenfegungen hetrvor. Schuttet man 
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eine Auflbſung des: Ammoniums in eine Beldauflöfung, fie 
fällt ein braunes Puldet ju Boden, welches, wenn es ansı 
gewaſchen und getrocknet wird, im einer gelinden. 
erplodirt. Ich ließ es im'geringen Mengen: in Inftieer ges 
machte gfäferneif Retorten detoniren, und. fand, daß die 
Produfte Waſſer, Stickſtoff und Gold. waren. | 

Das Kualfüber Ift eine Zuſammenſezung, im welcher 
die Elemente in aͤhulichen Berpältatfien ju einander ju fie 
ben fcheinen; es wurde von Berthofler entöcdt, und man ” 
erhält es, wenn man das aus der Auflöfung in Salpeterr 
fäure dur Kalkwaſſet ıgefällte Silberoxyd, bei der gemäßer 
liden Temperatur in Ammonium auftöft, und die Miſchang 
zum freimiligen Verdunſten hinſtelt; es bilden fi fhwarze 
Kryſtalle, welche man mit großer Vorſicht nur in kleinen 
Mengen unter ſuchen muf, indem fie ſchon bei der Anrührung 
mit einem weichen Körper epplodiren. 


: 6, Die umfaifends, ‚Kiaffe von Körpern, welche man 
Neutralſalze nenus, merben- durch die wech ſelſeitige Tinwit⸗ 
£ung von Säuren und Orpden, Alkalien und Erden gedildet. 
In der Regel gehen diejenigen exyditten Koͤrper, welche vw 
geriugſte Meuge Sauerſteff enthalten, am leictenen ine 
Verbindung mit Säuren ein; jo find die Pererpden gewoͤda⸗ 
dich entweder in Säuren voͤllig unanfioslich, oder es maß 
ihnen, wenn fie auflöslich merden fellen, ein Anryeil Sau: 
erſteff eutzegen werden; Und in der Regel eignen ſich zwei 
brennabate Körper, welche ſich mit Saurrfiof nn mu 
iger davon an, als die Summe derjenigen Meuge, welche 
jeder von ihmen einzeln zu jeimer Sättigung erfordert, 
‚beträgt. 22* 

a an a he | 
gen der Perorvde mic breunderen Crundlasen, oder als Al: 
talien, die mit Säuren vereinigt And, eder als Perorpde, 
die mit den Orpdem eine Verbindung eingegangen find, ber 


- Im. Grunde find ſie alle Zufammenfegungen aug Sauerfioh‘ 


* 


‚fung. in Salpeterſaure, fo 
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srachser werden; ſo beſtehet 3. B. die Zuſammenſetzung, 
welche aus gasfoͤrmiger, ſchweflichter Bäure und Potaſſa ge⸗ 
blldet wird, aus Potaſſum und, Schwefel mit. drei Verhaͤlt⸗ 
‚aiffen Sauerſtoff „und ann als eine Zuſammenſetzung aus 
dem Peroryde des Potaſſiums und Schwefel betrachtet wer⸗ 
dan. „Schwefelfaure Dotaffa enthält yler Werhältnie Sau— 
erſtoff, und läßt, ſich als eine Zuſammenſetzung aus dem Pers 
opyde.. des, Posaffums und aus Schwefeloxyd betrachten. 


‚mit doppelten. Grundlagen; und wenn ein feuerbeftändiges 
‚Alsali, oder Erde, ober Oxyd, ein anderes abſcheidet, fo kann 
man anpehmen, daß, nur allein die Baſis verändert werde. 
Trennt z; B. das Selen, „dig Kalkerde aus ihrer Auflds 

aun man annehmen, daß das Po⸗ 
tafium nur Die Gtele,des: Kalclum eiunehme, und daß der 
Sauerſtoff und das Waſſer des Hydraͤtes der Potaſſa, ſich 


mit dieſem Metalle verbluden, und daß das Potaſſium ſich 


mit dem Sauerfoffe der. Salpeterſdure uud dem Waſſer der 
‚Aufläfung vereinig. 
7. Man kann ſehr leicht die Zuſammenſetzung von irgend 
einer, der, Verbindungen ber Alkalien und Erden oder Oxyden 
‚mie Sänren beftiimmen, wenn man die Zahlen, welche ihre 
| Elemente ausdrüden, zuſammenzaͤhlt: fo beſtehet das ſchwefel— 
faure Natrum aus 60 Schwefel und 90 Sauerſtoff, welche 
‚zoch Verhaͤltniſſe Schmefelfänre. bilden; und. 88 Godium 
und 30 Sauerftoff, ftellen ein. Verhältnig Soda dar. Das 
kahlenſaure Dlet iſt aus zwel Verhaͤltniſſen Koblenſaͤure gleich 
‚88,8, jwel Verhaͤltniſſen Sauerftoft, 30, und, einem Verhälts 


‚niffe Blei. 398 aufammengefegt. Schwefelſaures Blei bes 


ſtehet aus zwei Verhaͤltuiſſen Schwefelſaure 150, zwei Sau⸗ 


erſtoff 30, uud einem Blel 398, Schwefelſaures Nickel aus 
„ae Verhaͤltniſſen Schwefelſaure 150, einem Nickeloxyd 141, 


„und. diefe Berhältwiffe ſtimmen ſehr wohl mit den vorzuͤg⸗ 


Uchſten Analyfen, . 


— 
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8 Es (helm, dag in den neutroſalinſſchen Zu ſammen ⸗ 
ſebungen, in welchen eine volkommene Harmonie zwiſchen 
den Berhoͤltniſſen ber Liensente ſtatt findet, das Refultat 
Meatroitfirung iſt; und im dieſem Falle wird gewöhnlich eine 
Erpfallinice oder ine unauflssliche Zuſammenſetzung gebildet. 
So ıf in den oden angeführten Fällen, von dem fchmefel: 
ſauten Natrum und fhmwefelfayren Blei, der Schwefel ein 
enaires Verhaͤltniß und der Sauerſtoff ein binaites Vers 
Gätıniß, oder ein Multipfum eines binairen Berhältniffes. 
Bei dem kohlen ſauren Blei iſt der Kohlenſtoff ein binaites 
Derhaltniß und der Sauerftoff ‘ein Multipfum eines binals 
ten Verhaͤltniſſes. Um das Gefagte noch dur ein anderes 
Beiſpiel zu erläutern: bei dem ſchwefelſauren Baryt ift der 
Schrwrjel ein einzelnes Verhaͤltniß und der Sauerſtoff ein 
einzelnes Verhaͤltniß, oder ein Multipfum. 
Finder im Segentheil ein Mangel an Harmonie In den 

Ver haͤltulſſen ſtatt, fo ſcheint der Ueberſchuß eutweder von 
Saͤure, oder Baſis, ſich in den Eigenſchaften des Reſulta⸗ 
tes zu zeigen, und dieſes iſt ſelten ein kryſtalliſitter Körper. 
So if bei dem auflösiihen, rothen, ſchwefelſauren Eifen, 
die Zahl der Verhältniffe des Sauerftöffes in dem Oxyde 3, 
"und die des Schwefels in der Saͤure 4, und Bine Körper 
iſt ſtark fauer und unfrpfialifirder. 


III, Weber die relativen Anziehungen der unzers 
fegten Körper gegen einander. 

4, Die Anlehungen der unzerfegten Körper find nad 
Verſchiedenheit der Temperatur verſchleden; wahrfcheinlic 
rührt dieß von den verſchledenen Graden Ihrer Fluchtigkeit 
her. Befordert gleich dig frele Beweguug in den Theilchen 
der Körper, die chemlſche Verbladung ungethein; fo macht 
doch die Neigung, welche die Körper beſitzen, bei haben 
ZSempetäturen einen gasförmigen Zuſtand anzunehmen, daß 
Zerſetzungen in einer Ordnung ſtatt findeh, welche man von 
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der bekannten Wirkſamkelt der Subſtanzen unter ben ges 
wöhnlichen. Umſtaͤnden nie würde erwartet haben. 
> 2. Nachſtehende Körper, find nach ber Ordnung ihrer 
Anziehung zum: Sauerftoffe bei den niedrigſten Temperatus 
zen des fichtbaren Gluͤhens, nach den Refultaten meiner 
eigenen Erfahrung aufgeftellt - Potaffium, Sodium, : Bas 
rium, Boron, Kohlenfoff, Mangan, Zink, Eifen, Zinn, 
Phosphor, Antimonium, Wismuth, Blei, Schwefel, Ares 
nit, Scheelium, Stlckſtoff, —— ———— Silber, 
Geld, Platin *). | 
3. Die Anziehung ber Körper. zur Chlorine befolgt, 
wiewohl mit einigen Ausnahmen, eine ſehr verfchledene 
Ordnung; Potaffium, Sodium, Zink, Eifen, Blei, Silber, 
Anttmontum, Wismuth, Phosphor, Kupfer, ig 
Queckſilber, Platin, Gold *"). 





” Sieht man auf das Verhaͤltniß in welchem, nad dem 
Berfaffer, 1 die. einfachen brennbaren Körper, mit Auss 
nahme der Metalle, mit dem Sauerftoffe — der Chlorine 
verbinden, ſo erhält man nachſtehende Tabelle: 


MAnIeRRHl. 


Wafferftoff 1475 
Stickſtoff 25 * 75 


8,5 Waſier. 
— orpdirtes&tidgas, \ 


65475 —* 'r4 Salpetergas. 
654 i5 225 —— Saͤure. 
6,5 +25 = 29 Salpeterfäure. - 
Schwefel 5 + 15 u: : 50 —— Saͤure. 
25 * 22,5 375 Schwefelfaͤure. 
Phos ph or 184 75 = 17,s5Phosphoridte Saͤure 
' 7 0 = 25 Phosphorfaͤure. 
778 = 27,5 Vhosphorornd. 
K oblengetf 5 "90,7 Kohlenſaͤure. 
= +. 715 „32 a 
Boron. u + = 7 Borarfdure, 


») Die Verbindungen diefer me mit der Ehlorine legt 
nachſte hende Tabelle Be ET 


plorine, 

DER dt 5,52 ish — 
Stickſtof icht Rimmt. 
® Ca I. uf —— u. 2:3 Sufphurane, — 
Phos ua “13 :30 24 33:5. * Phosphotane. 

o+ 7 ._ = 7 Yhosp orana. 
Jedien toti geht keine Birsimung en.” ih 
Boron » unbekannten. W. 


« 
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4) Die Anzlehungen der unzerfegten Koͤrper zum Schwe 
fel, find noch nie für "eine beträchtliche Anzahl. derfeiben 
beſtimmt morden, Unter allen. Subflanzen ſcheinen das 
Potaſſium und Sodlum die färkfte Anziehung gegen den⸗ 
felben zu äußern, dann folgen Eiſen, Kupfer, — 
Palladium, Blei und Silber. | 

5. Inter allen Korpern derbinden fih die Metalle ans 
den fegerbeſtandigen Alkallen⸗ mit ‚der größten Energie mit 
wem Phosphor: auf fie folgen das Platin, Zint, Antimos 
nium und Schwefel; wenigftens feheinen, meinen Erfahruu⸗ 
gen zufolge, diefe Körper: die ſtaͤrkſte Anziehung für den 
Phosphor zu beſitzen, es fehle jedoch noch ſeht an beftinints 
‚ten Rennenifien üben die Verhaͤltniſſe der —— 
Verbindungen. 

6. Die allgemeine Erſcheinung von der Safegubs ber 
binalren Zufammenfegungen aus ungerjeßten . Kötpern, eds 
fordere. Eeine- Erläuterung. Das Potaſſium ſcheidet die 
Chlorine und den Sauerſtoff alis allen bekaunten Körpern 
ab; gewöhnlich wird ‚dadurch Potaſſa erzeugt, zuweilen aber, 
indem ?s. auf Zufammenfegungen ' wirkt, die ein .. großes 
Uebermaaß von Sauerſtoff enthalten, bildet es das Peroxyd 
bes Potaffiums. Der Kohlenſtoff, indem er metalliſche 
Oxyde reducirt, bildet entweder. Kohleuſaͤure der gasformi⸗ 
ges Kohlenoxyd, je nachdem der Sauerſtoff, mehr oder we⸗ 
niger ftark von der Baſis ‚angezogen wird. Werben Orybde 
durh Schwefel zerſetzt, ſo werden in deu meiſten Faͤllen 
gasfoͤrmige, ſchweflichte — und ſowelelhaluse Verbin⸗ 
duugen gebildet. 

7. Elnige Bälle, die man: fonft für Wirkungen — 
ner Auziehungen hlelt werden, ‚, unferen jetsigen Erfahrun⸗ 
gen zufolge, durch. doppelte Anziehungen hervorgebracht. 
Ein hoͤchſt merkwuͤtdiger Fall dieſer Art, findet bei der Er— 
zeugung des Potaſſiums -ducd,- Eifen ſtatt. Das Waſſer 
in dem Hydrat der Potaſſa, und die Potaſſa, ſcheinen zu 
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«gleicher: Zeit zerſetzt zu merben; das Eiſen : verbindet: fi 
mit dem Sauerſtoffe beider, ‚ber Waſſerſtoff und die Potaſſa 
vereinigen ſich, und Bee —— * —* 
beim Erkalten eo ab, EN: 
vn. Ueber die, Art, be BE adrver⸗ von 
—* setnander zu trennen. ans ” 


1. Wenn man: die Prozeſſe, durch welche die ee 
rem’ Körper fich darſtellen laſſen, in Erwaͤgung jieht,-To laſ⸗ 
fen ſich allgemeine Methoden, ſie von einander zu ſcheiden, 
Daraus abſtrahlren; es’ giebt aber andere Verfahrungsarten, 
welche auf mehrere Ihrer Zuſammenſetzungen anwendbar find, 
und“ ‚bie ſich durch ihre Einfarhhelt unglelch mehr empfehlen. 
8, Da alle unzerſetzten Körper ſich durch die Art, wie 
die Hitze auf dieſelben wirkt, von einander unterſcheiden, 
fo: laſſen ſich mehrere derſelben dadurch aus Zuſammen⸗ 
ſetzungen abſondern, daß man fie verſchledenen Temperatu⸗ 
ven ausſetzt. So laſſen ſich der Sauerſtoff, die Chlorine, 
das Queckſilber und der Schwefel, durch vor rozeß des 
Gluͤhens, von mehreren Körpern trennen, =" 
3. In den meiften Fällen find jedoch verwickelte Verfah⸗ 
rungsarten erforderlich, vorgägkichin ſolchen / wenn die Koͤr⸗ 
per mie Sauerſtoff und Saͤure, oder mit Chlorine verbunden 
ſind. Die Zufanimenfegungen der Chlorlns unterſcheiden ſich 
ſehr durch ihre Fluͤchtigkeit, und in Fallen, wenn ſie mit 
einander vermiſcht werden, ſcheinen ſie nur mit ſehr weniger 
Euergie auf ’elnander zw wirken: daher iſt es moͤglich, alle 
Elemente einer Zufammenfeßung, durch die Wirkung des fo 
genanuten oxydirten falfanten Gas, oder der Salzſaͤure, 
oder der falpetrichten Salzfäute, mit Ehlorine zu verbinden, 
Durch die Anwendung einer nah und nach verſtaͤrkten Hitze 
laſſen fie fich leicht wieder abſchelden. Unter den metallifchen 
“ Verbindungen erhebt fich die des Zinnes, wenn es mit Chlor 
rine geſaͤttigt If, zuerſt, dann die des Arfenifs, Antimo, 
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niums, Telkurs, Eifens, Ziufs, Bisauths, in ber -Dib- 
gung, im weicher fe bier genannt wurden: 
Das Silber laßt ſich leicht ans Auflbiunger, — 


ſtelt; auf Bemfelden Wege laͤßt ſich die Chlerime abcheiben, 
und die Dienge derfelben in irgend einer Gubkan;, ih ver 
wirtelä einer. Silberauflöfung ausmissein, 

Das Eifeneryd läßt fih aus jeinen Auflöfungen, derch 
berufteinjaures Ammerium, im Zußande eines unaufdsiiden 
Salzes fällen, Die Orpde des Kapfers, Nidels unbe 
balts Idfen ſich ſammtlich in Ammonium auf; die des Zinks, 
Telurs, Zinnes und Platins in Auflöfungen ber Potaffa. 
Die Säuren laſſen ſich durch Alkalien trenuen, und Alauıs 
erde, Kiefelerde, Zirkonerde, Ditererde, Slycinerde umd die 
alkaliſchen Erden, laſſen fi ans ihren Berbindungen durch 
Die Wirkungen von Säuren, Alkalien und £oblenfauren 
Salze mit Leichtigkeit abſcheiden. Das Bleiexyd und die 
Baryterde können fehr leicht darch Schwefeliäure, 'mit weils 
her fie eine unanflöslihe Verbindung darflellen, von ans 
deren Körpern gefchieben werben, 

4. Die Orbuung,, in welcher Metalle einander aus Auf 
(öfungen fällen, ſteht beinahe, in dem Berhaͤltniß ihrer. Anzies 
hung zum Öauerfioffe, und in allen Faͤlen von _meutralen 
Zufammenjebungen, eignet ſich das fällende Metall den Sau 
exſtoff und die Säure bes miedergefchlagenen Metalles an. 
Das Eiſen fällt mit Leichtigkeit. das Kupfer; — das Zinf 
ſchlagt das Zinn, Blei, Tellur, Wismuth u. ſ. w. nieder 
und in der Regel, ‚ziehen die metalliihen Subſtanzen, wie 
Seite 129 u. d. fr bemerkt wurde, den Sauerſtoff an, , und 
fällen einander in einem Verhältnifle, das mit ihren. elektris 
Shen Deziehuugen. in Verbindung firher; diejenigen, welche 
in Hunſicht anderer pofitie find, beſiden die ſtärkſten, anzie 
henden Aräfıe gegen den Sauerſtoif und die Säuren, 
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Durch bie. Volta’ fche-Efekericität werden alle, Subſtanzen 
aus ihren Sufammenfeßungen mit Sauerſtoff ‚und Eplorine 
abgeſchleden; pder Alkallen, ‚Erben und Oxyden werden von 
Säuren getrennt, wie Seite 341 bemerft wurde, und zwar 
In einer gleihfärmigen Ordnung und in beftimmten Verhaͤlt⸗ 
niſſen; ſo daß demnach die Volta'ſche Elektricitaͤt allgemeine 
‚Methoden an die Hand giebt, alle in Waſſer aufloslichen 
‚Bufammenfegungen zu zerſetzen. Fuͤr die meiften Verſuche 
dieſer Art, find ſehr kleine, elektriſche Verbindungen hinrei⸗ 
chend. Wendet man kſelne Quantitaͤten der Materlallen an, 
‘for reichen zwei bis drei Doppelplatten bin, um die meiſten 
metalliſchen Auflöfungen zu zerſetzen. Die Energie ſchwaͤche⸗ 
rer Kräfte bei ihrer Wirkung auf die Körper, welche Dadurch 
‚hervorgebracht wird, daß man die Mengen, melde, ihrer 
Wirkſamkeit ausgefegt werden, permindert, If} auf eine hoͤchſt 
gluͤckliche Art von Dr. Wodlaſton gezeigt wprden. Gr 
zerſetzte Waſſer durch ‚eine ‚gewöhnliche, Fleine Elektriſirmg⸗ 
ſchine, indem er durch daſſelbe die Elektricitaͤt von Flaͤchen, 
welche ungefähr. 12'525 eines Quadratzolls Oberflaͤche hatten, 
hiudurchgehen ließ. Eben dieſer Naturforſcher bewirkte das 
Gluͤhen eines Platinblaͤttchens von zaaa,;Z0l Dicke, durch 
eine einzelne Folge von Metallplatten, welche wenige Qua⸗ 
dratzolle Flaͤche hatten. Das Zink hat bei dieſer Vorrichtung 
eine krelsfoͤrmige Geſtalt, und bilder eine kleine, hole Roͤhre, 
es wird von Kupfer, welches jeder feiner Seiten entgegen⸗ 
ſtehet, umgeben; letzteres iſt ſo gebogen, daß. es der Geſtalt 
des Zinkes gorrefpondirt, Werden beide Metalle der Wirkung 
. „einer Shure ausgefeßt, und durch das Platinblaͤttchen vers 
bunden, ſo finder die Wirkung flatt, 
r hal Bemerkungen und Schluß des 
— erſten Theiles, 
2) Wenige der unzerſetzten Körper und felbit der pri⸗ 
— Zuſammenſetzungen, werden, wie aus dem, was gefagt 
wurde, hervorgeht, in einem freien Zuſtande auf; uuſerm 
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Erdballe anderroffen; ihr Beſtreben, ſich mit einander zu 
verbinden, wird ununterbrochen ausgeuͤbt, und eine. Meihe 
von Zerfegungen umd neuen Verbindungen, ereignet ſich uns 
abläffig In den ——— der Natur, und den — 
tlonen der Künſt. 
Dlie Aufammenfegungen, — mehr als zwei Ciemente 
enthalten, werden den Gegenftaud- der. Unterfuhung für den 
weiten Tell dieſes Werkes abgeben, fo wie ihre Anordnun⸗ 
gen in dem Mineralreihe, Pflangenreiche und Thlerreiche. 
Die Grundfäge ‚ welde in vorliegendem "Bande aufgeſtellt 
wurden, werden die Erläuterung „einer wichtigen Reihe- von 
Veränderungen, welche ber organifchen und ee 
Materie angehören, herbeiführen. : 

So weit als fih unfre Unterſuchungen — ge⸗ 
hoͤren dieſelben Elemente denſelben Thellen des Syſtems an. 


Die Unterſuchung der Tiefen des Meeres und der Höhen 


der Atmosphaͤre führten zu dem Reſultate, daß die: Zuſam⸗ 
menſetzungen des einen, ſo wis der anderen analog find. 
Die Materten, welche durch Bulcane ausgeworfen werben, _ 
find erdige oder feinige Aggregate, und fie haben vielleicht 
ihren Urfprung von der Wirkung der Luft und. des Waſſers 
auf die metallifchen Grundlagen der Erden und Alfalten; 
eine Wirkung, die, wie man aunehmen kann, mit ber Erzeu⸗ 
gung unterisdifcher Feuer vergefellfchafter if. Selbſt dieje⸗ 
nigen Subftanzen, welche ale Meteore herabfallen, ungeach⸗ 
tet fie fih in ihrer Form’ und ihrem Anfepen, : von: jedem 
Körper, welcher unferer Erde angehört, unterſcheiden -ents 
"Halten doch fehr wohl bekannte Elemente, als: Kiefelerde, 
Talkerde, Schwefel und die beiden — — ‚Metalle, 
und’ Nickel. Ä 

©. Wenige unzerfeßte Körper, welche r ch vielleicht zulegt 
noch in eine geringere Anzahl von Elementen aufloͤſen Laffen, 
oder welche vielleicht verfchledene Formen. derfelben Grund⸗ 
materie find, machen wahrſcheinlich das Ganze der gefammten 


* 
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Sinnenwelt aus. Durch Verſuche, werden ſie ſeldſt in den 
verwickelſten Anprönungen entdeckt, und der Verſuch iſt 
glelchſam die Kette, welche den Proteus der Natur feſſelt, 
und ihn zwingt, felne wahre Form und göttlichen Urfprung 
zu. verkuͤnden. 5 — — 
Die Geſetze, melchen die chemiſchen Erſchelnungen ges 
horchen, bringen, umwandelbare Reſultate hervor, welche uns 
bei den Operatlonen der Kunſt leiten koͤnnen, und in uns 
zugleich die Ueberzeugung rege erhalten, daß die Glelchfoͤrmig⸗ 
keit des Syſtems der Natur unwandelbar ſeyn werde, deſſen 
Anordunuggen, das Gepraͤge eines ſchopferiſchen Verſtandes an 
ſich tragen, und den Erzeugniſſen des Lebens, fo wie der Vers 
größerung der Gluͤckſeligkelt unterthan gemacht find. 
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Zufag‘1. zu Seite 92. = 
Ueber bie Art, die Zahlen, welche die Elemente 
— ansdräden, zu berehnen. | 
Die geringfte Menge, welche in einem beſtimmten Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu einer anderen Menge, oder anderen Mengen ſtehet, 
iſt ſtets das Datum, welches ausdruͤckt, ob es die erſte, 
zweite, dritte, ‚vierte, oder irgend eine andere aus biefer 
durch Additlon gebildeten Menge in der Zufammenfesung 
ſey. te en © | 
Das Potaſſlum bildet zwei Zuſammenſetzungen mit dem 
Sauerſtoffe: zoo Theile Potaſſium, dem Gewichte nad, 
verbinden fih (nad) Seite 296) mit 20,1 Sauerftoffl um 
reine Potafla zu bilden, und, mit 57,8 um das oranienfarbnne 
Dryd des Potaſſiums darzuſtellen. Man, nimmt 20,1 als 
die kleinſte Zahl und lat: ee 
sole S0,1 : 100 — 15 (die Zahl welche den Sauerftoff 
bezeichnet): 74,995. oder indem man die Heine Differenz ans 
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Ber Acht tät, iu 755 und 57,8 iſt beinahe $ mal 60; und 
der Unterfchied läßt fi leicht erklären, wenn: man erwägt, 
daß bey Verfuhen mit bem Perdxyd, es faft — u 
alles Metall in Potaffium zu verwandeln. s 

Ein anderes Beiſplel ift nachſtehendes, in beit: das 
Datum von dem Peroxyd entlehnt if! 

Das Petoxyd des Bleies enthält 3 bis 3,5 Procent 
mehr Sauerſtoff als die Mennige; und das erſte Bleioxyd, 
der Maſſicot, enthält ungefähr 100 Theile Biel gegen 7,52 
Sauerſtoff; Menntge enthält 100 Theile Metall gegen 10 
bis ae Theile Sauerfioff, und das flohfarbene‘ Oryb 100 
heile Metall gegen ungefähr 15 Sauetſtoff. Die Eleinfte 
Menge Sauerftoff unter ben angegebenen ift 3,76 und es ve 
haͤlt fi 3,76 : 100 Z 15 : 598: 

Diefe zulegt gefundene Zahl 398 drüct das Blei aus, 
und der Maflicot enthält zweimal die angegebene Menge 
(3,76) Sanetftoff; denn 598 : 100 — > : 7,53: 

Aufaß U. des Verfafferd 
Nachdem die legten Bogen bereits abgedruckt waren, 
batte Herr Berzellus die Güte, mir nachſtehende Beflims 
mungen mitzutheilen, von denen mehrere fehr nahe mit des 
hen, welche in dein vorhergehenden Blättern angegeben wur⸗ 
den, zufammenftimmen; andere find nen; aber alle dienen 
jur Beftätigung der Lehre von den beſtimmten Verhaͤltniſſen. 
Es gereicht mir zum beſonderen Vergnuͤgen, daß ich im 
Stande bin, dag Zufammentteffen von mehreren Schlüffen 
diefer ausgezeichtieten Chemiſten mit meinen Refultaten dar; 
legen zu fönnen, welche in der Regel, durch von jenen feht 
derfchiedene Verfahrungsarten erhalten wurben. 1.4 

Bon den Oxyden des Äntimoniüme; . 
Metal. Sauetſtoff. Metal. Sauetſtoff. 
Erſtes Oxyd 100 4,65 96,886 5,174 
Zweites — 018,6 84,317 15,683 |: 
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Viertes — — 37,8 78,85 27,15 
Das ſchwefelhaltige. Ammonium iſt aus 100 Theis 
fen Metall und 37,25 Theilen Schwefel zufammengefegt. 


Dryden des Zinnes, | 
Merall, Sauerſtoff. „Metall; Sauerftoff. 


Erſtes Oryd 100 13,6 88,03 11,97) 
Zweites —  — 20,4, BB. Fi 
Dit — ' — 27,2 78,61  21,39)2 


Die ſchwefelhaltigen Verblndungen des Zinnes. 
| Metall, Schwefel, Metall. Schwefel. 
Erfies Orb ido "Sr 786° B14 : 
 Bmeites —, — 40851 MB“ a ; 
Drütes ⸗— 54,468 64,7 35,5) 2 (% 
Orpdedes Tellürs. 
100 Seile Metalle verbinden ſich mit ch,08. Thellen 
Sauerſtoff. 
Tetlurhaltiges Wafferſtoffgas. 
Tellut 100 Theile, Waſſerſtoff 1,948. 


Die Ornde des Goides. | 
— ——“ Metall. — 


— Oxyd -1711,086 98,13 3,87 
Zweites 0 18,077 —*8* 10,775 F 
| Die Oryde des Platine N 
! Metall, Sauerſtoff. Metall. Sauerſtoff. 

Erſtes Oxyd 100 . 8,2897. 99,35; zig 
3Zweites u. 46,7 re 

Die Oxyde des Palladium; ee) 
Metall 100. Sauerftoff 14,055 

Säwefelhaltiges Palladium. . 
Merall 100, Schwefel 28,15: ze 

Die Oryde des Mangand 

Metall. Sauerſtoff. Metall, Sauerſtoff. 
Erſtes Orb 100 7,0266 93,435 6,565 


i& 


Zweites — 140555 87,68 12,52f 2 
Drittes = — 281077 Fi 21,9 24 
Viertes — — 48,16 72/25 27,251 © 
Tuͤnftes ¶ — 56,815 64 366 
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Metalifhe Oxyde, melde von anderen GERNE. 
Chemiſten unterfucht wurden. —— 
Queckſilberoxyde durch Herrn Sefkiom. 
Erfies Oxyd Metall 100 , Gauerftoff 3,95, 
Zweites — — 100 m 79 
Wismuthornde durch SHeren — 8 
Metal 100 Sauerſtoff 11,875. 
Nickeloxv de durch Herrn Rolhoff. 
Erſtes Oxyd Metall 100 Sauerſtoff 27,3 
Zweites — u. BO. we Pr rg 
Kobaltoxyde von demfelben. 
Erſtes Oxyd Metall 100 Sauerſtoff 27,3 ,ı 
. Zweites — — 100 — 40,951 14 
Ceriumoxyde von Herrn a 
Erftes Oxyd Metall 100 Sauerſtoff 17,42 
Zweites — — 100 — 26 ‚115 : 


Qufag t des ueberſetzers zu Eeite 178 Anmerfang. 


Verſuche welche Configliachi, Volta und Moſcatt 
angeſtellt haben, machen Morichini's Verſuche, ſtaͤhlerne 
Nadeln durch das prismatiſche Licht magnetiſch zu machen, 
hoͤchſt verdaͤchtig. Man ſehe Gilbert's Annalen der Phyſik 
DB. XV. St. III. ©, 338. neue Folge. Eben fo wenig fand 
von Grotthuß, dei Wiederholung derjelben, fie beſtaͤtlgt. 
Neues Journal für Chemie und Phoſt. B. IX. Heft III. 
Seite 335 ſ. f 


Ende der erſten Abtheilung des erften Bandes, 
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